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POLITIK 


Geistiger Notstand: Durch das 
Eindringen evari geUum$radriger 
Ideologien wie Neomandsmus 
oder «Theologien der Befreiung" 
erlebt die Evangelische Kirche 
nach Auffassung des Theologen 
Beyerhaus einen gef ährlicher en 
geistigen.Notstand als zur Zeit des 
Dritten Reiches. (S. 5) 


Tre n dw e nde: In der „DDR“ gibt 
es starken Andrang auf kirchliche 
Ausbildungsplätze. Jeder zweite 
Bewerber konnte nicht angenom- 
men werden. Von einem „Pfarrer- 
boom“ kann jedoch nicht die Re- 
de sein - auf die Studierenden 
warten ungewöhnlich viele unbe- 
setzte Pfarrstellen. 


Süd lib a no n: Israel ist offen- 
sichtlich zu 'einem -Übereinkom- 
men mit Syrien bereit^ um Verein- 
barungen über den Abzug der 
Truppen aus Südlibanon zu erzie- 
len. • Außenminister ; Shamir 
schließt nicht aus, daß die- USA 
eine Vermittlerrolle übernehmen 
könnten. Darüber dürfte es Ge- 
spräche mit Außenminister 
Shultz geben. 


Flucht: Drei Polen ist in einem 
Container mit Textilien die Flucht 
nach Österreich gelungen. Der 
Container war in Bromberg für 
den Export verplombt worden. 
Die Flüchtlinge baten um politi- 
sches Asyl. 


Hongkong: Der -' britisch-chine- 
sische Vertragsentwurf über die 
Zukunft von Hongkong soll am 
Mittwoch paraphiert werden. Etas 
Abkommen sieht die Übergabe 
unter chinesische Obexhoheit in 
1997 vor; über weitere 50 Jahre 
hinweg soll aber der bisherige Sta- 
tus erhalten bleiben.' - • 


Landwirte: Weitere Hilfen für die 
Landwirtschaft über das bereits 
beschlossene 20-Müliarden- 
Mark- Programm hinaus fordert 
CSU-Chef Strauß. Ernährungs- 
minister Kiechle dagegen mahnt 
zu Geduld. (S. 5) 


S öd snrbm: Der sudanesische Prä- 
sident Nuxneiri will .darauf ver- 
richten, den Süden des in 
drei Regionen auftuteflen. Er 
beugt rieh damit dem Druck Auf- 
ständischer, die in der Neugliede- 
rung den Ve rsuch Sahen, die 
Macht des moslemischen Nordens 
weiter zu festigen. 


Heute: Reagan vor der UNO. - 
R nnri gsknn? w Kohl hach Däne- 
mar k. ■ 


Wer ist die Älteste im ganzen Land? 

Seit 1950. als Kempten im Allgäu sein 2000jähriges Bestehen 
feierte, ist ein Wettbewerb um das Adelsprädikat „älteste 
Stadt“ entbrannt, ln diesem Jahr, meldete Trier Anspruch, auf 
den Titel an. Doch das Guinness-Buch der Rekorde hat sich 


auf Worms festgelegt. Im Rennen um das urbane Gütesiegei 
sind auch Köln, Mainz, Neuss, Augsburg und Bonn. (S. 4} 


WIRTSCHAFT 


Außenhandel: Ein vom US-Senat 
verabschiedetes Handelsgesetz 
räumt dem Präsidenten die Voll- 
macht ein, gegen alle Lander vor- 
zugehen, die das Prinzip der Ge- 
genseitigkeit nicht akzeptieren. 
Es erlaubt den US-Firmen Im- 
portbeschwerden, wenn sie kei- 
nen gleichwertigen Zugang im 
Ausland erhalten. {S. 11) - ■ • ■ ■ 


kungstendenzen“ erkennbar. Als 
Signal dafür wertet er die Sen- 
kung der Prime rate durch Groß- 
banken. Bonn würde es begrüßen, 
wenn Washington diesen Trend 
offiziell unterst ü tzt e . 


Zinsen: In den USA sind nach 
Ansicht von Bundesfinanzmini- 
ster Stoltenberg „leichte Zinssen- 


Führtmgskräfte: Die Wirtschafts- 
junioren, denen rund 74ÜÜ junge 
Unternehmer und Fühmngskräf- 
te angeboren, haben künftig eine 
Chefin. Sie wählten die 35jährige 
Prokuristin Angelika Pohlenz zur 
Vorsitzenden. 


KULTUR 


„Zigeunerkonzert“: Bei den Ber- 
liner Festwochen präsentierte die 
Filharrnonica Pomorska (Brom- 
berg) die jüngste Komposition der 
85jährigen Grete von Zierwitz - 
Auschwitz als Ausgangspunkt ei- 
ner Auseinandersetzung mit der 
Geschichte der Zigeuner. (5. 17) 


Krebsrisiken: Einen eindeutigen 
Zusammenhang zwischen Ernäh- 
rung und Krebsentstehung sieht 
Professor Preussmapn vom Deut- 
schen Krebsforschungs-Zentrum 
nicht Er empfiett jedoch ab- 
wechslungsreiche Ernährung, um 
„Risiken“ zu streuen. 


ZITAT DES TAGES 



Vf Ich habe den Eindruck, daß die 
Partei aus einer Reihe von taktischen 
Gründen und auch aus Gründen, die 
in Fehlem der Vergangenheit liegen, 
zur Zeit des NATO-Doppelbeschlus- 
ses den Grundwert der Freiheit nicht 
wichtig genommen hatte V 


Die aus der SPD-Gnindwertekommlsrion 
abberufene Politologin Gesine Schwan 

FOTO: OIE WELT 


SPORT 


Fußball: Der VfB Stuttgart hat im 
Kampf, den Titel zu verteidigen, 
bereits resigniert Nationalspieler 
Karl-Heinz Förster: „Machen wir 
uns nichts vor, wir müssen uns 
neue Ziele setzen.“ (S. 14) 


Motorsport: Formel- 1-Fahrer Bel- 
lof wurde neuer deutscher Meister 
in der Itennsportklasse. Auf dem 
Nürburgring gewann er den letz- 
ten Lauf der Meisterschaft, den 
ADAC-Supersprint (S. 16) 


AUS ALLER WELT 


Kunstfelder: Der ehemalige Chef 
einer orthopädischen Klinik in 
Hamburg-Barmbek steht unter 
dem Vorwurf, über 100 Kunstfeh- 
ler begangen zu haben. Eine amt- 
liche Untersuchung brachte kaum 
Klarheit Patienten fordern Scha- 
denersatz. (S. 18) 


ner Linienmaschine der Egypt Air 
entgingen nur knapp dem Tod, als 
der Pilot beim Landeanflug auf 
Luxor einen Her zinfa rkt eriitt Die 
Maschine setzte noch sicher auf," 
bevor er tot im Cockpit zusam- 
menbrach. 


Herzinfarkt: Die 95 Passagiere ei- 


Wetten Wechselnd 
Schauer. Um 12 Grad. 


bewölkt, 


Außerdem lesen Sie in dieser Ai 


Me inung en: Die Manager im 
Herbst- Leitartikel von PeterGil- 
lies S.* 


Fernsehen: Das Cbaosräumt sie 
in den Schrank - Gespräch mit 
Beatrice Richter S.9 


„DDR“-Synode: Reisen erleich- 
tern - Zivilcourage als „innenpoli- 
tische Tugend“ S. 5 


W ährung sfonds: Kompromiß bei 
der Kürzung des erweiterten Zu- 
gangs zur IWF-Kasse SU 


NRW-Wahlkampf: Rau - „Wer die 
Grünen wählt, bekommt schwar- 
ze Mehrheiten“ S.7 


Sport: Galopper-Meeting in 
Köln-Weidenpesch - Lutz Mäder 
führte Solarstem zum Sieg S.16 


Dänemark: Schlüters Roßkur 
weist Erfolg auf - Auch Gewerk- 
schaften ziehen mit S. 7 


Kultur: Das Hohelied der Vogel- 
kunde - Adolf Portmann knüpft 
anOskarHeinrothan S. 17 


Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S. 8 


Ans aller Welt: Der Sommer *84- 
Von alten Weibern, Nomen und 
schönem Wetter S.18 
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Hand in Hand auf dem Douaumont 


W es Hand die des anderen suchte, verrat das 
unbestechliche Auge der Kamera. Es war 


VY. unbestechliche Auge der Kamera. Es war 
der Ältere, der die europäischen Bruderkriege 
noch am eigenen Leib erlebt hatte, Francois 
Mitterrand war es, der die Geste wollte - eine 
Geste von beeindruckender Symbolkraft, die 
den 22. September 1984 auf dem Douaumont in 


Thema „DDR“: Jenninger stellt 
Aussagen von Windelen klar 


Es geht nm die Respektierung“ einer separaten Staatsbürgerschaft 


STEFAN HEYDECK, Bonn 
Das Interview dris Bundesmini- 
steis für TnnArrtputsriw Beziehung en, 
Heinrich Windeten (CDU), in dem ei- 
ne Bereitschaft zu Gesprächen mit 
Ost-Berlin über - den umstrittenen 
Punkt der Respektierung einer 
. JDDR “-Staatsbürgerschaft rignali- ‘ 
rieit wurde, hat das Bundeskanzler- 
amt gestern umgehend zu Klarstel- 
lungen veranlaßt- Mit emem entschie- 
denen „Nein“ beantwortete Staatsmi- 
. nigtpr Philipp Jenninger Fragen nach 
einer eventuellen Veränderung' des 
bisherigen Bonner Standpunktes. 
-Burrieskanzler Kohl hatte am 10. 
September vor der CDU/CSU-Frak- 
tion in Berlin erklärt; „Wir be k e n nen 
uns zu den Prinzipien, und es ist kein 
Firlefanz, wenn wir von einer deut- 
schen Staatsbürgerschaft sprechen.“ 
Er hatte damit klargemacht, daß es 
entsprechend dem Grundgesetz hier 
keine Zugeständnisse an die andere 
Seite geben könne. 

- Minister Windeten befürwortete es 
im „Spiegel“, über die sogenannten 


unsere Staatsbürgerschaft in An- 
spruch nehmen. Hier gilt es Klarheit 
zu schäften“. Und nach Hinweisen, 
daß vereinzelt Bundeswehreinberu- 
fungsbescheide an in der Bundesre- 
publik lebende frühere .DDR “-Be- 
wohner .verschickt worden seien, sag- 
te der Minister „Wir sind bereit - 
wenn dies der Sache dient unsere 
Position noch weiter zu präzisieren, 
damit es Tcein MLßverständnnis gibt 
Wir nehmen keinen Bürger der DDR 
für unseren Staatsbürgerbegriff in 
Anspruch“. Er meldete aber Beden- 
krat dagegen an, diese Frage etwa in 
einem gemeinsamen Kommuniquä- 
mit Kohl und Hon&kär festzuhalten. 
Vielmehr könne dies „sehr wohl 
durch einseitige Erklärungen “ feste- 
stem werden. 


Geraer Forderungen Erich Honek- 
kers zu sprechen. „Herr H o n eck e r hat 
1980 in seiner Geraer Rede gefordert, 
daß die DDR-Staatsbürgerschaft an- 
erkannt werden müsse. Inzwischen 
verwendet er den Begriff der Respek- 
tierung: Wenn klar würde, was darun- 
ter verstanden wurde, sähe ich durch- 
aus eine Mö g l ichkei t, hier zu einem 
Konsens zu kommen. Die DDR weiß, 
daß wir keinen ihrer Besucher für 


Staatsminister Jenninger bemühte 
rieh dem Eindruck entgegenzu wir- 
ken, daß hier eine Veränderung der 
Bonner Position eingetreten sei. 
„DDR“-Bewohner, die auf einer eige- 
nen Staatsbürgerschaft bestunden, 
würden heute schon respektiert, sag- 
te er der „Bild-Zeitung“. Ost-Berlin 
wolle' aber mehr: „Den Deutschen 
drüben soll das Recht genommen 
werden, jederzeit ans eigenen Willen 
einen Paß der Bundesrepublik zu be- 
kommen \mti Hamfr Bundesdeutsche 
zu werden. Wenn wir darauf einge- 
hen, dann müßten wir zum Beispiel 
Flüchtlingen in unserer Ständigen 
Vertretung oder in der Bonner Bot- 


schaft in Prag vor die Tür setzen. 
Darüber können wir natürlich nicht 
mit uns reden lassen. Das verbietet 
das Grundgesetz“. 

In dem .Spiegel“-Interview ging 
Minister Windeten auch auf die 
„DDR“ -Forderung nach Auflösung 
der zentralen Erfassungstelle für an 
der »nnprdmtyhen Grenze begange- 
ne Gewaltverbrechen ein. Wenn die 
„DDR“ mit dem Abbau der Todesau- 
tomaten fortfahre und den Schießbe- 
fehl zurücknehmen würde, „dann 
würde natürlich die Notwendigkeit 
einer . solchen . Stelle sehr abge- 
schwächt werden“. Windelen: „Dann 
würde es sicher sehr viel leichter fal- 
len, über die Einstellung dieser Stelle 
Zureden“. 

Und zu einem weiteren Streit- 
punkt, dem Verlauf dm- Elbgrenze, 
bemerkte dar CDU-Politiken Hier ge- 
be es de facto bereits einen Modus 
vivendi Es bestünden keine Beden- 
ken, eine solche Regelung auch zu 
formalisieren, wenn der Wüte der Al- 
liierten über den Grenzverlauf be- 
gründet werden könnte. Es sei jedoch 
zu befürchten, daß sich kein Konsens 
mit der „DDR“ finden lassen werde. 

Eine Bonn-Reise Erich Honeckers 
wird nach Wmdelens Darstellung kei- 
ne Statusprobleme auiwerfen. Solche 
Probleme könnten aber entstehen, 
wenn daraus abgeleitet würde, daß 
ein möglicher Gegenbesuch in Ost- 
Berlin stattfinden müsse. 


Reagan bietet 
Moskau neue 
Verhandlungen an 

DW. Washington 


Affäre um 

„gefundene“ 

Steuerakten 


Hodscha an 

Schüttellähmung 

erkrankt? 


US-Präsidenl Ronald Reagan wird 
heute vor den Vereinten Nationen ei- 
nen neuen Versuch machen, Moskau 
zur Wiederaufnahme der Abrüstungs- 
Verhandlungen zu bewegen. Er wolle 
seine Bereitschaft signalisieren, einer 
weiteren Verschlechterung der Bezie- 
hungen mit einer umgehenden Fort- 
setzung der RüstungskontroDge- 
spräche entgegenzutreten, hieß es in 
Washington. Reagan prüfe die Mög- 
lichkeit- oiriffs Gipfeltreffens mit 
Tschemenko sowie eine Reihe von 
Vorschlägen, die er bei einer Rück- 
kehr der Sowjets an den Verhand- 
lungstisch vorlegen wüi Er sei jedoch 
nicht bereit, das NATO-Nachrü- 
stungsprogramm zu verlangsamen. 
Seite lfc Reagan kommt entgegen . 


■ i xhk, Stuttgart 
Ein mysteriöser Datenschutz- 


Skandal beschäftigt seit dem Wo- 
chenende Baden-Württemberg: Das 
Hamburger Magawn „Stern“ ist in 
den Besitz von 10 000 Steuerakten 
gekommen. Darunter befinden sich 
Computerlisten mit Angaben über 
Höhe der Einkommen, Bausparver- 
träge, Anschriften und Kinderzahl 
von 10 000 Stuttgartern. Unter den 
Opfern dieses Vorfalls: Stuttgarts 
Oberbürgermeister Manfred Rommel 
(CDU). Der „Stern“ behauptet, die 
Akten seien in pinpm jedermann zu- 
gänglichen Mnßcontainer“ neben 
dem Stuttgarter Finanzamt II gefun- 
den worden. Die rsfe$sbehÖrden 
und die Datensdurtzbeadftragten ha- 
ben Untersuchungen eingeteitet. 


AP, London 

Der albanische Parteichef Enver 
Hodscha soll, wie die Londoner Zei- 
tung „Sunday Times“ erfahren haben 
wül, an der Parkinsonschen Krank- 
heit (Schüttellähmung) leiden. Die 
Krankheit verschlimmere sich 
schnell, wogegen die französischen 
Ärzte des Politikers einen aussichts- 
losen Kampf führten. Enver Hodscha 
habe, als er am 1. Mai mm letzten Mal 
in der Öffentlichkeit aufgetreten sei, 
„zerbrechlich und schwach“ ausge- 
sehen. Hodscha, seit 1954 Parteichef; 
wird am 16. Oktober 76 Jahre alt Der 
einstige Lehrer gründete 1941 die KP 
seines Landes. Die „Sunday Times“ 
sagt voraus, daß der jetzt 60jährige 
Ministerpräsident Ramiz Alia Nach- 
folger Hodschas werde. 


Kabul gibt Schwierigkeiten zu 

ICarmnl prirlörf difr „militärische Frage“ rar Hauptsache / Angriffe auch gegen Bonn 


FRIED Hi NEUMANN, Moskau 
Die Führung der in Kabul herr- 
schenden Ko mm u ni stische n Partei 
unter Babrak Karmal hat „dringende 
Maßnahmen " gegen . den afghani- 
schen Widerstand gefordert Die inne- 
re Lage sei kompliziert und gespannt, 
zitierten die sowjetischen Medien ge- 


meinerer westeuropäischer Lander 
einschließlich der Bundesrepublik 
Deutschland, des Nachbarn Pakistan 
und des J»gemonistischßn China“. 
Diese Staaten, so Karmal, schürten 
die „Konterrevolution“ Afghanistans. 
Angesichts des andauernden Wider- 
standes erklärte er die „militärische 


rer der sowjetischen Medien bei den 
Attacken gegen Pakistan ist der „Ro- 
te Stern“, das Blatt , des: VeHeldtk 


DER KOMMENTAR 


Geraer Geraune 


WILFRIED HERTZ-EICHENRODE 


U nverhofft mischt sich der in- 
nerdeutsche Minister Winde- 
ten in die Rotte derer, die nach 
dem Scheitern des Honeckers-Be- 
suches nichts Eiligeres zu tun ha- 
ben, als den SED-Generalsekretär 
mit dessen eigenen Geraer Forde- 
rungen zu ködern. Windelen wirft 
sich in die Pose eines deutsch- 
landpolitischen Pragmatikers und 
erweckt den Eindruck, als wolle 
die Bundesregierung mit sich 
über die „DDR“-Staatsbürger- 
schaft verhandeln lassen. Das ist 
zumindest ein neuer Zungen- 
schlag. 

Der Minister befand sich in kei- 
nerlei Not, sich jetzt mit einem 
Interview so weit zum Fenster 
hinauszuhangen. Ohnehin wird in 
unserer medialen Gesellschaft das 
Inhaltliche weniger zur Kenntnis 
geno mmen als das Bildhafte, und 
das nimmt rieh so aus: Der inner- 
deutsche Minister ist um eine Na- 
senlänge am Kanzleramts-Staats- 
minister Jenninger vorbeigezo- 
gen, er hält jetzt eine Position fünf 
Nasenlängen vor Bundeskanzler 
Kohl; dennoch trabt er drei Pfer- 
ddangen hinter SPD-Vordenker 
Bahr daher. 

Um auf das Inhaltliche ein- 
zugehen: Windelen redet na- 
türlich nicht von einer Aner- 
kennung der „DDR“ -Staatsbür- 
gerschaft, sondern weist darauf 
hin. daß Honecker seinerseits von 
„Respektierung“ gesprochen ha- 
be; nun müsse man klären, was er 


die geschichtliche Dimension hob: Der deutsche 
TCander und der französische Präsident Hand in 
Hand vor dem Opfer der Toten beider Volker. 
„Wir haben uns versöhnt Wir haben uns ver- 
ständigt Wir sind Freunde geworden“, sagt der 
Text der gemeinsamen Erklärung von Verdun. 

FOTO: SVEN SIMON 


Seit« 3: Verdun -die Gegenwart läßt die Erinnerung verblassen; Der helle Tag von Douaumont 


damit meine. Zu klaren gibt es da 
nicht viel. Honecker spricht nicht 
von der schon geübten „Re- 
spektierung“ in dem Sinn, daß 
keinem Landsmann aus Mittel- 
deutschland der Staatsbürger- 
schaftsbegriff unseres Grundge- 
setzes aufgedrängt wird; er meint 
die Behörden der Bundesrepublik 
batten die „DDR“-Staatsbürger- 
schaft auch dann zu „respektie- 
ren“, wenn ein Mitteldeutscher zu 
uns kommt und die eine, die unge- 
teilte deutsche Staatsbürgerschaft 
so in Anspruch nimmt, wie sie 
ihm das Grundgesetz zu erkennt. 
Honecker wird sich nur mit einer 
„Respektierung“ zufrieden geben, 
die es ihm erlaubt gegenüber 
Dritten zu behaupten, mit der se- 
paraten Staatsbürgerschaft habe 
Bonn zugleich die „DDR“ völker- 
rechtlich als Staat anerkannt 

A uf daß keine Grauzone auf- 
komme, sei an das erinnert 
wozu das Bundesverfassungsge- 
richt alle Verfassungsorgane ver- 
pflichtet hat: Die „deutsche 
Staatsangehörigkeit“ des Grund- 
gesetzes gilt nicht nur für die Bür- 
ger der Bundesrepublik; jeder 
Deutsche - also auch einer aus 
Mitteldeutschland - hat wann im- 
mer er in den staatlichen Schutz- 
bereich der Bundesrepublik 
Deutschland gelangt einen An- 
spruch auf den vollen Schutz der 
Gerichte und aller Garantien der 
im Grundgesetz verbürgten 
Grundrechte. 


Konfrontation im IWF 
konnte vermieden werden 


Schuldenlast: Industrieländer sind zom Dialog bereit 


C. DERTINGER, Washington 

(CDU) bat die in den wichtigsten Gre- 
mien des IWF erzielten Ergebnisse 
positiv bewertet Sie seien vom Geist 
der Kooperation zwischen Industrie- 
staaten und Entwicklungsländern ge- 
prägt Eine verschiedentlich befürch- 
tete Konfrontation über das Vorge- 
hen bei der Lösung der internationa- 
len Schuldenkrise ist vor der heute in 
Washington beginnenden Jahresver- 
sammlung des In ternationalen Wäh- 
rungsfonds (IWF) und der Weltbank 
vermieden worden. 


Die Industrieländer haben ihre Be- 
reitschaft zu einem vertieften Dialog 
mit den Entwicklungsländern b& 
kräftigt Als wichtige politische Wei- 
chenstellung wertet Bundesfmanzmi- 
nister Stoltenberg in diesem Zusam- 
menhang den von seinem US-KolIe- 
gen Donald Regan unter Bezugnah- 
me auf die Londoner Gipfelabspra- 
chen gemachten Vorschlag, die fi- 
nanzr und wirtschaftspolitischen 
Grundsatzfiagen, vor allem auch die 
der internati onalen Verschuldung im 
Rahmen des IWF und der Weltbank 
im kommenden Frühjahr während 
der Sitzu ng des Interimsausschusses 
des IWF in Washington zu behandeln. 
Den wichtigsten Industrieländern, 
besonders den USA und der Bundes- 
republik, ging es vor allem darum zu 
verhindern, daß dieser Dialog in eine 
besondere Schuldenkonferenz umge- 
münzt wird, die zum Tribunal für die 
Industrieländer wird und die womög- 
lich unrealistische Erwartungen der 
Entwicklungsländer wecken würde. 
Nachdrücklich bat sich das politische 


Lenkungsorgan des IWF, der Inte- 
rimsausschuß, gegen globale Lö- 
sungsversuche der internationalen 
Verschuldungskrise ausgesprochen 
und seine bisherige Auflassung be- 
kräftigt daß Probleme von Fall zu 
Fall gelöst werden sollen. Dennoch 
wollte Stoltenberg nicht ausschlie- 
ßen, daß auf dieser Konferenz im 
April 85 auch neue Konzepte von den 
Entwic k lu n gsländern vorgelegt wer- 
den. die nicht in die bewährte Strate- 
gie des Fonds passen. 

In den konkreten Fragender weite- 
ren Ausleihpolitik des IWF einigten 
sich die Finanzminister und Noten- 
bankchefs im Interimsausschuß auf 
eine sehr maßvolle Reduzierung der 
1980 geschaffenen zusätzlichen Fi- 
nanzierungsmöglichkeiten für Ent- 
wicklungs- und Schwellenländer 
beim Fonds. Zu diesem Kompromiß 
zwischen der harten Haltung der 
USA und den weitgehenden Forde- 
rungen der Entwicklungsländer hat 
Stoltenberg, wie er sagte, mit seinen 
schwierigen Vermittlungsbemühun- 
gen entscheidend beigetragen. Den 
Schuldneriandem stehen zunächst 
bis Ende 1986 befristet weiterhin aus- 
reichende Fmanzierungsmöglichkei- 
ten beim IWF über den sogenannten 
Erweiterten Zugang zur Verfügung. 

Den größten Raum in den Diskus- 
sionen nahm die Situation des Dol- 
lars ein. Bundesbankpräsident Pohl 
verteidigte gestern vor der Presse die 
massiven Interventionen am Freitag 
als notwendigen Schritt, Übersteige- 
rungen des Dollarkurses zu verhin- 
dern. 

Seite 3: Der starke Dollar 
Seite 11: Kompromiß 


Der Bischof von Durham 
erzürnt Frau Thatcher 


Auseinandersetzung um Sympathieerklärung für Streikende 

FRITZ WIRTEL, London sollte. Der konservative Partei-Prä si- 


Der britische Bergarbeiterstreik, 
der schärfste und längste Ausstand 
der Nachkriegszeit, hat einen erstaun- 
lichen Konflik t zwischen der Regie- 
rung Thatcher und der anglikani- 
schen Staatskirche ausgelöst David 
Jenkins, der neue Bischof von Dur- 
ham, nutzte die Inthronisiemng in 
seiner Diözese zu einer direkten In- 
tervention in den Streik und forderte 
die Ablösung des Präsidenten der bri- 


gungsministeriums. Der :Rote Stem^Xggchen Kohlebehörde, Ian MacGre- 
stellte jetzt sogar die Behauptung au£ * got den er „einen importierten älte- 
Angehörige dey 'pakistanischen Ge- reft&Amerikaner“ nannte. Zugleich 
heimdienstes ujjd der Ärmeeireteüig: erklärte er, daß die streikenden Berg- 


ten sich an militärischen ( 


-rill»-! Ifi! UIC TT • x L AI C t- i 1 

gtem KarmaL Das Schicksal der „Re- 7531 Hauptsache. Als Sofort* au f afghanischem Gebiet/ . * 

Tjmdsshämffi entschei- M a ßnahm en berechnete er die Si- _ ■ _ «■ J -J.* 


volution" des Landes hänge entschei- 
dend von engeren Beziehungen zwi- 
schen Partei und Bevölkerung ab, die 
Grundlage des Regimes müsse ver- 
breitert werden. Auch den Zustand 
seiner Partei fand Karmal höchst un- 
befriedigend. 

Diese ungewöhnlich offenen Ein- 
geständnisse verband der afgha- 
nische Staats- und Parteichef mit 
Vorwürfen an die Adresse der USA, 


cheiung der Grenzen zu Pakistan und 
Iran. 

Um das Regime in Kabul zu unter- 
stützen, hat Moskau sein propagan- 
distisches Spenfeuer gegen Pakistan 
in jüngster Zeit verschärft Außenmi- 
nister Gromyko warf Pakistan offen 
Einmischung vor und drohte mit 
Konsequenzen für die sowjetisch-pa- 
kistaniseben Beziehungen. Wortfüh- 


In Korrespondenteribö&flten 
Moskau er Zeitungen w^d dem söwje^ 
tischen Leser übertjjggjggagfr.djg^ 
der „ehrenvolle Dienst f&reSgigSSen 
Kontingent der sowjetischen Streit- 
kräfte im afghanischen Bruderland“ 
hart und gefahrvoll sei Die Beteili- 
gung sowjetischer Einheiten an den 
Kämpfen und deren Ausmaß wird 
aber verschwiegen. 


teofe diesen Arbeitskampf nicht ver- 
lieren dürften. 

^ramfaministerin Margaret That- 
edwr ist über diese Äußerungen zu- 
ßefst verärgert. Sie ist besonders er- 
zürnt über die Tatsache, daß der. Bi- 
schof mit keinem Wort die von Berg- 
arbeiterführer Scargiil inszenierte 
Welle der Gewalt verurteilte. Energie- 
minister Peter Walker attackierte den 
Bischof scharf und legte ihm nahe, 
daß er seine Predigten „auf Fakten 
und nicht auf Fiktionen“ aufbauen 


dent John Curomer, ein Mitglied der 
Generalsynode der anglikanischen 
Kirche, warf dem Bischof vor, daß er 
mit seiner Predigt eine Spaltung in 
der Kirche herbeigeföhrt habe. Und 
der konservative Abgeordnete Beau- 
mont-Dark nannte den Oberhirten 
ein „wandelndes klerikales Desa- 
ster“. 

Bischof Jenkins wiederholte mit 
seinem Verlangen nach der Entlas- 
sung MacGregors praktisch die For- 
derung, die der liberale Parteichef 
David Steel kurz zuvor auf dem Par- 
teitag der Liberalen in Boumemouth- 
erhoben hatte. Der Erzbischof von 
Canterbury lehnte eine Distanzierung 
ah 

Der neue Bischof von Durham hat- 
te vor Wochen mit der Erklärung, daß 
es keine historisdien Anhaltspunkte 
für die jungfräuliche Geburt und die 
leibliche Auferstehung Christi gebe, 
Aufsehen erregt Einige Gläubige 
nannten ihn bei seiner Bischofsweihe 
im Münster von York, das 48 Stunden 
später in Flammen aufging, einen 
„Gotteslästerer“. 
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Das Bild von Douaumont 

Von Herbert Kremp 

D as Bild hat symbolischen Rang und politische Bedeutung. 

Als Staatspräsident Mitterrand und Bundeskanzler Kohl 
vor dem monströsen Beinhaus von Douaumont einander an 
der Hand hielten, dachte man zuerst an eine Geste des Er- 
schauems. Dem Massengrab entströmt die Kalte des Unbe- 
greifbaren. Erstarrtes Entsetzen. Pur die Franzosen ist das 
Wahrzeichen der Verdun-Schlacht jedoch ebenso ein Sinnbild 
der heldenhaften Verteidigung des Vaterlandes - gemäß der 
Raison der Republik sogar in erster Linie. Die Geste Mitter- 
rands galt also der Gegenwart und Zukunft: Der Präsident läßt 
keinen Zweifel an dem Vorzug, den er seinem östlichen Nach- 
barn einräumt 

Die feste Entschlossenheit mit der er dem jüngeren Bun- 
deskanzler vor den Toten, den angetretenen Soldaten beider 
Armeen, vor den Regimentsfahnen der Veteranen und dem 
regendurchnäßten Publikum die Hand bot hatte auch einen, 
tagesaktuellen . Bezug. Mitterrand wollte auf dem Boden von 
Verdun, der blutdurchtränkt und doch historisch bedeutungs- 
voller ist als eine Schlacht seinen Verbündeten vor dem unver- 
antwortlichen Versuch der Sowjets in Schutz nehmen, die 
Deutschen mit dem neu verflüssigten Teer des Revanchismus 
zu übergießen. Das werden wir uns merken. Die Szene vor dem 
Katafalk von Douaumont. das nun um die Welt geht ist eine 
Demonstration gegen die unbegrenzte Unzumutung, ein Zei- 
chen der Wahrheit und der politischen Kameradschaft 

In der Begleitung des Kanzlers befand sjch auch Georg 
Leber, der frühere Verteidigungsminister. Er war der einzige 
prominente Sozialdemokrat der bei der Demonstration von 
Verdun zu sehen war. Lag es am Protokoll, an der Einladungs- 
liste - oder lag es am Desinteresse der Opposition? Wollte die 
SPD eine Szene meiden, die in der direkten Folge der westori- 
entierten Politik Konrad Adenauers steht? Das wäre bedauer- 
lich. Denn es wäre ein Zeichen dafür, daß die Sozialdemokra- 
ten sich immer weiter aus der Mitte einer Politik entfernen, die 
in Verdun augenfällig wurde. 


Nichts sagender Kandidat 

Von Dankwart Guratzsch 

M it dem gefrorenen Lächeln eines Eiskünstlers trat Volker 
Hauff am Wochenende zum Kürlauf vor dem Frankfurter 
SPD-Unterbezirk an, der ihn mit überwältigender Mehrheit 
zum Spitzenkandidaten für die Ko mm unal wähl am 10. März 
1985 und damit zum Herausforderer des CDU-Oberbürgermei- 
sters Walter Wallmann nominiert hat Vier Monate hatte Hauff, 
wie dabei herauskam, gegen heftige innere Zweifel, Familien- 
probleme und Karrierevorstellungen anzukämpfen, bis er sich 
dem Wunsch der Parteispitzen in Bonn und Frankfurt beugte. 

Daß die SPD Spitzenpolitiker in die Ballungszentren entsen- 
det, zeugt von ihrer Einsicht, wie wichtig für sie die Rücker- 
oberung des Terrains dort ist, wo sie es zuerst, lange vor Bonn, 
verloren hat Haben diese „Macher“, wie Apel in Berlin und 
jetzt Hauff in Frankfurt, aber wirklich genug Einsicht gewon- 
nen, um den Alt-Genossen Trend noch einmal für ihre Partei zu 
mobilisieren? 

Hans Apels Ausrutscher auf dem Berliner Eis sind inzwi- 
schen fest sprichwörtlich geworden. Auch Hauff ließ gleich bei 
seinem ersten Auftritt Schwächen erkennen. Den Frankfurter 
Genossen mochte er offenbar keine klare programmatische 
Perspektive geben. In kitzligen Punkten wie in Sachen Stadt- 
autobahnbau vermied der „rechte Technokrate wie ihn die 
Frankfurter Grünen nennen, jede Festlegung. Der Keim zu 
neuen Streitigkeiten zwischen ihm und der Frankfurter SPD, 
die auf ein grünes Bündnis fixiert ist und gegen die er einst die 
Startbahn West durchboxte, scheint also gelegt 

Andererseits aber macht er den Eindruck, sich mit dem 
neuen Selbstverständnis der Frankfurter anlegen zu wollen, 
die ihre oft beschimpfte Stadt unter Wallmann mit Stolz zu 
einer Kulturmetropole und „liebenswerten Stadt“ aufrücken 
sahen. Hauff will keine Wiedererweckung der Historie mehr, 
keine Stadtverschönerung, kein Wort von Kultur, keine Bun- 
desgartenschau. Dafür will er der Öffnung Frankfurts für einen 
neuen Ausländerzustrom, wie ihn Börner gegen Wallmann 
durchzusetzen sucht, nicht entgegentreten. Keine allzu günsti- 
gen Vorgaben für den Versuch, das zu werden, was Wallmann 
heute unangefochten ist: Oberbürgermeister aller Frankfurter. 


Griechisch-byzantinisch 

Von Evangelos Antonaros 

A ls Papandreou vor gut einer Woche in Athen zirkulierende 
i \ Gerüchte über eine vorgezogene Parlamentswahl demen- 
tierte, sah es danach aus, als ob die Spekulationen über die 
politischen Entwicklungen in Griechenland zumindest für die 
kommenden Monate zu Ende seien. Es ist anders gekommen: 
Die am Wochenende erfolgte kleine Regierungsumbildung hat 
aufs neue bestätigt, daß Papandreou mit seinen Gedanken 
bereits bei der nächsten Wahlschlacht ist 

In erster Linie hat das Revirement zwar nur kosmetische 
Bedeutung. Der Austausch von ein paar Ministem soll den 
Eindruck vermitteln, daß Papandreou um mehr Effizienz be- 
müht ist Zudem muß die Berufung von zwei unbekannten 
Politikern aus der Insel Kreta, die bereits mit vier Regierungs- 
angehörigen ira Kabinett überproportional vertreten ist, als ein 
Versuch betrachtet werden, die Ausstrahlung des ebenfalls aus 
Kreta stammenden neuen Oppositionsführers Mitsotakis zu 
neutralisieren. Kreta ist bislang eine Hochburg der Sozialisten. 

Dennoch gab es eine wichtige Änderung; die Ernennung des 
bisherigen Ressortchefs für öffentliche Arbeiten AMs Tsochat- 
zopoulos zum Minister beim Ministerpräsidenten. Dieses Amt 
ist neu und einflußreich, zumal der Inhaber laut Dekret im 
Auftrag des Premiers die Arbeit von verschiedenen Ministe- 
rien koordinieren soll 

Der im Ausland wenig bekannte Tsochatzopoulos gilt seit 
einiger Zeit in Griechenland als Papandreous heimlicher Kron- 
prinz. Er ist der Exponent des linken Parteiflügels und hat, wie 
es heißt, die Basisorganisationen fest im Griff. Möglicherweise 
will Papandreou prüfen, ob sein Kronprinz imstande ist, das 
Amt des Ministerpräsidenten auszuüben, für den Fall, daß er 
selber griechisches Staatsoberhaupt werden wollte. 

Allerdings macht auch eine andere Version die Runde: daß 
Papandreou den ehrgeizigen Emporkömmling Tsochatzopou- 
los aufgewertet hat, um im Stillen seine Entmachtung zu 
betreiben, weil der Kronprinz zu stark geworden sei Am 
Mittelm eer, insbesondere im sozialistischen Griechenland, 
sind solche byzantischen Machenschaften gang und gäbe. 



West-Ost-Axen klaus böhle 


Die Manager im Herbst 


Von Peter Gillies 

K eine Regierung - jedenfalls 
keine demokratisch gewählte 
- verfügt über eine blindergebene 
Claque, die ihr stets und überall 
eilfertig applaudiert. Weder erwies 
sich eine sozialdemokratisch ge- 
führte Bundesregierung als das 
Wunschbild der Gewerkschaften, 
noch lebt die Wirtschaft heute mit 
den Bürgerlich-Liberalen in sanfter 
Harmonie. Aber die anschwellende 
Kritik aus den großen Unterneh- 
men und Verbänden sowie aus pro- 
minentem Managermund an der 
Regierung Kohl laßt dennoch auf- 
horchen. 

Hierbei soll nicht von jenen die 
Rede sein, die sich von ihrer 
„Wende“ -Euphorie aus der Kurve 
der Realität haben tragen lassen. 
Der flapsige Vorwurf, auch dem 
imponierendsten Startschuß müs- 
se irgendwann das Rennen folgen, 
ist nicht realitätsnah. Dennoch, 
von eitlen Verbandsvorsitzenden, 
die durch Reibung an der Regie- 
rung in die Schlagzeilen gelangen 
wollen, einmal abgesehen - es war- 
net, es mäkelt, es nörgelt, es zischt 
Die Kritik hängt sich an zwei 
Motiven auf: an der Form des Re- 
gierungsstils - was mehr als eine 
Formale ist! - und den ordnungs- 
politischen Vorgaben. Ein Manager 
vermag die Pannen, die das Som- 
merloch bis zum Rande füllten, 
nicht zu billigen. Quatschereien 
sind ihm verhaßt Er kennt die Ge- 
fahr, die einem Betrieb aus Wider- 
sprüchlichkeit, Desorganisation 
oder Handlungsschwäche erwach- 
sen. Andererseits ist vor Übertrei- 
bungen dieser Vorwürfe zu war- 
nen, wenn man sieht, wie schwer- 
fällig und oft bürokratisch Großun- 
ternehmen man c hmal reagieren, 
zumal wenn sie mitbestimmt sind 
(in anderem Sinne ist auch eine 
Koalitionsregierung mitbestimmt 
wobei es freilich hier wie dort auf 
das überzeugend-kraftvolle Votum 
des Vorsitzenden ankommt). 

Ernster zu nehmen ist da schon 
der Vorwurf der Regierung man- 
gele es an klaren Zielvorgaben für 
die Wirtschaft, an Wegweisungen, 
wie man die ökonomischen Kräfte 
entfesselt Eine Fülle von Themen 
tendiert zur Verwirrung statt zur 
Verstetigung und zur Vertrauens- 
bildung. Die Zaghaftigkeit und Re- 
signation beim Subventionsabbau, 
der wieder auflebende Streit um 
die Steuerreform innerhalb des 
Koalitionslagers oder die sich neu- 
erdings großer Beliebtheit erfreu- 


ende Verteilungsdiskussion säen 
Zweifel in die Verläßlichkeit der 
Finanzpolitik. Hinzu treten man- 
che Widersprüchlichkeiten in der 
konjunkturellen Lagebeurteilung. 
Bisher ist es auch nicht gelungen, 
Herrn und Frau Jedermann die 
Voraussetzungen und Chancen zur 
Wiedergewinnung der Vollbeschäf- 
tigung .oder die „Versöhnung“ zwi- 
schen Ökonomie und Ökologie auf 
dar Basis der Marktwirtschaft be- 
greiflich zu machen. Die Spreu 
vom Weizen zu trennen und her- 
nach die Spreu zu verteilen, ist je- 
doch töricht 

Im Organismus der deutschen 
Volkswirtschaft schlummern rie- 
sige Reserven. Die Vision jedoch, 
man könne soziale Wohltaten aus 
etwas anderem als aus da* Arbeit 
und der Leistung finanzieren, ist 
gefährlich, weil ein Staatswesen 
dann vom Wege abkommt Es wird 
dann vielleicht mehr Wohlstand fi- 
nanzieren, aber weniger Wohlstand 
erreichen,. Die Aufblähung der öf- 
fentlichen Apparate muß angesto- 
chen werden. Jedermann muß er- 
kennen, daß mehr Sicherheit, mehr 
Wohlstand, Urlaub und Konsum 
nur möglich sind, wenn das Risiko, 
dies alles zu verdienen, belohnt 
und nicht bestraft wird. Daß die 
Schattenwirtschaft bereits Größen- 
ordnungen erreicht hat die dem 
Ausfall durch die Erwerbslosigkeit 
entsprechen, erfordert tiefsinnige- 
re Reaktionen als die Androhung 
von Strafen. Zu selten erwähnt 
wird auch, daß die Arbeit nicht von 
der Zeit sondern von den Kosten 



Regieren, so wie er konsolidiert: 
Stoltenberg föto: jupp darch inger 


geprägt ist Da noch nie in der Wirt- 
schaftsgeschichte Prosperität ohne 
gute Untemehmensgewinne er- 
reicht wurde, noch nie Vollbe- 
schäftigung ohne Wachstum und 
noch nie soziale Sicherheit ohne 
Investition und Innovation, 
wünschte sich die Wirtschaft eine 
kraftvollere Anwendung dieser 
Grundsätze - und zwar in der tägli- 
chen Politik zwischen Agrarsub- 
vention und Babyjahr, Extrakin- 
dergeld für Häuslebauer und Mut- 
terschaftsprämie. 

In den Augen der Bosse hat der 
Bundeskanzler die Gesprächsfa- 
den mit der Wirtschaft in den letz- 
ten Monaten abreißen lassen. Da- 
bei ist diese konstruktiv kritisch, 
fühlt sich nur durch eine gewisse 
Dickfelligkeit oder Wurstigkeit in 
wichtigen Fragen abgestoßen (so 
sehr sie auch würdigt, daß Helmut 
Kohl die Gewerkschaften an seinen 
Kamin locken will). Ronald Reagan 
nimmt die Schlaumeier von der 
Ostküste überhaupt nicht zur 
Kenntnis, aber er vermag Aufbruch 
zu bewirken. Ein deutscher Regie- 
rungschef sollte Rückgriff nehmen 
auf den Rat und Sachverstand je- 
ner, die seinen Erfolg mit dem ih- 
ren verknüpft sehen, auch wenn 
eine Alternative zu ihm weit und 
breit nicht zu sehen ist 

Andererseits sollten die Kritiker 
die Gefahr einer „seif fUlfilling pro- 
phecy“ sehen, also die Gefahr, daß 
Nörgelei just den Zustand herbei- 
führt, vor dem sie warnen. Es er- 
gießt sich über die Deutschen ge- 
nug mediale Düsternis, als daß sie 
daran weiteren Bedarf hätten. Sie 
ist unberechtigt Fast könnte man 
von einer TraumkonsteQation der 
Wirtschaftsaussichten sprechend 
Export- und Stabilitätsrekorde, 
properes Wachstum, sinkende Zin- 
sen, steigende Investitionen und 
andere gute Nachrichten. Aber den 
Durchbruch auch zu besserer Be- 
schäftigung wird die Bundesrepu- 
blik nur schaffen, wenn sie auf 
lange Sicht mehr Verläßlichkeit 
mehr Marktwirtschaft einspeist, 
wenn sie vermag, den unterneh- 
menden Teil der Gesellschaft da- 
von zu überzeugen: du riskierst auf 
keinen Fall, daß Heine Leistung in 
ein paar Jahren an einer rotgrünen 
Rückwende zuschanden wird. 
Oder wie ein Unternehmer es for- 
mulierte: Die Bonner müssen so 
regieren, wie Stoltenberg konsoli- 
diert 


IM GESPRÄCH Arturo Cruz 

Gegen die Comandantes 


Von Werner Thomas 

S eine Anhän ger sehen in ihm die 
„letzte Hoffnung“ für einen de- 
mokratischen Ausweg aus dem bitte- 
ren Konflikt Sie befürchten endgül- 
tig Nicaraguas Marsch in den Marxis- 
mus und eine Eskalation des Blutver- 
gießens, wenn Arturo Cruz seine Zie- 
le nicht erreicht 

Arturo Cruz (60) ist der prominen- 
teste Oppositionsführer dieser turbu- 
lenten mittelamerikanischen Nation. 
Er beendete im Juli eine zweijährige 
Exilzeit in Washington, um sich von 
der „Demokratischen Koordinations- 
bewegung“ (CDN) als Präsident- 
schaftskandidat nominieren zulassen. 
Noch nie wurden die sandinistischen 
Comandantes von einem so 'potenten 
Kontrahenten herausgefordert. 

Der große, stämmige Mann, der ru- 
hig, ernst und souverän wirft kann 
nidxt so leicht zum reaktionären 
Rechten gestempelt werden, wie das 
die SanHi" igtm gerne mit ihren Geg- 
nern tun. Während der Somoza-Dik- 
tatur saß er zweimal im Gefängnis, 
weil er sich an Umsturzversuchen be- 
teiligte. Er war der erste Zentralbank- 
Präsident der neuen Regierung, Bot- 
schafter in Washington. Schließlich 
brach der studierte Ökonom mit den 
Sandinisten und kehrte zurückzu sei- 
nem früheren Arbeitgeber in da 1 US- 
Hauptstadt der interamerikanischen 
Entwicklungshank. 

Der Kandidat der weitaus wichtig- 
sten Oppositonsgruppe, die drei Par- 
teien, zwei Gewerkschaften und den 
Verband des Privatsektors umfaßt, 
wollte sich bisher nicht für den Wahl- 
termin am 4. November einschreiben. 
Er besteht darauf daß die Sandini- 
sten zunächst einige „Minimalforde- 
rungen“ erfüllen. So soll die Regie- 
rung die Presse- und Versammlungs- 
freiheit garantieren, die Urnen weit 
von den Kasernen aufstellen, dassan- 
dinistische Blockwartsystem von Or- 
ganisationsaufgaben entbinden und 
internationale Beobachter zulassen. 
Dann verlangt Cruz noch die Verle- 
gung des Ereignisses auf nächstes 
Jahr, um mehr Zeit zu haben für den 
Wahlkampf. 

Die Comandantes denken darüber 
nach. Ohne Cruz würden die Wahlen 
auch in ausländisch«! Sympathisan- 
tenkreisen diskreditiert sein. Keiner 



Für ein friedliches Nicaraguo^Cruz^ 


der anderen sechs Oppositionskandi- 
daten besitzt das Format des ehemali- 
gen Junta-Vertreters. In den letzten 
Tagen standen Managuas Männer un- 
ter dem Druck des kolumbianischen 
Präsidenten Belisario Betancur, Kon- 
zessionsbereitschaft zu zeigen. 

Arturo Cruz träumt von einem de- 
mokratischen. friedlichen Nicaragua, 
das sich mehr um die eigenen Proble- 
me kümmert als um die Revolution in 
der Nachbarschaft Die antisandini- 
stischen Rebellen würden dann 
schnell ihren Krieg beenden, meint 
en „Die Sandinisten führten uns un- 
nötigerweise in einen Ost-West- Kon- 
flikt." Und. ein Hinweis auf die jun- 
gen Soldaten, die in den Kampf ge- 
schickt werden und oft in Särgen zu- 
rückkehren: „Wir brauchen keine 
Helden und Märtyrer. Wir brauchen 
eine Jugend, die Leben kann.“ 

Solche Worte provozierten den 
Zorn der Comandantes. Junta-Chef 
Daniel Ortega, der sandinistische 
Präsidentschaftskandidat schimpfte 
Cruz einen „CIA-Agenten“. Die „Tur- 
bas“. die SA der Revolution, schrien 
ihn nieder oder bewarfen und verletz- 
ten ihn mit Steinen - wie letzte Woche 
in der Stadt Leon geschehen. 

Mit Sicherheit wird der Wahlsieger 
Daniel Ortega heißen, ob Arturo Cruz 
teilnimmt oder nicht Dann besteht 
die Gefahr, daß der Heimkehrer wie- 
der enttäuscht ins Exil geht 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


LE QUOTIDBEN DE PARIS 

Die Zeftuc widmet Ihren Leitartikel der 

r-——*— Gedenkfeier in Verdun. 

Die deutsche Einheit wird sich 
beim Gedenken an Verdun einstellen. 
Die deutsche Einheit liegt in der Ge- 
schichte. Daher darf man sich nicht 
wundem, wenn in unregelmäßigen 
Abständen wie in den vergangenen 
Monaten die mit ihr verbundenen 
Leidenschaften, Hoffnungen und Be- 
fürchtungen erwachen. Uzxi man 
muß es als sicher ansehen, daß dieses 
Problem sich eines Tages in einer für 
die Zukunft Europas bestimmenden 
Weise stellen wird. Die Hälfte 
Deutschlands, die in Verdun dabei 
war, ist an diesem Nachmittag nicht 
dort Das ist nicht normal, und das 
wird nicht so bleiben. 

KEUNERMORGENPOST 

Über die deatseMaartpoUtiaohe Dbkaadw 

heißt e* Wer: 

Der SPD-Vorsitzende Brandt 
macht sich lustig darüber, daß einst 
ein afrikanischer Präsident für fünf 
Millionen DM Entwicklungshilfe eine 
positive Aussage zur Wiedervereini- 
gung Deutschlands gemacht haben 
soll. Der stellvertretende SPD-Frakti- 
onschef Ehmfee lobt den italienischen 
Außenminis ter Andreotti dafür, Haß 
er sich gegen die Wiedervereinigung 
aussprach. Der Berliner SPD-Spit- 
zenkandidat Apel hält „die Phrase 
vom Offenhalten der deutschen Fra- 
ge“ für lebensgefährlich. So kann 
sprechen, wer die Einheit der Deut- 
schen als politisches Ziel abgeschrie- 
ben und gründlich aus seinem Herzen 


verbannt hat Die politishe Kälte, die 
hier offenbar wird, macht frösteln. 
Man verhalt sich so, als sei der Verfas- 
sungsauftrag zur Vollendung der Ein- 
heit in Freiheit nationale Makulatur. 
Man liefert den Andreottis die entla- 
stenden Stichwörter. Mit Recht sagte 
Dregger, der Vorsitzende der Bonner 
Unionsfraktion, die „DDR“ brauchte 
keine Mauer, wenn es nicht das unge- 
brochene Bewußtsein der Deutschen 
gäbe, einer Nation anzugehören. 

RHEINISCHE POST 

Die Dinddirfer ZrUaai entmacht die 

■flatasmtwlle von Aidiäi ▼. BfiJaw: 

Verblüfft stehen bundesdeutsche 
Wehrpflichtige und Steuerzahler vor 
der angeblichn Erkenntnis, daß es 
„Horror-Szenarios“ sind, die uns zu 
soviel Opfern für die eigene Sicher- 
heit verleiten. Allen Behauptungen 
führender Politiker und Militärs zum 
Trotz soll die NATO mehr Soldaten 
unter Waffen halten als das War- 
schau er-Fakt-Gege n stück. Haben sie 
alle gelogen, die NATO-Oberkom- 
mandierenden von Eisenhowe r bis 
Rogers? Wie hieß es noch 1979? „Im 
Laufe der Jahre hat der Warschauer 
Pakt ein großes und ständig weiter 
wachsendes Potential von Nuklearsy- 
stemen entwickelt, das Westeuropa 
unmittelbar bedroht“ Ein Kemsatz 
des sagenhaften NATO- Doppelbe- 
schlusses, auf deutscher Seite unter- 
zeichnet von Verteidigungsminister 
Apel (SPD). Dessen Parlamentari- 
scher Staatssekretär von Bülow 
(SPD). Beider Kanzler und stellver- 
tretender Parteichef: Schmidt (SP). 


Sind die Armen wirklich arm, weil die Reichen reich sind? 

Die Wirtschaftskritik des Papstes begegnet Erstaunen, aber Respekt / Von Friedrich Meichsner 


E s war in der kanadischen Erd- 
ölmetropole Edmonton, als den 
Papst der heilige Zorn zu überkom- 
men schien. Van der gewohnten 
Predigtrhetorik abweichend, don- 
nerte er ins Mikrophon: „Die ar- 
men Völker und die armen Natio- 
nen - arm in verschiedener Bezie- 
hung, beraubt nicht nur der Nah- 
rung, sondern auch der Freiheit 
und der Menschenrechte - werden 
jene Völker richten, die ihnen diese 
Güter genommen haben, indem sie 
sich das imperialistische Monopol 
der Wirtschaft und die politische 
Vorherrschaft auf Kosten anderer 
aneigneten.“ 

Auf wen war das gemünzt? Die 
kanadische Zuhörerschaft fühlte 
sich tatsächlich angesprochen. Das 
zeigte nicht nur das Erstaunen auf 
vielen Gesichtem der Anwesen- 
den, sondern auch das Echo in der 
Presse. So fragte die in Toronto 
erscheinende Zeitung „The Globe 
and Mail“: „Meint er, daß die ar- 
men Länder deshalb arm sind, weil 
die reichen Länder reich sind? 
Wenn den Kanadiern dieser Schuh 


paßt, werdfcitt sie ihn sich natürlich 
Anziehen mnssen. Vielen wird es 
aber nicht leicht fallen, sieh als Teil 
einer gigantischen Verschwörung 
zu sehen, die nur darauf aus ist, 
innere Länder ihrer Güter oder gar 
ihrer Freiheit zu berauben.“ 

Hätte ein anderer Besucher sol- 
che Aussagen wie die von Edmon- 
ton und vorher zu den Fischern von 
Flat Rock gewagt, er wäre wohl auf 
empörte Zurückweisung gestoßen. 
Johannes Paul EL jedoch fand bei 
seien Zuhörern weithin sogar Zu- 
stimmung. Die Politiker nahmen 
seine Predigten schweigend hin. 
Und von den Medien wurden sie im 
äußersten Falle mit prnigpm Er- 
staunen registriert 
Die Gründe für diese Zurückhal- 
tung liegen nffimgjphtiich in der 
Tatsache, daß dieser Papst als mo- 
ralische Autorität akzeptiert wird - 
weit über die katholische Kirche 
hinaus, die in Kanada ja nicht ein- 
mal die Hälfte der Bevölkerung 
umfaßt Daß moralische Autorität 
nicht gleichbedeutend ist mit di- 
rektem Einfluß oder gar Macht im 


politischen Huri wir t-c^hafflichgri 
Bereich - wer wüßte das besser als 
gerade dieser Papst aus Polen! 
Trotzdem hat er auch dort, in seiner 
Heimat, Unbequemes gesagt, so 
Unbequemes, daß die Sowjetregie- 
rung darauf mit der Verweigerung 
der Einreise in das sowjetisch be- 
herrschte Litauen reagierte. 

In Kanada konnte Johannes 
Paul IL nicht nur «»inrpijOTi, er 
konnte auch frei sprechen. Und er 
wurde selbst dann angehört, wenn 
das, was er sagte, nicht der Über- 
zeugung vieler seiner Zuhörer ent- 
sprach. Seine moraltheologischen 
Fordenmgen in bezug auf Ehe und 
Familie, sein Nein zu Eheschei- 
dung Em p fang nigTOi biibing, Ab- 
treibung und wilder Ehe wurden 
weithin selbst von Leuten respek- 
tiert, die nicht danach leben und 
nicht danach zu leben gewillt sind. 

Im politischen und wirtschaftli- 
chen Bereich ist es nicht anders. 
Wahrend seiner letzten Messe auf 
kanadischen Boden hat der Papst 
Frieden und Gerechtigkeit als un- 
trennbare Einheit herausgesteUL 


Er hat Gewaltanwendung und hi- 
storischen Materialismus verur- 
teilt In Toronto vor seinen polni- 
schen Landsleuten hat er für jedes 
Volk die Freiheit und das Rechtauf 
Selbstbestimmung der eigenen 
Zukunft gefordert Die Zustim- 
mung zu diesen Postulaten war all- 
gemein und vorbehaltlos. Aber er 
hat eben, auch die wirtschafte- und 
entwicklungspolitischen Vorstel- 
lungen aufeestellt, denen mancher 
Zuhörer bei allem Respekt, der am 
Ende dieser erfolgreichen Rundrei- 
se bei dar Volksmehrheit zu heimli- 
cher, wenn nicht ganz offener Ver- 
ehrung geworden zu sein schien, 
mit Fragen begegnete. 

Der Kern solcher Fragen war, ob 
der in Edmonton gegeißelte „Wirt 
g ehaftffim pe rialismus “ eine rein 
nordamerikanische Fehlentwick- 
lung sei Der Begriff selber werde 
normalerweise von den Sowjets be- 
nutzt, die in ihr em ei genen Macht- 
bereich den Imperialismus wesent- 
lich konsequenter praktizierten 
und im Gegensatz zu Ländern wie 
Kanada nicht daran dächten, eine 


weltweite Entwicklungspolitik 
mitzutragen. 

Dem Erfolg der päpstlichen Rei- 
se hat solches Fragen gewiß keinen 
Abbruch getan. Dieser Erfolg 
bleibt auch dann unumstritten, 
wenn, wie zu erwarten ist, der neue 
Premierminister Brian Mulroney 
sein Wirtschaftsprogramm unter 
das Motto „Mehr Raum für die Pri- 
vatinitiative“ anstatt unter eine 
wohlfahrtsstaatliche Devise stellt 

Denn entscheidend für diesen 
Erfolg ist die Anerkennung des 
Ziels, das der Papst wie schon so 
oft, auch hier in Kanada wieder 
gezeigt hat Frieden durch Gerech- 
tigkeit Der Papst setzt in erster 
Linie moralische Maßstabe. Daß 
dies ohne politische Bedeutung sei, 
wird freilich im Blick auf diesen 
Papst heute kaum noch jemand be- 
haupten können. Ein Politikum ist 
schließlich schon die Tatsache, daß 
Karol Wojtyla durch seine Reisen 
«feen Kontakt zu den versehie- 
dendsten Völkern, Kulturen und 
Menschen hergestellt hat wie ihn 
kein einziger Politiker hat 
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1 Schlachtfeldern von 
‘ bähen Staatspräsident 
1 nnd Bundeskanzler 
i die Versöhnung beider 
'bekräftigt: Franzosen 
IDeätschesind Freunde 


Von A. GRAF KAGENECK 

L er Himmel war auf die Erde 
atergekommen, wn die 
F Toten den m-w-h et- 

was näherzubringen. Die Reihen wei- 
ßer Kreuze, unwirklich und nicht 
mehr faßbar in ihrer dichte n Ge- 
drängtheit, glänzten im Nebelwasser, 
das sich wie Schleier über sie legte. 
Der Glockenturm des Beinhauses 
steckte seine Spitze in die Wolken, 
sei n e knöcherne Bleichheit mit dem 
fahlan Licht über dem Douaumonl 
vermahlend. 

Vor dem Beinhaus mit seinen Re- 
sten von ISO 000 unidentifizierten 
Deutschen und Franzosen standen 
zwei Männer im dunklen. Mantel und 
entblößten Hauptes. Vor ihnen ein 
Katafalk, von der französischen und 
der deutschen Fahne bedeckt Eine 
französische Militärkapelle spielte 
langsam, fast klagend das Lied der 
Deutschen. Und wahrend die 
Haydn-Melodie über Täler und Hügel 
und die Häupter der Tausenden von 
Alten und Jungen ringsum hin weg- 
ging, fanrfpn sich die Hände von Hel- 
mut Kohl und Fran^cois Mitterrand. 
Beide Männer blieben so, ihre Hände 
ineinander verschlungen, bis eine 
deutsche Kapelle die Marseillaise zu 
Ende gespielt hatte. 

1141 Jahre nach dem Vertrag von 
Verdun, in dem die drei Söhne Lud- 
wigs des Frommen das Fränkische 
Reich aufteilten, 68 Jahre nach der 
Schlacht von Verdun, die einer Mil- 
lion Deutschen und Franzosen das 
Leben gekostet hatte, hatten fYangois 
Mitterrand und Helmut Kohl am Mor- 
gen eine Erklärung unterschrieben. 


Der helle 


Von HERBERT KREMP 


T'Vie Architektur des Massengrabes 
von Douaumont wirkt in ihrer 
Brutalität so unbegreiflich wie die 
Schlacht, die hier 1916 in Gang ge- 
setzt worden war. Die Kriegsge- 
schichte fuhrt sie unter den Begriffen 
„Ausblutung", „Ermattung“ - ein 
verzweifeltes Unterfangen der deut- 
schen Heeresleitung, der die Initiati- 
ve des Bewegungskrieges entglitten 
war. Die tödliche Verkrampfung und 
Starre der damaligen Situation hält 
die geschwungene Landschaft um 
Verdun gefangen. Sie liegt in der 
Klammer riesiger Friedhöfe, Narben- 
felder und Erdbuchtungen, die aus 
der Vogelperspektive des niedrig flie- 
genden Hubschraubers am deutlich- 
sten dichtbar werden. 

Die Starre teilt sich der Delegation 
des Bundeskanzlers mit, weil nie- 
mand mehr nachzuvollziehen ver- 
mag, was damals geschah, was für ein 
Tod gestorben wurde und wie die 
Entronnenen überlebten. Helmut 
Kohl wechselt in den kurzen Pausen 
des Tages nur hin und wieder ein 
Wort, mehr nicht Er hat seine Söhne 



Als Gfista dm deutsch-französischen SMMdräkw worden dl« »Beter Zeugen der Begegraag von Vintes 

. . . FOTO: SVEN SIMON 


in der es heißt: „Frankreich und 
Deutschland haben die Lehren an« 
der Geschichte gezogen. Europa! ist 
unser gemeinsames Vaterland. 'Wir 
sind Erben, einer großen europäi- 
schen Tradition. Deshalb haben wir 
vor 40 Jahren den Braderkampf be- 
endet imfl begonnen, gemeinsam an 
unserer Z ukunft zu Wir 
mre versöhnt, wir haben «na verstan- 
den, wir sind Freunde geworden.“ 

Das aTTpy «rind Vomp sehr tmimi 
W orte. Adenauer und de Gaulle ha- 
ben Ähnliches schon vor 21 Jahren 
gesagt, als sie den Elysöe-Vertrag ab- 
schlossen. Es Stimmen ge- 

geben in F rankr eich, die diese ganze 
Feier von Verdun für überflüssig, ja 
anachronistisch hirftan, da man, wie 
etwa Alfred Grosser sagte, hier ja nur 

an pmpn (tontefh-ft sTiTnsiiiphMi TCripg 

und Hamit an da« Europa der Vater- 
länder erinnere, das *wah ja gerade 
überwinden wolle. Und es gab auch 
einige, die di««» Stunde auf dem 
Douaumont auf ein simples .Trost- 
pflaster Mitterrand g für seinen 
Freund Kohl reduzieren wollten, da 
er ihn nicht zu den Siegesfeiern in der 
Normandie eingefaden hatte Vor der 
Größe dieser Stunde verblassen sol- 
che protokollarischen Spekulationen. 


Mitterrand ff* d" Mann ymf rinpm 
fwnpn Empfinden für dte Kraft der 
Symbole. JBin Ort, der die Ge- 
schichte für alle Zeiten markiert hat,“ 

wannte - er Vg rdun in der gemeinsa- 
men Erklärung. Erweiß, daß auch die 
Politik au*; Emotionen leben muß, 
um immw wieder neue Impulsezu 
erhalten. Hier, in den Hü g e ln rings- 
um, irgendwo hatte ffehrmt Kohls 
Vater gekämpft. Drüben auf der an- 
deren Seite- der .Mars, anf der Höhe 
304 war Mitterrand 1940 als Sergeant 
der iTninnjaiiwfimterte verwundet 
nnH ge&ngengenommen worden. 

So waren die beiden Männer, die 
heute an der Spitze ihrer Völker ste- 
hen, ganz eng mit d«»n alten Vetera- 
nen verbunden, die in achtunggebie- 
tendem Abstand dahrigfarrwten mid . 

- ihre Fahnen «mVten i als d qs Jch 
half Afrign ITamgraAan * «md die fran- 
zösische Totenklage erklangen. 

Als die Melodien verklungen wa- 
ren, lockerte sich die Schwere. Plötz- 
lich wurde man «rieg merkwürdigen 
akustischen Hintergrundes dergan- 

- zen Feier inner Das Geschnatter und 

- Gelächter von Tausenden von Kin- 
dern, die das deutsch-französische 
Jugend werk als Zeugen der Szene ge- 
laden hatte. Für sie gab es keinen 



von Douaumont 


mitgebracht; auch Alfred Dregger 
brachte einen Söhn mit", ' 

Mitterrand wirkt ernst und kühl' 
wie stets. Die rationale Aura des Staa- 
tes umgibt die knappe Abmessung 
seiner Erscheinung. Er führt sichtlich 
die politische Regie, die sich nicht in 
Erinnerung erschöpfen solL Ob er im 
pladdernden Regen Schal und Hut 
verlangt oder eine kurze Anweisung 
gibt -die militärische Umgebung ver- 
wandelt alles in schnell befolgte Be- 
fehle. 

Der Tag ist nicht dunkeL Die Vete- 
ranen mit den ordenübersäten Jak- 
ken geben sich wie che Alten aller 
Armeen. Sie sind stolz und ganz fröh- 
lich, der Donner der Vergangenheit 
hat in ihren Ohren einen anderen, fast 
liedhaften Klang. Ernst Junger mit 
schlohweißem Haar und leuchtend 
blauem Mantel, wohl der berühmte- 
ste deutsche Veteran, kommt im 
Hubschrauber des Bundeskanzlers. 
Er spricht mit Mitterrand, „der sich 
über meine Bücher sehr fre un dlich 
geäußert hat". Schnellen Schritts 
schließt sich Jünger dem Bundes- 
kanzler und dem Staatspräsidenten 
an, als diese auf dem Flugfeld von 


. Metz die ITOnt der .französischen 
• f Truppen abnebmen.,. , -,- 

.-Verdun sah ‘der 89jährige Schrift- : 
steller und Träger des Pour le rnärite 
zum erstenmal 1913, als er sich dort 
bei der Fremdenlegion meldete - „ei- 
ne Episode in französische- Uni- 
form“. 1914, beim Vormarsch der 
Deutschen, wurde ervorVerdun ver- 
wundet („der Granatsplitter durch- 
schlug mein Portemonnaie und kratz- 
te den Oberschenkel"). Die Schlacht 
von Verdun erscheint, ihm heute in 
der Perspektive HpwMwal lyiwpnHw 
Wucht für beide Seiten. Sie hat sich, 
auch nach seinem Urteil, mit hoher 
Geschwindigkeit aus dem VorsteL 
hingsvermögen unserer Zeit entfernt 
So endet der Tag von Verdun mit 
dem Gefühl, noch einmal durch- 
schritten zu haben, was man die 
Lehre der Geschichte nennt ln seiner 
Schrift „De r Friede“ (1943 geschrie- 
ben) zitiert Ernst Jünger einen Satz 
aus der Ethik des Philosophen Spino- 
za. „Der Haß, welcher durch Liehe 
gänzlich besiegt wird, geht in Liebe 
über; und die Liebe ist dann stärker, 
als wenn ihr der Haß nicht vorausge- 
gangen wäre.“ 


Bezug mehr zu den Absurden, das 
hier einst geschehen war. Sie waren 
schon im gemeinsamen Vaterland 
• Europa geboren worden und aufge- 
wachsen. Das ««»b für die mei- 
sten deutschen und französischen 
grOHnten riio hier, nebeneinander 
und l winah» • nicht mrfir voneinander 
zu unterscheiden, in ihren Feld- 
uniformen die Ehrenwache hirften. 

Am Tage vorher hatten sie in der 
.Plaine von Longwy,.da wo man sich 
1870, 1914 und 1940 gegemibergestan- 
. den. hatte, gemeinsam dun Gegenan- 
griff gegen einen gemeinsamen Feind 
geübt; deutsche Panzgmäimer aus 
Kohlenz und französische Panzergre- 
nadiere au.« Trier, eng miteinander in 
ihren Einheiten verbunden, von 
■p rachTrnndigwn Offizieren geführt: 
„Es gab keine Probleme," versicherte 
der deutsche Korpsgeneral Died- 
-richg aber, «ein fran>ö«i «jeher Kpfleg B 
Moukon ergänzte bedauernd: „Das 
einzige Hindernis für unsere Zusam- 
menarbeit. ist die Sprache.“ Ja, die 
gemeinsame Sprache fällt noch im 
gemeinsamen Europa. 

Nun lächeln sie wieder. Drücken 
gut gelaunt die Hände, die form fran- 
zösische und deutsche Teenager zu 
Dutzenden entgegenstrecken, pflan- 
zen eine junge Esche da, wo vor ihnen 
das Jugendwedf schon 70 andere ge- 
pflanzt hatte, um de- 70 Jahre zu ge- 
denken,, die Seit 1914 v e rg a n gen and. 
. Kohl hat die dreiMimsteipiäsiden- 
. ten Zeyer, Vogel und Späth mitge- 
bracht, auf deren Teritotnön franzö- 
sische Soldaten stationiert sind- Mit- 
terrand wird von «einem früheren 
Pr emiermrni«ter '■ MzuiTOy begleitet, 
der so oft mit ihm in Bonn war. Die 
beiden Ve rteidigungsminister Wör- 
ner und.Hemu blicken zufrieden auf 
dieses freundschaftliche, ein wenig 
respektlose Gewimmel um sie herum. 

Auch Ifrnst Jünger ist da, mit 
. schlohweißem Haar, in Frankreich 
meist mehr verehrt als in sei ner Hei- 
mat Lauscht er, durch die Rufe der 
Kinder hindurch, noch auf ferne 
Stahlgewitter?. „Die Treue ist das 
Markder Ehre.:, “steht, sch wer von 
Assoziationen und nicht "-»hr ganz 
auf diesen Thg passend, auf einer 
deutschen Veteranenfahne. Ern fran- 
zösischer Veteran -er muß weit über 
die 90 sein - murmelt: „ZwöHhun- 
'dert, wir waren 1200 im Regiment, 
und nur 120 davon «fad zurückge- 
kommen.“ Ffo- flin iyt dte 
auch stehengeblieben. Wer kann es 
ihm verübeln. „Die Weisheit braucht 
eben viel langer als der Wahnsmn, um 
über die Volker zu kommen“ , sinniert 
gfn fr anzösischer KnTTpg p 


Der starke Dollar macht 
dem Währungsfonds Sorgen 


Du Dollar ist das alles 
überschattende Thema auf der 
Jahrestagimg des 
Intern ationalen Währungsfonds 
(IWF) and der Weltbank in 
Washington. Er beschäftigt die 

f faanminj^T imd 
Not enh a nkp räsidenten mehr als 
die offiziellen Themen anf der 
Tagesordnung dieser 

W3hm n g»iltnnfwny, 

Von CLAUS DERTINGER 

D ie Explosion des DoBarkoises 
besonders am- letzten Freitag 
be unruhigt die Experten auf 
der IWF-Jahrestagung aufs äußerste. 
Selbst die Amerikaner, denen der 
Dollarkurs bisher ziemlich gleichgül- 
tig -war, and besorgt, seit der Dollar 
die Marke von drei Märk übersprang. 
U5-Hnanzminister Donald Re^n be- 
zeichne te die Dollarhausse am Wo- 
chenende als spekulative Übertrei- 
bung, eine Äußerung, die ein Um- 
denken in Washington in Wahiungs- 
fragen signalisiert. 

TCnnfefengteilnehm er haben den 

Eindruck, daB dies mehr ist als nur 
pmp Geste der Amerikaner gegen- 
über Ihren ausländischen Kritikern. 
Dafür spricht, daß die USA am Frei- 
tag erstmals seit Jahren bereit waren, 
rion f [$h«»nf|iig des Dollars mit Inter- 
ventionen zu bremsen. Dazu kam es 
freilich nicht mehr, weil bereits mas- 
sive Dollarverkäufe seitens der Bun- 
desbank, die wegen der preissteigem- 
rt f» n Effekte der Dollarhausse besorgt, 
den Kurs des Greenback von seinem 
Gipfel (3,1770 DM) stießen. Andere 
Zentralbanken haben die Bundes- 
hank bei ihren Interventionen übri- 
gens nur mit kleinsten Beträgen un- 
terstützt 

RnwHeKfir»an7mrnister Stoltenberg 
schließt nicht «»« daß es künftig zu 
konzstierten Interventionen großer 
Notenbanken unter EinflnB der ame- 
rikanischen kommt, wenn der Dol- 
larkurs wieder so stark wie am Wo- 
chenende hochschießen sollte. Frei- 
lich darf man nicht erwarten, daß In- 
terventionen gegen einen stabilen 
Markttrend vorgenommen oder gar 
bestimmte Kursziele angesteuert 
weiden. Dagegen hat sich nicht nur 


die Bundesbank immer wieder ausge- 
sprochen und der Finanzminister hat 

das jetzt in Washington ebenfalls be- 
kräftigt, vor allem das US-Schatzamt 
hält überhaupt nichts von solchen 
Ei ngriffen in den Markt Und ohne 
die Beteiligung der Amerikaner wäre 
der Erfolg jeglicher Interventionen in 
Frage gestellt 

Wenn die Amerikaner, die, wie Fi- 
nanzminister Regan am Samstag vor 
dem Interims-Ausschuß des IWF wie- 
der betonte, die Dollarstärke als na- 
türliches Spiegelbild der Stärke der 
US-Wirtschaft betrachten, dennoch 
bereit sind, spekulativen Übersteige- 
rungen entgegenzutreten, so deshalb 
weil sie die negativen Auswirkungen 
der Überbewertung ihrer Währung 
selbst immer stärker spüren. Ihre 
Handelsbilanz, hat sich wegen des 
wechselkursbedingten Importsogs 
noch mehr als wegen der geringeren 
Wettbewerbsfähigkeit ihrer Export- 
industrie weiter drastisch verschlech- 
tert 

Zu einem immer ernsteren Pro- 
blem werden für die USA die protek- 
tionistischen Bestrebungen zum 
Schutz der von billigen Importen be- 
drängten heimischen Industriezwei- 
ge. Und es geht die nicht unberechtig- 
te Furcht um, daß protektionistische 
Maßnahmen der USA mit Protektio- 
nismus in anderen Ländern beant- 
wortet werden, so daß sich letztlich 
der freie Welthandel stranguliert 

Zudem wächst in Washington die 
Furcht, daß Übersteigerungen des 
Dollarkurses an den Märkten eine 
Gegenreaktion auslösen, die ebenso 
heftig ausfallen könnte und die mög- 
licherweise in eine internationale 
Vertrauenskrise einmünden würde. 
Der Kapitalzustrom in die USA risse 
ab, die Zinsen in Amerika schössen 
neuerlich hoch. Das wäre eine für die 
USA fatale Entwicklung. Denn ein 
neuer Zinsboom stellt eine ernste Ge- 
fahr für die sich (inzwischen offen- 
sichtlich etwas abkühlende) Super- 
konjunktur dar. . 

Zudem würden die Staatsschul- 
den, die ohnehin wegen des wachsen- 
den Anteil«: der Zinsen an den StaatS- 
ausgaben in einem besorgniserregen- 
den Tempo zunehmen, weiter explo- 
dieren. Die bislang zaghaften Versu- 


che, das Haushaltsdefizit zu reduzie- 
ren, würden damit zum Scheitern ver- 
urteilt 

Auf die Gefahr, daß der Dollar wie 
ein Stein fällt, wenn die Überbewer- 
tung korrigiert wird, und daß es dann 
zu Übertreibungen nach unten 
kommt, weist auch Bundesbankprä- 
sident Pohl immer wieder hin. Vor 
allem liegt es im Interesse der USA 
die Korrektur von Übertreibungen 
des Dollarkurses langsam herbeizu- 
führen, wobei wohl auch politische 
Überlegungen eine Rolle spielen. Ein 
Verfall des Dollarkurses, der als 
Schreckgespenst an die Wand gemalt 
wird, obwohl es dafür überhaupt 
noch keine Indizien gibt, würde Rea- 
gans Image vor der Wahl sicherlich 
schaden. 

Zu einer Beruhigung des Dollar- 
kurses auf einem immer noch hohen 
Niveau könnte ein Zinsrückgang in 
den USA beitragen. Dagegen wird 
eingewendet die jüngste Do llar haus- 
se sei die aufregendke seit langem 
gewesen - trotz etwas sinkender Zin- 
sen. 

Als vorsichtiges Zinssenkungs- 
signal soll wohl auch die am Freitag 
von der Morgan Guaranty Tust der 
fünftgrößten US-Bank, beschlossene 
Reduzierung der Prime Rate (des Ba- 
siszinssatzes für Kredite an erste 
Adressen) aufgefaßt werden. 

Die Tatsache, daß gerade diese 
Bank, die in dem Ruf steht beson- 
ders enge politische Kontakte zu pfle- 
gen, die Schrittmacherrolle bei dieser 
bescheidenen Zinssenkung über- 
nahm, gilt in Washington nicht als 
Zufall Man glaubt an einen Wink aus 
dem Schatzamt oder aus der Noten- 
bank. Das Timing scheint diese Ver- 
mutung ebenso zu bestätigen. 

Ein Zinsrückgang just zur Tagung 
des Internationalen Währungsfonds 
könnte jenen, die wegen der hohen 
Zinsen an den USA heftige Kritik 
üben, ein wenig den Wind aus den 
Segeln nehmen. Inwieweit die Märk- 
te auf dieses Signal reagieren werden, 
ist jedoch noch offen. Am Freitag hat- 
ten jedenfalls die massiven Dollar- 
verkäufe der Bundesbank, von denen 
sich der Markt sehr beeindruckt zeig- 
te, größeres Gewicht als die Senkung 
der Prime Rate. 


Dubai , eine Hintertür für Iran 

Von PETER ML RANKE nur streng kontingentiert eingeführt halten in Bandar Abbas auch zu be- 


A m Ufer des „Creek“ in Dubai 
herrscht Hochbetrieb. Hier laden 
iranische und arabische Dhauen, höl- 
zerne Segelschiffe mit Motor, kost- 
bare Fracht für das kriegs- und kri- 
sengeschüttelte Iran. Büchsen mit 
Lebensrnitteln aus Westeuropa und 
USA, Trockenfrüchte und Textilien 
aus Indi en , Säcke mit Reis, Auto rei- 
fet, Fernseher und japanische Klein- 
lastwagen werden an Bord verstaut 
En bis zwei Tage benötigt eine 
Dhau bis zum iranischen Bandar Ab- 
bas, jetzt der Haupthafen der Iraner 
am Golf mit Straßenanschluß nach 
Teheran. Eino Eisenbahn ist in Bau, 
ebenso eine Pipeline zu südirani- 
schen ölfeldem, die die Insel Kharg 
entlasten soU. Denn bis Bandar Ab- 
bas an der Straße von Hormuz kom- 
men die irakischen Flugzeuge nicht 
der Verkehr mit den kleinen Dhaus 
läuft ungestört 

Über das traditionell liberale Du- 
bai, wo auch alkoholische Getränke 
ertaubt sind, laufen Privathandel und 
der Schmuggel mit Konsumgütem, 
die vom devisenknappen Iran sonst 


werden. Die Iraner bezahlen die Gu- 
ter aus Dubai mit schwarzgetausch- 
ten Dollar (1 Dollar gleich 500 bis 550 
iranische Rial), mit Pistazien und an- 
geblich auch mit Heroin. 

„Es gibt keine Probleme mit dem 
Zoll drüben“, sagt einer der arabi- 
schen Kapitäne. Gegen „Bakschisch“ 
ist in Iran weiterhin alles zu regeln, 
selbst ein Ausreisevisum von der Po- 
lizei hat seinen Preis: 22 000 US-Dol- 
lar. Praktisch profitieren die Händler 
in Dubai davon, daß in Iran wegen 
der allgemeinen Knappheit von Ver- 
sorgungswaren nicht nur Korruption 
herrscht sondern zwei Markte neben- 
einander existieren, ein freier und ein 
staatlich kontrollierter. Waffen oder 
Munition aus Nordkorea z. B. werden 
direkt in Bandar Abbas abgeiaden, 
weil sie die Kriegführung betreffen, 
nur Konsumgüter und Drogen und 
Gold nehmen den Umweg über Du- 
bai - für offiziell jährlich 230 Millio- 
nen Dollar. 

„Ohne den Handel mit Iran könn- 
ten wir nicht existieren“, meint einer 
der Kapitäne, der früher Perlentau- 
cher fuhr. Er weiß von seinen Aufent- 


richten. daß man nur noch ganz junge 
oder sehr alte Männer sehe. Die ände- 
. rea seien an der Front Oft müßten 
Frauen und Kinder nach Reis, Fleisch 
oder Fett anstehen. Pro Person gibt 
es im Monat 1,5 Kilo Reis oder 50 
Gramm Fleisch am Tag, wenn über- 
haupt Die Rationierung sei aber 
nicht streng, denn wer Geld habe, 
bekommt fast alles. 

Im Hafen von Bandar Abbas arbei- 
ten - nach diesen Berichten - vor 
allem Pakistanis und Belutschen, der 
Marinehafen mit ein oder zwei Fre- 
gatten und Schnellboten sowie der 
Flugzeugplatz sind streng abgesperrt. 
Das Tragen westlicher Kleidung wird 
von den Mullahs verboten, aus den 
ausländischen Filmen im Fernsehen 
wird jede Liebesszene, jeder Kuß her- 
ausgeschnitten. Benzin ist ausrei- 
chend vorhanden, aber teuer. 

Besonders beeindruckt war einer 
der arabischen Besucher von Bandar 
Abbas, daß dort zwei jugendliche 
Fußball-Mannschaften in langen Ge- 
wändern oder knielangen Hosen spie- 
len mußten, weil die Mullahs es so 
befahlen. (SAD) 







Das neue KfW-Programm fördert 
Investitionen zum Umweltschutz. 
Wir helfen Ihnen dabei. 


Sie planen Maßnahmen zum Umwelt- 
schutz: Zur Luftreinhaltung oder Abwasser- 
reinigung- zum Lärmschutz oder zur 
Beseitigung bzw. Verwertung von Abfall. 

Mit dem neuen Kreditprograrüm können 
Sie Ihre Investitionen besonders günstig 
finanzieren, wenn diese die Umweltsituation 
nachhaltig verbessern helfen. Dabei wird bei 
kleineren Unternehmen bis zu zwei Drittel, 
bei größeren bis zur Hälfte der Investitions- 
summe finanziert 


Unser Firmenkundenbetreuer berät Sie 
gern - auch wenn Sie noch nicht unser Kunde 
sind. Er hilft Ihnen sowohl bei der Antrag- 
stellung als auch bei der Auswahl des für Sie 
günstigsten Finanzierungspaketes. Denn das 
neue KfW-Programm kann zum Beispiel mit 
den ERP-Umweltprogrammen und unserem 
Gewerblichen Anschaffungs-Kredit (GAK) 
kombiniert werden. 

S prechen Sie mit uns. Denn unser Service 
ist es wert 
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S chon in römischer Zeit >«hpw 
sich viele Städte ähr eigenes 
Gründungsdatum gegeben“, 
frozzelt Hans-Gerd Hellen- 
. kemper, Direktor des renommierten 
Römisch-Ge rmanischen fn 

Köln. Kaiser Claudius beispielsweise 
• habe es in seiner kurzen Regie- 
nmgszeit (42 bis 58 n. Chr.) geschafft, 
ui Rom gleich zweimal ei ne Jahr- 
hundertfeier zu veranstalten. Bei dem 
Wettstreit, wer nun die älteste Stadt 
Deutschlands ist, bandele es sich um 
einen „fröhlichen Spaß im Wasser- 
glas“ und um einen Grenzfall „zwi- 
schen Feuilleton, Humor und Wissen- 
schaft“. 

Hellenkemper bat gut locker reden, 
denn Köln hat sch selbst am? dem 
Rennen geworfen und muB s i c h noch 
bis zum Jahre 2050 gedulden, bis es in 
den Klub der Zweitausender aufge- 
- nommen wird. „Die Stadt hat ihr Ju- 
biläum verschlafen", erboste sich der 
* „ Kölner Stadt- Anzeiger“, als ruchbar 
”- wurde, daß Trier, Neuss und R^ n ihr 
zweites MüiCTmhrm anp eilten Dabei 
. hätte die Colonia Agrippinensis mi t 
Fug und Recht Anspruch auf das ur- 
. bane Gütesiegel „zweitausend“, denn 
- immerhin holte der römische Feld- 
herr Marcus Vipsanius Agrippa die 
* Ubier um 38 v. Chr. vom rechten auf 
das linke Rheinufer und ifeß sie ein 
- oppidum auf Kölner Boden bauen. 
Da es für diese Umsiedlungsaktion 
nur schriftliche Hinweise, aber keine 
- handfest-archäologischen Beweise 
- gab, beschloß der Rat der Stadt Köln, 
i die Erhebung zur römischen Kolonie 
im Jahre 50 n. Chr. am Anlaß pinpr 
1900-Jahr-Feier zu nehmen 
Heute bereuen die Domstädter die- 
^ ses voreilige Jubilieren, weil sie hüf- 
' los mit ansehen müssen, wie ihnen 
andere Städte die Schau stehlen. Es 
gab Bestrebungen, diesen Schritt 


99 Mit dem Jubiläum 
wollen wir daran erin- 
nern, daß Bonn nicht 
nur eine junge Haupt- 
stadt, sondern auch 
tief in der Geschichte 
verwurzelt ist 
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Felix ZiBameneaim, ObaibOrganaabtar von Trier, de« 
Jion des Nordens*' FOTO: x»b=tietzen 


Seit 1950, als Kempten sein 2000jähriges Be- 
stehen feierte, ist ein Wettstreit um das Adels- 
prädikat „älteste Stadt Deutschland“ entbrannt. 
In diesem Jahr meldete Trier Anspruch auf den 
Titel an. Doch das Guiness-Buch der Rekorde 
hat sich auf Worms festgelegt. Im Rennen um 
das urbane Gütesiegel sind aber auch Köln, 
Mainz, Neuss, Bonn und Augsburg. 


Wer ist die 

•• 

Alteste im 
ganzen Land? 



Von NORBERT KOCH 


Ham Daniels, Oberbürgermeister von Bona, dar jun- 
gen Hauptstadt mH langer Geschichte foto- s. simon 


99 


Der Bonner Qbnrti fl i gn nnalstar Hans 


nachträglich zu korrigieren und wie 
weiland Kaiser Claudius gleich zwei- 
mal zu feiern. Schließlich setzte sich 
jedoch die Einsicht durch, es „dem 
Fassungsvermögen eine«? breiteren 
Publikums nicht zumuten zu können, 
mir zwölf Jahre nach der 1900-Jahr- 
Feier eine 2000-Jahr-Feier anzuset- 
zen“ (Vierteöahresschrift für die 
Freunde der Stadt Köln). 

Doch der Stachel sitzt tief Leser- 
briefschreiber Konrad Kie l am 27. 
Märe dieses Jahres: „Als Kölner Bür- 
ger und Köln-Fan, dessen Familie 
nachweislich seit dem Jahr 1754 in 
der Stadt lebt, kann ich es leider nicht 
unwidersprochen lassen, daß Trier äl- 
ter ist als Köln.“ Über die Tatsache, 
daß Bonn demnächst sein Zweitau- 
sendjähriges feiert, können die Köl- 
ns' nur müde lächeln. Doch bei Trier 
ist das anders, denn das „Rom des 
Nordens“ ist ein ernsthafter Rivale. 

Das Thema „älteste Stadt“ ist na- 
türlich ein gefundenes Fressen für die 
Lokalzeitungen. Sie heizen den Dis- 
put genüßlich an und können »in«*? 


lebhaften Echos bei ihren Lesern si- 
cher sein. 

So schreibt der „Kölner Stadt-An- 
zeiger“ voller Verachtung, Trier 
rechtfertige sein Jubiläum „mit ein 
paar Holzknüppeln“. Man möchte die 
gutnachbarlichen Beziehungen zwar 
nicht gefShrrlPTt, „aber bei «rinigpn 
Kölner Lokalpatrioten wachsen Miß- 
mut Und Verdacht, riafi man firh an. 
demorts mit den Federn schmückt, 
die w gwitlifh Köln zustünden*. 

Mit den „Holzknüppeln“ wurde 
Trier an der wundesten Stelle ge- 
troffen, denn jjfe «rind rina hämische 
Ans pielung auf eine römische Brük- 
ke, die Trier als Hauptindiz für «tem 
Stadt-Jubiläum ins Feld führt Die 
.Holzknüppel“, in Wi rklichkeit vier- 
kantig gebeüte Eichenpfähle, wurden 
vor einig en J ahren in der M osel ge- 
funden und mit Hilfe der Dendro- 
chmnolgie (Bestimmung nach dem 
Alter des Holms) exakt auf 17 ▼. Chr. 
datiert. Da man davon ausgehen ™b - 
daß die Bäume gleich verarbeitet 
wurden, gilt es als sicher, daß um 16 
v. Chr. eine P&hljochbrücke die Mo- 
sel bei Trier überspannte. Und wo 
eine Brücke s tand, da muß es auch 
eine Stadt gegeben haben, folgerten 
die Trierer. Es spricht einiges dafür, 
nur beweisen läßt sich die Schlußfol- 
gerung leider ni cht- „ Fine TTfr raipd - 
hmg mit dö rflichem Charakter , ja. 

Aber eine Stadt?“ gibt Hans-Gerd 
HeHenkemper zu bedenken. Trier je- 
doch besteht darauf; seit 2000 Jahren 
eine veritable Stadt zu sein, und be- 
gnügt sich nicht damit, „nur“ auf eine 
zweitausendjährige Siedlungsge- 
schichte zurückzublicken, wie es - 
mit Ausnahme von Kempten - die 
Konkurrenten tun. 

Einen weiteren Beleg für die Stich- 
haltigkeit ihrer Datierung sehen die 
Moskauer im Namen ihrer Stadt „Au- 
gusta Treverorum“. Kaiser Augustus 
habe 16 bis 12 v. Chr. Gallien und 
Westgermanien bereist und bei dieser 
Gelegenheit einigen bedeutenden 
Ansiedlungen „huldvoll erlaubt, den 
Beinamen Augusta zu führen“. (Pres- 


sestelle Trier). Geradezu rührend mu- 
tet die Begründung an, warum über 
„diese Akte innsgrliohcr Generosität“ 
kem» Urkunden überliefert sind 
„Die Tre v erer“, heißt es im „Nach- 
richtendienst“ der Stadt vom 
6. L 1983, „ein keltischer S tamm, 

neig ten, wie die meisten ITplfen, rm»hr 

zu schönen Erns ten und Amouren 
als ZU nüchtern er T Wünimcntatifl n." 

Für Professor Christoph Rüger, Di- 
rektor des Rheinischen Landeszxru- 
seums in Bonn, ist Trier dennoch die 
nJteqt e Stadt auf dq ^ytem Bndwi, 
amu man den Begriff Stadt definier e 
als „ein » bflg * ? fr ykteB filedhmgmrpal 
mit zentralörrticher F imktinn Hag 

gleichzeitig Verwaltungssitz und Kul- 
tunnittelpunkt ist“. Und anlche 
Stadt, die diesen Namen verdient, sä 
die Augusta Treverorum gewesen - 
allerdings erst um 40 n. Chr. ln die- 
sem Jahr spricht der Geograph Poro- 

ponius Mein er stm als von einer „UTÜS 
opukntissima", einer außerordent- 
lich r eichen S tadt Auß er dem ver- 
weist ein Meilen «Hein ans dein Jahre 

44 auf die Erteilung der Sfedtrecfate 
Bei dieser Argumentation nn gen sich 

auch die Kölner einsichtig - Sie haben 

zwar die älteste schriftliche Stadtur- 
kunde ( 50 n. Chr.), doch raumen sie 
der Rivalin von der Mo sä den Vor- 
rang «n. Hans-Gerd HeHenlrempe r 
jEs ist unzweifelhaft, daß Trier die 
Stadtrechte kurze Zeit vor Kain er- 
halten hat.“ 

Neuss, die Stadt am Niederrbein, 
die gemeinsam mit Trier in diesem 
Jahr ihre zwritan senc Hährig e Ge- 
schichte feiert, hat keine Müha, ihr 
Alter hieb- und stichfest nachzuwei- 
sen - aber auch keine Porta Nigra, 
keine Kaiserthennen nnd bim» Basi- 
lika. Was Neuss vorzeigen kann, das 
liegt, oder besser lag, unter der Erde 
Zerdeppertes Geschirr römischer Le- 
gionäre bis in die Zeit 16 v. Chr., 
Scherben, nach denen sich die Trierer 
und Kölner die Finger lech en wür- 
den. Nirgendwo in Deutschland gibt 
es ältere Funde von Terra sigfllata, 
dem durch L asu r rotglänzend versie- 


gelten .MwBtvpt der Römer",. Neuss 
kann überdies die am besten belegte 
Keramiksequenz aus römischer Zeit 
nachweisen nnd sie mit HeUx und 
MBnzfunden „parallel isreren“, wie 
die Archäologen sagen. 

Die Feststellung von Professe» Rü- 
ger, „Neuss kann für sich in An- 
spruch nehmen, die älteste kontmu- 
feriieh bewohnte Sterin« mg auf deut- 
schem Boden zu sein“, ging «fen 
Neussera herunter wie ÖL Flugs ent- 
schlossen sie sic h , den offiziellen Ju- 
büäums-Festakt zwei Mivnate vor 
Trier zu veranstalten. Dieses Jahrtau- 
send-Ereignis wird da« tm gwknarkrtc 
Selbstbewußtsein der Neusser wohl 
wieder etwas anheben, denn sie ha- 
ben die Demütigung von 1975, als 

ihnen im Rahmen riw fi phte fa trpfir i rm 
d te Kwfgfrpih^it nhorkarmt wurde, 

noch nicht verwunden. 

Die erste Kommmw», die sich das 
dekorative Prädikat „zweitausend 
Jahre alt“ verpaßte, war 1950 Kemp- 
ten im Allgäu. Anf einem mannsho- 

99 Kempten kann von 
ftj oh behaupten, das äl- 
teste schriftliche 
Zeugnis als Stadt un- 
ter alten deutschen 
Städten zu besitzen. . 99 

Der Kempten er Oberbürgermeister 
Josef Hoss 

hen Begrenzungsstein am Ortsrand 
hast der Besu cher die gemeißelte In- 
schrift „Willkommen in der ältesten 
Stadt Deutschlands“. Oberbürger- 
meister Josef Hoss' verteidigt d iesen 
Superlativ wie die Löwin ihre Jun- 
gen. Er kann richtig im yrmitlteh 
werden, wenn seinem Gemeinwesen 
riie«? er Ehrentitel streitig geniarht 
wird. Als die Deutsche Presse-Agen- 
tur vermeldete, Neuss sei die älteste 
kontinuierlich bewohnte Siedlung, 
da legte er Fänspmch ein und ließ 
kkusteHen, Kempten könne „von rieh 
behaupten, das älteste schriftliche 
Zeugnis als Stadt unter allen deut- 


schen S tädten zu besitzen“. Kempten 
benA sich auf den griechischen Geo- 
graphen Strabon, der in seiner 18 
n.Chr. fertiggestellten „Geographi- 
ka“ von Cambodunum als Stadt (po- 
lis) dm* kritischen Estionen spricht. 
Und wie kam Kempten auf fen Ge- 
burtstag 50 v.Chr.? Die Stäle bei 
Strabon l^tendfeKemptener so aus, 
daß das kritisch» Cambodunum 15 
v. Chr. im augusteischen Feldzug er- 
obert wurde, und sie billigten der an- 
genommenen keltischen „Palis“ be- 
reits gin<» Bristols von 35 Jahren ZU. 
So kam man auf ein halbes Jahr- 
hundert vor Christi. 

Die Trierer imri Kölner kontern 

rigm Griechen Strabon müs se da 
„über die Größe der Entfernung ein 
Irrtum oder eine Orts ver w echslung“ 
unterlaufen sein. Und wie sieht es mit 
Funden, am? keltischer zpft ans ? Mit 
pinpm lrpTHsphan Namen krinnpn ja 

auch Trier, Bonn, Worms und Neuss 
aufwarten, hw muß der OB ans 
Kempten passen: „Es fehlt bislang 
jede archäologische Spur." 

Zwölf Jahre nach Kempten melde- 
te «?iVh Mam? als Zn rMtniispndjährigp 

zu Wort imri muß sich dafür bis »»f 
dgn heutig en Tag Spott |m| i Hohn 
ggfelten lassen. JDas war rin Ab- 
schiedsgeschenk für den damaligen 
Oberbürgermeister Stein“, empören 
sich die Kritiker. In der Tat gibt es 
VwnpHri wrairte Hinweise dafür, daß 
die Römer schon 38 v. Chr. ein Lager 
.auf Mainzer Boden errichtet haben. 
Im offiziellen Festkatalog wird die 

s trittig e TVap fenn auch mrr mit wni. 

gen recht vagen Wendungm gestreift 
„In der Nähe des Ortes (dem späteren 
Maim) gelang ten rö mische Legionäre 
unter Agrippa um das Jahr 38 v. Chr.“ 
Man lcnnm» daraus schließen, daß es 
um diese Zeit schon einen befestigten 
Stützpunkt gegeben haben müsse. 

Archäologen und Historiker schüt- 
telten die Köpfe, und schon damals 
mahnte Profesor Hans-Ulrich In- 
stinsky, Historiker an der Johannes- 
Gutenberg-Unversität Mainz feiert 
um mmdpateng 20 Jahre zu früh. 


Anzeige 1 


Was man über gesunde Ernährung wissen muß. 

Wie soll man heute gesund leben, wie soll man sich vernünftig ernähren? (4) 


Immer mehr Menschen 
suchen eine ausgewogene 
Antwort auf die Frage nach 
einer gesunden, natürlichen 
Lebensweise und stellen fest, 
daß es zu diesem Thema eine 
Vielzahl von „Rezepten“ gibt 
von Informationen und Mei- 
nungen, die sich oft wider- 
sprechen. 

Immer mehr wächst daher 
die Einsicht, daß es keine 
„Patentlösung“ gibt, wohl aber 
gesicherte Erfahrungen, die 
jeder auf seine individuellen 
Bedürfnisse und Probleme 
anwenden muß. 

Hier ein Beispiel 
Welche Rolle spielt der 
Zucker? Wie hoch ist unser 
Zuckerkonsum im Vergleich 
mit anderen Ländern? Der 
Verbrauch an Zucker in der 
Bundesrepublik Deutschland 
nimmt, wie die neben- 
stehende Tabelle zeigt, inner- 
halb der Industrienalionen 
einen unteren Rang ein. 
Dieser Vergleich zeigt ein- 
deutig, daß Zucker in der 
Bundesrepublik Deutschland 
durchaus in Maßen ver- 
zehrt wird. 

Wenn auch bei uns das 
Übergewicht zu einem Pro- 
blem geworden ist, so muß 
das offensichtlich andere Ur- 
sachen haben. Zum Beispiel 


Bewegungsmangel und eine 
insgesamt zu üppige Ernäh- 
rung. 

Zucker gehört dazu 

Zucker wird in der Regel 
nicht pur verzehrt, sondern als 
Zutat vielfältiger Lebens- und 
Genußmittel. 

Bei normaler Ernährung hält 
sich daher auch der Zucker- 
verbrauch im Rahmen. 

Nach einem Bericht der 
„Deutschen Gesellschaft für 
Ernährung“ betragt der durch- 
schnittliche Kalorienver- 
brauch in der Bundesrepublik 
ca. 2.600 Kalorien pro Kopf 
und Tag - dagegen hat ein 
Würfel’ Zucker, z.B. für die 
Tasse Tee oder Kaffee, nur 12 
Kalorien! 

Mit dem Know-how 
der Natur 

Zucker wird bei uns aus 
Zuckerrüben gewonnen und 
ist daher ein wertvolles Pro- 
dukt natürlichen Ursprungs. 

Zucker ist heute ein unent- 
behrliches Grundnahrungs- 
mittel. 

Zucker gehört 
zum guten Geschmack 
Vieles wird durch Zucker erst 
genießbar, und wo. bliebe der 
gute Geschmack ohne diese 
süße Selbstverständlichkeit 
Für vieles, was das Leben süß 
macht, ist Zucker einfach 



unverzichtbar! Der Mensch 
braucht Zucker. 

Wenn Sie mehr über 
Zucker und Ernährung 
wissen möchten, schicken 
wir Ihnen gern und kosten- 


los die Broschüre „Fra- 
gen und Antworten zum 
Zucker". 

Wirtschaftliche Vereini- 
gung Zucker e. V, Postfach 
2545, 5300 Bonn 1. 


denn erst 12 v. Chr. hatten römische 
Legionäre rin Militärlager errichtet 
Und qritett der damalige OB Stein 
räumte in seiner Festansprache ein, 
daß es erst um 13 v.Chr. „ganz siche- 
re Beobachtungen über rin umfang- 
reiches Türken der Röxuct in unserem 
Raum“ gegeben habe. Ja, und warum 
dann dieses vorgezogene Jubiläum? 
Lokalhistoriker hätten 1962 aus meh- 
reren möglichen Daten herausgegrif- 
fen, hieß es. Außerdem habe sich das 
Jubiläumsdatum im Bewußtsein der 
Bevölkerung festgesetzt 

Die „Süddeutsche Zeitung“ 
schrieb Haan 1962: „Erkundet nwn 
das Bewußtsein der Mainzer Bevölke- 
rung; so erhält man einen plausiblen 
Grund: Das Jubiläum habe 1962 be- 
gangen werden müssen, weil Ober- 
bürgermeister Stein, der es während 
seiner Amtszeit feiern wollte, für eine 
Wiederwahl zu alt sei Offiziell wird 
zwar immer wieder dementiert, daß 

RteHi- J iihilätim lmri P prwinnsHiifa im 

des Stadtoberhauptes in Beziehung 
stehen. Pr iv at geben es jedoch auch 
die Offiziellen augenzwinkemd zu.“ 

Im nächsten Jahr begehrt Augs- 
burg Einlaß in den Klub der Zweitau- 
sender. Die Augusta Vindeticum 
kann gute Gründe für dieses Privileg 
ins Feld führen, aT t»hnnlngisrhi* und 
schriftliche, aber tfannneh gibt man 
sich in der offiziellen Begründung für 
die Datierung des Stadljubiläums 
wohltuend bescheiden. 

Die Kommission zur Vorbereitung 
der 2000-Jahr-Feier läßt veriautharen: 
Jn der Tat feiern wir nicht einen 
präzise fixierbaren Geburtstag, son- 
dern pinfaeh 2000 Jahre Augsburger 
Geschichte.“ Im Jahre 15 v. Chr. habe 
Kaiser Augustus seine Stiefsöhne 
Drusus und Tiberius damit beauf- 
tragt, die xätischen Alpenbewohner 
und die Kelten zu unterwerfen. Es sei 
anzunehmen, daß römische Soldaten 
bei diesem Feldzug auch am Zusam- 
menfluß von Lech und Wertach rin 
Militärlager errichteten and „sozusa- 
gen den erster Grundstein legten zur 
Gründung der späteren Römerstadt 
Augusta Vindeticum“. 

Die Stadt macht keinen Hehl dar- 
aus, daß man sich von diesem Jubi- 
läum auch „eine gute überregionale 
Werbung“ verspricht In Augsburg 

Will man sich als eine tra ditinngroipho 

Stadt präsentieren, die „andererseits 
auch vom p Leben der • 

modernen Zeit erfüllt ist“. Das Jubi- 
läum als V ehikel für Image-Werbung, 
in diesem Punkt sie »Ile an 
einem Strang, die Zweitausender. 

Bei den Bonnern, die 1989 ihr 
Zweiteusendjahrigesbegriien,istdas 
nicht anders. Oberbürgermeister 
Hang Daniels: „Für die meisten Deut- 
schen fangt die Geschichte unserer 
Stadt 1949 an. Mit dem Jubiläum wol- 
len Wir daran er inner n, daß Bonn 
nicht nur eine junge Hauptstadt ist, 
sondern daß Bonn tief in der Ge- 
schichte verwurzelt ist“ Die Bonner 
können sich übrigens bei Wilhelm 
Daniete, dem Vater des amtierenden 
OB, für dieses rare Jubiläum bedan- 
ken. Wie die Rölnor qmTTton narnlirh 

auch die Bonner schon 1969 die weit 
weniger spektakuläre 190Qjahrige Ge- 
schichte ihrer Stadt feiern, und zwar 
die oste Erwähnung des „Castra 
Bonnenste“ bei Tacitus. Der „alte Da- 
niels“ jedoch, ein archäologisch inter- 
essierter Mann, wußte von römischen 
Funden aus der Zeit um 12 v. Chr., 
und er konnte den Rat der Stadt da- 
von überzeugen, um wieviel wir- 
kungsvoller doch ein Millennium ist. 

Sollte bei der Kommunalwahl am 
30. September alles nach Plan laufe n 
und die CDU wieder das Rennen ma- 
chen, dann kann Daniels junior 1989 
das rZwritausendjahrige Bonn“ als 
eine Erbschaft seines Vaters feiern. 
Und welch rin Zufall: Es ist wieder 
Wahljahr. 

Der Kölner Museumsdirektar Hel- 
lenkemper höhnt in Richtung Bonn: 
„Das Jubiläum steht auf wackeligen 
Füßen. Die feiern das Richtfest der 
ersten Kaserne.“ Solche Querschüsse 
werden in der Bundeshauptstadt ge- 
lassen aufgenommen „Die Kölner 
sind doch nur sauer, weil rie ihre 
Zweitausend-J ahr-Feier verpennt ha- 
ben“, heißt es. Professor Rüger gibt 
den Bonnern Schützenhilfe mit der 
kleinen Sensation“, daß Archäolo- 
gen im vergangenen Jahr einen Töp- 
ferofen aus der Zeit um 30 v. Chr. 
ausgebuddelt haben. Rüger zur 
WELT: „Wo eine Töpferwerkstatt 
war, da muß es auch Abnehmer gege- 
ben haben Folglich muß Bonn schon 
vor den Römern besiedelt gewesen 


sein.“ Dieser jüngste Fund, der bisher 
noch nicht publiziert wurde, könnte 
durchaus den Schluß zulassen - so 
Rüger - daß Bonn eine noch längere 

kontinuierliche Siedlungsgeschichte 

nachweisen kann als Neuss. 

Im Wettstreit „Wer ist die Älteste 
im ganzen 'Land“, der seit 1950. als 
Kempten erstmals Titelschutz anmel- 
dete, die Gemüter erhitzt, vermißt 
man den Namen. einer Konkurrentin, 
die laut Guinness-Buch der Rekorde 
die äl tes te Stadt aii^ westdeutschem 
Boden ist Worms. Warum diese Ent- 
haltsamkeit? Oberbürgermeister Wil- 
helm Neuß scheint dieses’ feilschen 
um Jahrzehnte geradezu peinlich zu 
sein. „Ach wissen Sie", sagt; er mit 
einem dünnen Lächeln, „ich möchte 
mw»ii an dieser Jubiläums- Inflation 
nicht beteiligen.“ Und er fugt hinzu: 
„Mir scheinen all diese Gründun&äjda- 
ten mit Willkür verbunden zu sein.“ 
Die Direktorin des Wormser Musfr 
um», die Archäologin Mathilde Gm- ' 
newald, stimmt spontan zu: „Diese 
Ju biläen sind doch eine Erfindung 
der Oberbürgermeister. Siehe 
Mainz“ 

Gut, also kein Jubiläum und kein 
Festakt mit dem Bundespräsidenten. 
Aber wieso kommt Worms ins Buch 
der Rekorde? Borbetomagus. eine 
ir«»Ttin*he Gründung um 60 v.Chr., 
stritt da als Begründung. „Warum die 
Guinness-Leute gerade 60 v. Chr. an- 
geben, das weiß ich auch nicht“, 
meint Mathilde Grünewald. „Natür- 
lich gab es um diese Zeit eine kel- 
tische Siedlung. Aber genauso gut 
hätten sie das Jahr 3800 v. Chr. ange- 
ben können. Zur Zeit graben wir 
nämlich eine Siedlung aus der Zeit 
der HinkristebvGyuppe aus.“ 

Nun wurden beispielsweise auch 
auf Kölner Boden, in Lindenthal und 
Mengenich, zwei Siedlungen aus der 
Zeit um 4000 v. Chr. ausgegraben, oh- 

99 Mir scheinen all diese 
Gründungsdaten mit 
Willkür verbunden zu 
sein; deshalb verzich- 
tet Worms auch auf ein 
offizielles Stadt-Jubi- 
läum. 99 

Der Wormser Oberbürger m eis t er Wil- 
helm Neuß 

ne daß die Kölner Anspruch anmel- 
den, 6000 Jahre ah zu sein. Mathilde 
Grünewald macht geltend, daß 
Worms im Gegensatz zu Köln mit ar- 
chäologischen Funden belegen kann, 
daß das Stadtgebiet seit der 
Jungsteinzeit ohne Unterbrechung 
besiedelt war. „Ohne Unterbre- 
chung", betont sie. Rn Museum prä- 
sentiert sie ihre Beweisstücke: Waf- 
fen, Schmuck und Haushaltsgeräte 
von der T jniw il MinflK>r amik, den 
Hinkelstein-Leuten, der Rossener 
Kultur, den Glockenbecher Leuten 
über die Hallstadtkultur bis ins Lafe- 
ne. Selbstbewußt faßt die Archäolo- 
gin zusammen: „Worms begann nicht 
mit den Römern, sondern setzte sich 
unter den Römern fort." 

Läßt man das prähistorische 
Worms einmal beiseite, wie rieht es 
mit archäologischen Zeugnissen aus 
der Römeizrit aus? Gehört die ehe- 
malige Civxtas Vangionum in den 
Klub der Zweitausender? Frau Dr. 
Grünewald bleibt die Antwort nicht 
schuldig und legt lässig eine Hand- 
vdl augusteischer Sigfllate auf ihren 
Schreibtisch: JDie haben wir vor eini- 
gen Wochen in der Paulusstraße ge- 
funden.“ 

Wie Trier oder Neuss, Mainz oder 
Kempten, Bonn oder Augsburg ge- 
bührt also auch Worms das urbane 
Adelsprädikat „zweitausend Jahre 
alt“. Und es soll tatsächlich kein pu-' 
btirityträchtiges Jubiläum geben? 
OB Neuß winkt ab: Jch zumindest 
weide in dieser Frage keine Initiative 
ergreifen.“ 

Es spricht für das Selbstbewußt- 
sein der Wormser, daß sie kein großes 
Aufhebens davon machen, die „älte- 
ste Stadt“ zu sein. Sie stehen im 
Guinness-Buch der Rekorde und da- 
mit basta. Auf der anderen Seite soll- 
te man den Städten, die sich zum 
Jubilieren entschlossen haben, nicht 
Kleinkariertheit iintenrtpllen. Natür- 
lich sind diese weahewirksamen 
Spektakel den Verkehrsdirektoren 
hochwillkommen, und natürlich die- 
nen sie auch der Selbstdarstellung 
der Bürgermeister. Wer jedoch miter- 
lebt, mit welcher Hingabe und mit 
welchem Hochgefühl die Neusser 
und vor allem die Trierer in diesem . 
Jahr zurückblicken auf die Wiege ih- 
rer Geschichte, dem wird klar, daß 
diese Jabitausend-Friem mehr sind 
als PR-Kampagnen und eitle Akkla- 
mationen. Sie vermitteln etwas vom 
Glanz der Dauer in einer Zeit, die 
keine Zeit mehr hat, in der ein Vier- 
zigjähriger zum alten ESsen zählt in 
der das B leiben d e nicht vorgesehen 
ist Ex und hopp, die Einweg-Gesell- 
schafL Es ist gewiß kein Zufall, daß 
der Regionalismus zur Volksbewe- 
gung wurde. Die Menschen suchen 
die Nahe, das überschaubare, die 
Warme im Kleinen und Vertrauten, 
die kollektive Vergangenheit die 
kommune Geschichte. 

Der eh emalig e Bundespräsident 
Karl Carstens hat beim Festakt in 
Neuss am 23. März einfach und ein- 
drucksvoll beschrieben, wie sinnlich, 
wie n achfii h lbar Geschichte sein 
kann: „Zweitausend Jahre, das sind 
beinahe 70 Generationen, die hier ge- •' 
lebt gearbeitet gelitten und gehofft 
haben, die hier glücklich oder un- 
gl ü ddi ch , in guten und schweren Zei- 
ten zusammenstanden,“ 

Der Blick zurück als Mutmacher in 
einer galoppierenden Zeit auch das 
ist die Botschaft der alten Städte, die 
Geburtstag feiern. 
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POLITIK 


Lob für 
Strauß von 
den Bauern 


PETER SCH MALZ, Mnnri>wi 



Der Bauern derzeit liebster Politi- 
ka heißt offenbar Franz Josef 
Strauß. Wahrend Ignaz Kiechle als 
deutscher I^dwirtschaftsminister 
und Parteifreund des bayerischen 
Ministerpräsidenten bei der Eröff- 
nung des 117. Bayerischen Zentral- 
landwirtschaftsfestes auf der Münch- 
ner Theresienwiese harte Kritik ein- 
stecken mußte, durfte Strauß den 
.ausdrücklichen Dank“ des deut- 
i Bauern Präsidenten von Heere- 
und das Lob des bayerischen 
uemchefs Suhl er als .echter und 
’ker Helfer in der Not“ kassieren. 

Und auf Transparenten hielten die 
Landwirte dem Münchner Regie- 
rungschef vor Augen, was sie von ihm 
halten (.Ohne Strauß wär’s mit htir 
längst schon aus“) und was sie noch 
von ihm erwarten („F. J. greif doch 
ein! Sonst werden wir Bauern Kohls 
und Kiechles Opfer sein “). 

Strauß, der den Bauem-Dehkzettel 
von der Europawahl noch nicht ver- 
wunden hat, zeigte Verständnis für 
die Sorgen der Agrarier. Allein in 
Bayern, so meinte er, stehe die Exi- 
stenz von 10 000-30 000 kleiner land- 
wirtschaftlicher Betriebe auf dem 
SpieL Aber die Landwirtschaft dürfe 
keinem weiteren Strukturwandel 
zum Opfer fallen, kpin Bauer dürfe 
gezwungen werden, wegen der EG- 
Be schlösse seinen Hof aufeugeben. 

Wieder einmal warnte er Bonn da- 
vor, die Sparpolitik zu übertreiben: 
.Das Sparen hat dort seine Grenze, 
wo die soziale Gerechtigkeit auf dem 
Spiel steht“ Die CSU spürt den Un- 
mut den Bauern seit Monaten an der 
Basis und fürchtet, dieser traditionel- 
le Wählerstamm konnte ihr untreu 
werden. Vor diesem Hintergrund 
mahnte Strauß die Koalitionspartner 
in Bonn: „Wir haben nicht die Ab- 
sicht die Staatsfinanzen zu konsoli- 
dieren, um sie dann einer Z ufalls - 
mehrbeit zu übergeben, die von einer 
radikalen Minderheit erpr eßbar ist“ 

Agrarminister Kiechle bat die Bau- 
ern um Zeit damit die Landwirt- 
schaftspolitik wieder aus der Sack- 
gasse, in die sie während der letzten 
zehn Jahre geraten ist herausgeholt 
werden kann. Doch er konnte mit 
seinen Worten nicht einmal seine ei- 
genen Parteifreunde unter den Zuhö- 
rern überzeugen. «Nur eine brillante 
und elegante Superslalomrede“, 
meinte der CSU-Bundestagsabgeord- 
nete Lorenz Niegel enttäuscht. 


Britische Soldaten 


freundlich aufgenommen 

Nor wenige Behinderungen im Manöver „Speerspitze“ 


RÜDIGER MÖNIAC, Büdesheim 

Die Soldaten beim NATOManÖver 
„Speerspitze 84“. das seit Tagen im 
Großraum südwestlich von. Hannover 
abläuft, haben - sich innerhalb sehr 
kurzer Zeit auf die wenigen Behind* 
rangen durch sogenannte „Demon- 
stranten“ einzusteßen gelernt Übers 
Wochenende versuchten Anhänger 
der „Friedensbewegung“ an mehre- 
ren Stellen des Manövergebiets, Stra- 
ßen zu blockieren, uni die Bewegun- 
gen der Truppen zu behindern. Dabei 
kam es lediglich zu kurzzeitigen -Ver- 
zögerungen, da Landespolizei und 
Bundesgrenzschutz (BGS) die Störer 
schnell lokalisierten und abdrängfen. 

Wie ein solcher Einsatz vonstatten 
geht konnte die WELT im Dorf Her- 
kensen zwischen Hameln und Hildes- 
heim beobachten. Mitten im. Mano- 
vergebiet sollte eine Pressekonferenz 
des deutschen und britischen Vertei- 
digungsministers stattfinden, wovon 
die „Demonstranten“ offenbar früh- 
zeitig Kenntnis HpfrmmTner^ hatten. 


und stellten sich in einer Scheune 
den Fragend«: Journalisten: Minister 
WÖmer machte mit Bück auf die „De- 
monstration“ auf der Straße klar, daß 
das, „was offensichtlich organisiert 
wurde, nicht die Bevölkerung reprä- 
sentiert“. Besonders an die Feinseh- 
reporter appellierte er, sie sollten in 
'der Berichterstattung nnterephpid pn, 
daß die- Blodrierer „ein paar Zusam- 
mengeholte“ säen, die Bevölkerung 
jedoch die Notwendigkeit der Manö- 
vertätigkeit einsehe und sogar unter- 
stütze. Er/ Wömer, könne nur aner- 
kennen, wie freundlich die Menschen 
der Gegend die britischen Soldaten 
und deren HATO-Verbündete aufge- 

nnmwpn hahon 


Am Straßenrand parkten Autos mit 
den bekannten Aufklebern wie der 
weißen Friedenstaube und. ähnli- 
chen, die den Eigne? leicht charakte- 
risieren. Die Kennzeichen der Autos 
zeigten ihre Herkunft Berlin, Bre- 
men, Remscheid, Hamburg, ' auch 
Frankfurt Durch den Ort, durch den 
nur eine Verbindungsstraße führt 
rollten britische Gefechtsfahrzeuge. 


- Sein britischer Amtskoltege Hesel- 
tine mes bei dieser Gelegenheit dar- 
aufhin, flaB <a»in Tj>nfl mit dgr Militär . 
Übung,' die unter dem'Gesamtnamen 
„Löwenherz 84“ geführt wird, seit En- 
de des Zweiten Weltkrieges das größ- 
te Manöver überhaupt veranstalte. 
Damit demonstriere Großbritannien 
seinen festen Willen, an der Verteidi- 
gung des Westens beteiligt zu blei- 
ben. Dafür sei die Britische Rheinar- 
„ eines der Kernstücke“. 


mee 


Plötzlich stockte die Kolonne. Es 
war zu beobachten, wie sich vor ei- 
nem Panzer eine Menschengnippe 
scharte, ein Transparent ausrollte 
und nicht weichen wollte, als der Fah- 
rer vorsichtig anfuhr. Aus der Gruppe 
schallte es „Raus aus der NATO", 
„Manöver gleich Krieg“ und ähnli- 
ches.-' • • • •' - ' 


Ein Polizist war unversehens zwi- 
schen Panzer und Gruppe und hieß 
den Briten, sein Gefährt zurück- 
zusetzen. Das geschah unverzüglich. 
Minuten später war auf der Straße 
eine Reihe behelmter Polizei aufgezo- 
gen. Später wurde bekannt, daß es 
BGS war, der mit Hubschraubern am 
Dorfrand gelandet worden war. Die 
Polizei drückte die Blockadegruppe 
vor her die Straße entlang und 
machte sie wieder für den Verkehr 
frei. 


A r> (l eräMann ver, Hac no ch hif; zum 

Wochenende läuft, sind mehr als 
130 000 Soldaten beteiligt Knapp 
80 000 kamen als Verstäikungstruppe 
in der Verlegeübung „Full Flow“ aus 
Großbri tannien, Der zweite Teil des 
Manövers „Lionheart 84“, das Ge- 
der Landstreitkräfte 
unter dem Namen „Spearpoint“, 
führte auf der eiflen Seite die briti- 
schen Truppen gegen eine multina- 
tional Biammmg e ^ pfatp Truppe auf 
der anderen Seite »igmnnen- Unter 
Führung dps Kommandeurs der 1. 
deutschen Panzerdivision, General, 
'majjor- von' Ohdarzä, kämpfen als 
„Rot“- Verband neben den deutschen 
Soldaten eine niederländische und ei- 
ne ame rikanis che Brigade. Die Ame- 
rikaner wurden als „Refbrger“-Trup- 
pen aus Fort Polk in Texas über den 
Atlantik gebracht Wie man hört, 
funktioniert die Zusammenarbeit in 
diesem gemischten Verband zu aller 
Zufriedenheit * 


Unterdessen waren die beiden Mi- 
nister Heseltine und Wömer in einem 
benachbarten Gehöft ar ^gpirnmmpn 


Am Samstag vertief eine Kundge- 
bung der „Friedensbewegung“ vor 
der britischen Kaserne in HiMwhpiTn 
mit rund 4 000 Teilnehmern ohne grö- 
ßere 'Zwischenfalle. 


„Bekenntnisnotstand in der EKD“ 

Evangdikaie legen Thesen zur Gültigkeit der Banner Erklärung vor / Gegen falsche Lehren 


•; idea, Wuppertal 
Die Evangelische Kirche in 
Deutschland örlebt nach Meinung 
des Tübinger Theologen Professor 
Peter Beyerhaus heute einen geöhrii- 
rhemn geistlichen Notstand als zur 
Zeit des Dritten- Reiches. „Sie ist 
durch das Eindringen evangeliums- 
widriger Ideologien wie Neomarxis- 
mus, historische Bibelkritik und 
Theologien der Befreiung und des Fe- 
minismus in Mwn . TtelwpTitnift . 
notstand geraten, der sich auch im 
Abbröckeln der Volksküche äußert“, 
sagte Beyerhaus, Präsident des Theo- 
logischen Konventes der evangelika- 
len Konferenz bekennender Gemein- 
schaften in der EKD, in Wuppertal 
Beyerhaus sprach zum Abschluß 
des 5. Euro päische n Bekenntniskon- 
vents. Er gab zu bedenken, ob die 
bekennende n f ternni nscha ft*™ künf- 
tig nicht eine neue bekennende Kir- 
che in der EKD bilden sollten, etwa, 
nach dem Vorbild der „Freien Syn- 
ode“ innerhalb der Lutherischen 
Staatskirche in Schweden. 

Wahrend einer Gedenkfeier zum 
50. Jahrestag der Barmer Theologi- 
schen Fririänmg, mi t der sri i cfr die Be- 
kennende Kirche seinerzeit gegen die 
Intümer der nationalsozialistischen 
Deutschen Christen wandte, wurden 


sechs Thesen zur Aktualität dieser 
Stellungnahme aus dem Jahre 1934 
verlesen. Die von dem Erlanger Theo- 
logen Professor Walter Kuenneth ent- 
worfenen Grundsätze waren vom 
Theologischen Konvent einstimmig 
angenommen worden. Kuenneth ge- 
hörte der Bekennenden Kirche wäh- 
rend des Dritten Reiches an. 


dings. die gegen Gottes Gebote ver- 
stoße und durch die das deutsche 
Volk rieh- wie durch die Indikations- 
regelung bei der Abtreibung - eine 
neue „Blutschuld“ auflade, müsse wi- 
dersprochen werden. 


Mit den Thesen wenden rieh die 

hglrwinpn/ten G omriT» «»haften unter 

anderem gegen den Einbruch des 
„Christo mandsmus mit seiner Lo- 
sung 'Christen müssen Sozialisten 
sein'“ und gegen andere Theologien, 
die zur gesellschaftlichen System Ver- 
änderung aufrufen. Kritisiert werden 
ferner die Beteiligung kirchlicher 
Amtsträger an politischem Aktivitä- 
ten und Demonstrationen. Solches 
Engagement wirke „kirchenzerstö- 
rend“. 


Im Vorfeld der Gedenkfeier war es 
zu gtepm Eklat gekommen, weil das 
Presbyterium der Gemaiker Gemein- 
de, in der die Banner Synode 1934 
stattfand, die Benutzung ihres Got- 
teshauses für die Gedenkveranstal- 
tung nach vorheriger schriftlicher Zu- 
sage kurzfristig zurückzog. Vor dieser 
Entscheidung hatte der Präses der 
Rheinischen Kirche, D. Gerhard 
Brandt (Düsseldorf), dem Presbyteri- 
um einen Rohentwurf der Thesen der 
bekennenden Gemeinschaften zuge- 
leitet 


Im Gegensatz zu heutigen „pa- 
zifistischen oder basisdemokra ti- 
schen Forderungen - sogar von Theo- 
logen“ - habe die Barmer Erklärung 
von 1934 die Notwendigkeit staatli- 
cher Mafhtenm hHn g bejaht Falsche 
Lehre sei es auch, bestimmtes politi- 
sches Handeln, etwa in Fragen der 
Landesverteidigung, zur verpflich- 
tenden Glaubensentscheidung zu ma- 
chen. Staatlicher Gesetzgebung aller- 


Die Gedenkfeier mußte innerhalb 
kurzer Zeit in die Wuppertaler Stadt- 
halle verlegt werden. In letzter Minu- 
te bot dann jedoch eine andere Ge- 
meinde ihre Kirche als Alternative an, 
Beyerhaus wertete diesen Vorgang 
als „symbolhaft für den Beginn des 
zweiten Kirchenkampfes“ in der 
EKD. Ausgerechnet die Evangelika- 
len, die sich als Sachwalter des Anlie- 
gens der Bekennenden Kirche ver- 
stünden, seien ausgewiesen worden. 


„DDR“-Synode: Reisen erleichtern 

Plädoyer für Zivilcourage als innenpolitische Tugend“ / Kritische Fragen von Synodalen 


DW. Greifewald 


Die evangelische Kirche in Mittel- 
deutschland hat an die „DDR“-Füh- 
rung appelliert, dem Wunsch nach 
verbesserten Reisemöglichkeiten zu 
entsprechen. Auf der Jahrestagung 
der Synode des Kirchenbundes in 
Greifewald äußerte der Ost-Berliner 
Konsistorialprärident Manfred Stol- 
pe „ganz persönlich die Hpffhung“ 
auf eine Erweiterung bä den Anläs- 
sen und dem Kreis der Berechtigten 
für Besuchsreisen in dringenden Fa- 
milienangelegenheiten. 


Von der Konferenz der Kirchenlei- 
tungen wurde auf den Zusammen- 
hang von äußerem »nd innerem Frie- 
den hingewiesen; und auch der Be- 
griff von der „Koalition der Ver- 
nunft*. wie er politisch eine Rolle 
spielt, auf diesen Bereich angewen- 
det „Auch für das Zusammenleben 
von Menschen in wner Gesellschaft 
haben Bemühungen um eine Koali- 
tion der Vernunft, haben Vorgänge 


der Vertrauensbildung, hat das Be- 
streben, das Gemeinsame vor das 
Trennende zu stellen, einen Platz. 
Auch hier muß es um die Herausbil- 
dung und das Wirksamwerden von 
Friedenstugenden wie Toleranz, Kon- 
fliktfähigkeit und die Fähigkeit zum 
gegenseitigen Verstehen geben. Hin- 
zu kommt eine besondere innenpoli- 
tische Tugend: die Zivilcourage.“ 

Als Beispiel für Schwierigkeiten 
im Verhältnis zwischen Kirche und 
Staat wird in dem Bericht auf den 
staatlichen Bildungsbereich verwie- 
sen. Atheisten könnten in Versu- 
chung geraten, „Weltanschauungsfra- 
gen administrativ voranzubringen“. 
Die Lage junger Christen in der sozia- 
listischen S chule sei darum ein be- 
sonderes Bewährungsfeld der Gleich- 
berechtigung und Gleichachtung al- 
ler Bürger. 

Notwendig sei es, jedem Fall von 
Diskr iminierung nachzugehen. Es sei 
unverständlich, hieß es in der Aus- 


sprache, warum Zusagen des Staats- 
und Parteichefs Erich Honecker bei 
seinem Gespräch mit dem Vorstand 
des Kirchenbundes am 6. Marz 1978 
„keine Wirklichkeitsnahe, keine Ba- 
sisbezogenheil“ erlangt hätten. „Hier 
scheint eine tiefe Kluft zu sein, die 
nicht überwunden wird.“ 


Kritische Anfragen gab es zur Teil- 
nahme von Vertretern des Kirchen- 
bundes mit „Gaststatus“ an einer Ta- 
gung des offiziellen „Friedensrates“ 
der „DDR“. Unter anderem wurde 
von den Synodalen gefragt, wo denn 
in der „DDR“ -Presse das „eigenstän- 
dige Friedenszeugnis der Küche“ zu 
finden gewesen sei Außerdem wurde 
die Klage vorgetragen, daß die soge- 
nannten Bausoldaten zum Teil bei 
der Errichtung militärischer Anlagen 
eingesetzt würden. 

Der Saalfelder Superintendent 
Ludwig Große bedauerte, daß die Be- 
schäftigung mit dem Umweltschutz 
auf Mißtrauen stoße. 


Hardthöhe: 
Kontroverse mit 
Soldatenverband 


RÜDIGER MON1AC, Bonn 

Zwischen Verteidigungsminister 
Wömer und dem Bundeswehrver- 
band bahnt sich eine scharfe Kontro- 
verse an. Vergangene Woche ließ 
Wömer ein mit der Verbandsspitze 
lange zuvor vereinbartes Gespräch 
kurzfristig absagen. 

Die Ausladung des Vorsitzenden 
des Verbandes, Vollend, und des ge- 
schäftsführenden Vorstandes nannte 
der Obmann der SPD-Bundestags- 
fraktion für Verteidigungsfragen, 
Born, einen einmaligen Vorgang. 
Horn sah den „eigentlichen Grund“ 
für die Absage in den „nachhaltigen 
kritischen Stellungnahmen des Ver- 
bandes zur Sozialpolitik des Verteidi- 
gungsministers“. Volland hatte dem 
Verteidigungsministerium bei der 
Verbesserung der sozialen Lage der 
Soldaten „Passivität und Nichtstun“ 
vorgeworfen. 

Wömers Stellvertreter und Parla- 
mentarischer Staatssekretär Wurz- 
bach erklärte, der Verband erhebe 
seine Vorwürfe „wider besseres Wis- 
sen“. Die Regierung unter Kohl habe 
eine Vielzahl sozialpolitischer Maß- 
nahmen für die Soldaten verwirk- 
licht, die vom Verband über ein Jahr- 
zehnt lang vergeblich gefordert wor- 
den seien. Würzbach erwähnte die Er- 
höhung der Stellen für Zeitsoldaten 
bis 1985 auf 10 000 sowie für Feldwe- 
bel-Dienstgrade um 2063 und unter 
anderem auch den „Einstieg“ in den 
Abbau des Verwendungsstaus durch 
Schaffung von mehr als 3500 „neuen 
Verwendungswechseln“. 

In ein em in ternen Rundschreiben, 
das der WELT vorliegt bezeichnet 
Volland diese Leistungen als eine 
„für die verantwortlichen Politiker 
beschämende Bestandsaufnahme“. 
Er fragt wann endlich konkrete Lo- 
sungskonzepte zum Verwendungs- 
stau zu erwarten seien, wo die ange- 
kündigten Hilfen für die von häufi- 
gen Versetzungen betroffenen Solda- 
ten fhmflipn blieben «ttd was der 
Bund dazu tue, um ausscheidende 
Zeitsoldaten gegen Arbeitslosigkeit 
zu sichern. 


DIE WELT (USPS «03-590) a pubflthod dal ly 
eraipt sundoytand haAday*.1heaubceriptlon 
pries for the USA is US-Dollar 365.00 psr an- 
■nun. Diatributad by Gönnen Längung« Pubil- 
cationi. Int, £60 Sylvan Awnus. Engtowood 
CSffa, NJ 07632. S«cmd deu posiogs H patd 
ai Englawood, N3 07631 and at additional sol- 
ang oHIom. PommaEtec «and addrats charv- 
ges to: DIE WELT. GERMAN LANGUAGE PUBU- 
CATK3NS. INC. 560 Sylvan Avonvs. Engla- 
wood OM*, N3 07632. 






C , 



Der Status des Fortschritts prä- 
sentiert sich in Form einer zu- 
kunftsweisenden Limousine, die 
Konventionelles weit hinter 
sich läßt Mit einem attralaiven. 
eleganten Design. Mit einer sen- 
sationell strömungsgünstigen 
Form. Mit gewichtsgünstiger 
Bauweise und einem 134 kW . 
(182 PS) starken modernen Fünf- 
zylinder-Turbo-Triebwerk. Da- 
mit kann rhan 230 km/h Spitze 
erreichen. Dabei steuert und 
übenwacht der Microcomputer 


des Auto-Check-Systems die 
wichtigsten technischen Funk- 
tionen. Der Fortschritt zeigt sich 
aber auch im serienmäßigen 
Anti-Blockier-System und in 
einer Hochleistungs-Fahrwerks- 
technik mit Frontantrieb, die 
in dieser Klasse einzigartig ist 
Durch die Summe aller Vorteile 
ist der Audi 200 Turbo die 
überzeugende Alternative in der 
Spitzenklasse. IhrTestwagen 
steht bereit 

Bei ihrem V.A.G Partner. 




Nforspiung durch Technik. 


Der Status des Fortschritts. Audi 200 Turbo. 
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Nach langem, mit großer Geduld und innerer Stärke ertragenem Leiden entschlief 
im Frieden Gottes am 16. 9. 1984 unser geliebter Bruder, Onkel und Freund 


Bernhard Niehues 


im Alter von 75 Jahren. .Wir werden sein weites Heiz, seine von großer 
persönlicher Bescheidenheit getragene Menschlichkeit und seine ständige tätige 
Sorge um unser Nordhomer Famüienunteraehraen nie vergessen. 


Maria Bronner geb. Niehues 
Hedwig Denk geb. Niehues 
Erika Greven geb. Niehues 

zugleich im Namen aller 
Nichten, Neffen und Freunde 


Wir haben ihn, seinem Wunsch entsprechend, im engsten Familien- und Freundes- 
kreis in Nordhorn beigesetzt. 


4460 Nordhorn, Bentheimer Straße 118 
München, Köln, Brissago 

im September 1984 




Nach kurzer, schwerer Krankheit, die er mit einem mutigen Entschluß überwin- 
den wollte, entschlief überraschend am Donnerstag, dem 20. September 1984, 
kurz vor Vollendung seines siebzigsten Lebensjahres, mein geliebter Mann, unser 
Vater, Großvater und Schwiegervater 


Heinz F. C. Schorbach 

geh. 6. 12. 1914 


ln einem erfüllten Leben war er der Mittelpunkt seiner geliebten Familie. Wir 
trauern um Om .voll Wehmut .und Dankbarkeit. 

Katrin Schorbach geb. Saul 
Ste&ny 

Jochen und Angela Kante geb. Schorbach 
Um, Jan and Nina 

Stefan and Karin Schorbach geb. Bonextz 
Christian and Philipp 
Dr. John Walter 

and Cornelia Hinneberg geb. Schorbach 
John and Jorge 


2000 Hamburg 60, Bebelallee 40 

Trauerfeier am Donnerstag, dem 27. September 1964, um 11.00 Uhr in der Martin-Luther- 
Kixcbe zu Hamburg- Alsterdorf, Bebelallee. 

Anschließend Besetzung im Famiüenlaets auf dem Friedhof Hamburg-Ohlsdorf. 


Statt Karten 


Wir trauern um Herrn 


Bernhard Niehues 


24. Mai 1909 - 16. September 1984 


Der- langjährige Aufsichtsratsvorsitzende und Mehrheitsaktionär der N1NO AG, 
Sohn des Firmengründers, hat die Entwicklung unseres Unternehmens maßgeblich 
geprägt. In entscheidenden Phasen hat er richtungweisend Einfluß genommen und 
strukturellen Wandlungen weitblickend den Weg gebahnt. 

Wir achten in dem Verstorbenen die Persönlichkeit, die sich zum Wohl und in 
Mitverantwortung für die Zukunft von NINO zeitlebens uneingeschränkt und bis 
zuletzt eingesetzt hat. 

Wir ehren Herrn Bernhard Niehues, indem sein Leben und Wirken uns Beispiel 
und Verpflichtung bleiben. 


NINO AG 

Au£sidxtsrat, Vorstand, Betriebsrat und Belegschaft 


Die Beisetzung hat auf Wunsch des Verstorbenen im engsten Familienkreis 

stattgefunden. 


4460 Nordhorn, 24. September 1984, Bentheimer Straße 118 


Am 20. 9. 1984 ist für .alle völlig unerwartet unser verehrter Seniorchef 


Heinz FC. Schorbach 

geb. 6. 12. 1914 

für immer von uns gegangen. 

Seit über 50 Jahren hat er zunächst mit seinem Vater, dem . Gründer, dann über 30 
Jahre allein die Entwicklung des Unternehmens durch seine unverwechselbare 
Art, großen Ideenreichtum und Schaffensfreude dauerhaft geprägt. 

t . / ‘T , * ■- . ■ - •> - m - ’ 

Mit Klugheit und Weitsicht gab er der nächsten Generation beizeiten ihre Chance. 

Als väterlicher Freund und Ratgeber wird er uns allen sehr fehlen. Wir werden 
seiner immer in Ehren gedenken. 

Stefan Schorbach 
im Namen der 

G c a ch i ftrieit n ng and Mitarbeiter 
der 

F.W. M. Schorbach- Haimfprhnik 
2000 Hamburg-Alsterdorf, Heubergredder 12-14 

Trauerfeier am Donnerstag, dem 27. September 1984, um 11.00 Uhr En der Mamn-Luther-Kirche zu 
Hamburg- Alsterdorf, BebcütaHee. 

Anschließend Beisetzung im Familienkreis auf dem Friedhof Hamborg-Ohlsdorf. 


Wir trauere um Henri 

Präsident a. D. 

Dr. Erich Schnell 

Träger der Vfctor-Afcnt-Huber-PTakette 

der am 7. September 1964 im 83. Lebensjahr nach langer Krankheit verstorben ist. 

Erich Schnell hat sein ganzes Leben in den Dienst der Wohnungswirtschaft gestellt. Ab leitender 
Geschäftsführer der Heimstätte Schleswig-Holstein, als Erster Direktor der Landestreuhandstelle 
für Wohnungs- und Kleinsiedlungswesen in Schleswig-Holstein und - nach deren Umwandlung in 
die WohnungsbaukreditanstaJt - ab deren Präsident hat er sich stets für die Belange des sozialen 
Wohnungsbaus auf Landes- und Bundesebene engagiert. 

Für seinen großen persönlichen' Einsatz und sein hohes soziales Verantwortungsbewußtsein wurde 
Erich Schnell im Jahre 1966 mit der „ Victor- Aim6-Huber-Plakette“ , der höchsten Auszeichnung 
der Gemeinnützigen Wohnungswirtschaft, geehrt. 

Die Gemeinnützige Wohnungswirtschaft, die mit Erich Schnell eine heraüsragende Persönlichkeit 
verloren hat, wird sein Andenken in Ehren halten. 

Gesamtverband Gemeinnütziger Wobmmgsnidemehmeai e. V. Köln 
Gesamtrarband Gemeinnütziger Wohjonngsanternehmen 
Referat Öffentlichkeitsarbeit 
gez. Bangemann 



Familienanzeigen 
und Nachrufe 

können auch telefonisch oder 
fernschriftlich durchgegeben werden. •• 


. : Telefon: . 

Hamburg (0 40) 3 47- 43 80, 

- 39 42 oder - 42 30 

Berlin (0 30) 25 91-29 31 
Kettwig (0 20 54) 1 01-5 18 u. 5 24 


. .. . wo Prtret Mumm. (Ma- 

id HR rungofer ns anderer Quos: 

STUKA Sturzflugbombar 

aus dam 2 . WMtalag ( 1 B 39 - 1 B 45 ). Zah- 
lung in bar oder gegen Anrechnung eines 


Deutsche Lebens-Rettungs- 
Gesellschaft e. V. 

Alfredstraße 73 
4300 Essen 1 



Sanitäter für Afghanistan 


Der Krieg der UdSSR in Afghanistan dauert schon fas 
5 Jahre. Die afghanische Bevölkerung ist nahezu ohnd 
medizinische Versorgung. Die Sowjets haben alle Kran 
kenhäuser außerhalb der großen Städte zerstört. BEfF 


Seit Mai arbeiten die ersten 3 kleinen Hospitäler 
in Afghanistan in deutscher Regie, er richtet mi 
Spendengeldern aus dieser Hilfsaktion 


Damit noch mehr Ärzte und Helfer zu diesen not- 
leidenden Menschen geschickt, noch mehr Hospitä 
ler errichtet werden können, brauchen wir Th 
Spende. Die Spenden sind steuerabzugsfähig/ 
Weitere Informationen; Bonner Friedensforum/ 
ghanistan Komitee, Reuterstr. 187, 53 BN 1. 


Konto 90 19 Sparkasse Bonn ^so'Ä 1 ' 



Medizin für 
Ihre Kaniere 

Hier können Sie cfle Geschäftspolitik 
der kommenden Jahre bestimmen und 
realisieren: als Geschäftsführer in 
einem Frankfurter. FamilieiiUiiterneh- 
men für medizinische Geräfe-und Ein-: 
richtungstechnik. Gutes technisches 
Verständnis ist ebenso Bedingung wie 
Kreativität, Realitätssinn und Durch- 
setzungsvermögen. 

Dies ist eines von vielen interessan-, 
ten Stellenangeboten am Samstag, 
29. September, im großen Stellen- 
anzeigenteil der WELT. 

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. 
Käufen Sie sich die' WELT. Nächsten 
Samstag, jeden Samstag. 
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POLITIK 




Ministerpräsident und Herausforderer im NRW-Kommunalwahlkampf 



Rau: 
wählt, 
schwarze 

Von WALTER H.RUEB 

G utgelaunt, gut . beschützt und 
gut bestückt mit Vorwürfen ge- 
gen den politischen Gegner zieht Mi- 
nisterpräsident Johannes Rau im 
nordrhein- westfälischen Ko mma- 
naJ wahlkampf durch das Land. Er 
ist ein routinierter Wahlkämpfer: In 
der Monheimer Altenbegegnungs- 
stätte zeigt der 54jährige Vater Fotos 
von seiner Tochter, „dem schönsten 
Kind des Landes“, stellt sich zwi- 
schen die greisen Wählerinnen und 
si n gt un Chor mit. Ein paar Mieter 
weiter hebt er auf dem Kinder- 
spielplatz ein neunjähriges Mädchen 
vor den Fernsehkameras auf ein 
KrabbelMssen, auf dem Parkplatzei- 
nes idyllisch gelegenen Hotels in 
Haan tritt er zusammen mit elf Spit- 
zenpolitikerinnen Partei auf 
einem Super&hrrad in die Pedale, 
auf der Autobahn sammAh er im 
Stau mit freundlichem Winken sogar 
im gepanzerten Auto Punkte. Und 
ün Haaner Schillerpark weiß er 
selbst schlechter Witterung, spärli- 
chem Besuch und flauer S timmung 
noch etwas abzugewinnen: ein Han , 
dedruck für einen 70jährigen Kom- 
munalpolitiker, ein paar lobende 
Worte - was könnte publikums- 
wirksamer sein? 

Das Charisma seiner Vorgänger 
Franz Meyers und Heinz K uhn ist 
Rau nicht eigon Er hat wenig von 
einem „Landesvater", und Geduld 
scheint auch nicht gerade seine Star- 
ke zu sein. Dafür kann er herrlich 
spotten, sogar über sich selbst „Ei- 
gentlich brauchte ich einen Wander- 
gewerbeschein“, glossiert er sich la- 
chend. „Seit Tagen übe ich meinen 
Beruf im Herumziehen aus.* 

Wenn es ernst wird, vermag er sich 
jedoch gut in Szene zu setzen. Er 
verweist auf ein ganz persönliches 
Jubiläum: „Heute bin Ich genau 
sechs Jahre lang Ministerpräsident“, 
erzählt er Frauen und Männern im 
Heim der Arbeiterwohlfahrt. Wenig 
später erinnert er Zuhorerinnen und 
Zuhörer an seine 26jährige Mitglied- 
schaft im Düsseldorfer Landtag, 
wirft einen Blick in die Zukunft und 
orakelt „Wenn alles gutgeht bin ich 
im nächsten Jahr zusammen mit ei- 
nem anderen am längsten dabei“ 

Die FDP wird geschont 

Damit „alles gutgeht“, schont er 
den politischen Gegner nicht Die 
CDU ist sein Popanz, stets zieht er 
gegen sie vom Leder. Kein einziges 
Mal schießt er auf einem halben Dut- 
zend Veranstaltungen auf die FDP. 
und die Grünen wirft er zumindest 
verbal mit „anderen kleinen politi- 
schen Gruppen“ in einen Topf 
Dabei sind es die Grünen, die den 
Roten Sorgen bereiten. „Ich rechne 
damit daß sie in einigen Städten bis 
zu 14 oder 15 Prozent bekommen“, 
sagt Rau im Gespräch unter vier Au- 
gen und zuckt die Schultern. „Da 
und dort müssen sie sich vielleicht 
mit nur vier Prozent zufriedengeben. 


ie Grünen Worms: Schluß mit 





durch den Staat 


Aber sie werden vor al!em. \irrs Stini- 
men wego^jmec.“'- ; ^ 

Die'Frsge nach einen) Zusammen- 
gehen von Sozialdemokraten, und 
Grünen in den Rathäusern des Lan- 
des beantwortet er gegenüber der 
WELT ausweichend. „Was heißt Zu- 
sammengehen? Die . Grünen l sind 
doch so vielschichtig. Da- gibt es rei- 
ne Umweltschützer, dort besteht die 
Partei aus harten K-Gruppen, an- 
derswo sind sie gemischt In Mon- 
heim, beispielsweise liebäugelt auch 
die CDU. mit den Grünen . . ." 

An den Mikrofonen, vor der örtli- 
chen SPD-Prominenz tmd im Lichte 
der Scheinwerfer des WDR-Femse- 
bens, das zu seinen Feldzügen ge- 
hört wie persönlicher Referent, 
Wahlkampfleiter, S inhärhpitrfwamfg . 
und Chauffeure, gibt er sieh kämpfe- 
rischer. . "" 

Sorge um Wahlbeteiligting 

„Wer grün -wählt,, bekommt 
schwarze Mehrheiten“, hämmert er 
seinem Auditorium ein. Dann gräbt 
er den Grünen mit Prahlermen über 
eigene ; ‘ Umweltschutz-Verdienste 
das Wässer ab. „Wir haben bereits 
1977 die Schwefelbelastung der Luft 
gesenkt- Da gab es noch keine Grü- 
nen.“ Gegen die CDU scheint Rau 
kampfgeübter. Da kommen ihm die 
Vorwürfe flüssig über die Lippen, da 
setzt er Hohn und Spott ein, verwan- 
delt eine kahle Stadthalle in ein inti- 
mes politisches Kabarett Viermal 
erntet er innerhalb weniger Stunden 
In Monheim, Haan, Gnuten und 
Erkrath Lachstürme mit seiner Ver- 
sion des griechischen Wortes Chaos. 
„Das ist schwierig zu übersetzen“, 
sagt er harmlos. „Wer jedoch unbe- 
dingt wissen wül,was Chaos ist soll 
fe sch anschauen, wie Helmut Kohl 
in Bonn regiert, dann weiß er, was 
Chaos ist“ • 

Rau kämpft nicht mit schwerem 
SäbeL In der AiisAmandAfiytmng 
mit dem Mitbewerber um die Macht 
bevorzugt er das Florett; ..und. er 
taucht dessen Spitze gone in ätzen- 
den. Spott „In Bonn muß man spa-, 
ren“, höhnt er. „Wo könnte das bes- 
ser erreicht werden als bei BAföG, 
Mutterschaftsgeld, Renten, Ausga- 
ben . für Behinderte, Arbeitslosen-- 
geldund FYeifehrscheinen??Nur die 

Vermögenssteuer darf nicht geän- 
dert werden 

Mehr als Grüne und Schwarze 
fürchten Rau und die SPD, daß Par- 
teimitglieder und fiym pathi aintpn 

der Wahl fembleiben könnten. Die 
Mobihsiening der Massen ist denn 
auch das Hauptanliegen, das der 
Wahlkämpfer Rau verbrämt hinter 
staatspolitischen Überlegungen un- 
ter die Leute bringt JDie Demokra- 
tie lebt vom Engagement der Men- 
schen. Die großen Fragen der Zeit 
aber dürfen nicht den kleinen Grup- 
pen und schon gar nicht der Partei 
der Nichtwähler überlassen werden. 
Deshalb bitte ich Sie: Gehen Sie zur 
Wahl“ 


Von WALTER H.BUEB ' 

F ür Bernhard Worms, den' Gegen- 
spieler von Ministerpräsident 
Rau bei den nordriidn-westfeli- 
sehenLandtagswahlennn kommen- 
den Frühjahr, sind die Kommunal- 
wählen 1984 ein willkommener Auf 
galopp. Fast Tag und Nacht ist der 
quirlige H/HtHTinfoigAr im Tjirv^p un- 
terwegs, verteilt schon vor dem Mor- 
gengrauen an Werktoren Flugblät- 
ter, demonstriert auf Maririp istzfm 
die Bürgemähe seiner Partei, geht 
mH- dem Hubschrauber in Luft, 
wirft in Wesel nach einem Acht- 
zehn-Stunden-Tag kurz vor Mit- 
ternacht das Programm über den 
TTnnfai im<i macht ehemals -zerstrit- 
tenen und von ihm zur Versöhnung 
geführten Parteifreunden in Xanten 
noch empT> Ttoe uch- 
Zugegeben, - der. CDU-Opposi- 

tift ivtfnhw im TMii fflAltto rfar T'jindtap 

und Spitzenkandidat seiner Partei 

hat im Hwihfiric äiif HiehepQ r^fthep- 

de Auseinandersetzung um die 
im Lande Twv»h ein erhebli- 
ches Popularitäts-Defizit gegenüber 
«einem KfldjafaBttten Doch «m Rn. 
de des Kwrnpnimal wahllrampfAs wird 

es ausgeglichen sein - das und die 
Fairneß Gegners erkennt so- 
gar Ministerpiäsktent Johannes Rau 
an. . 

Überall an läppe, TEhAirvirnH Tbnhr 
hlirlrt AfnAtn von Plakatwänden das 
vertrauenerweckende Gesicht des 
CDU-Politikers entgegen. In der 
Miihwinw Innenstadt erkennen die 
Frauen den freundlichen ferm wie- 
der, der ihnen gäbe und rote Rosen 
überreicht Bernhard Worms tut dies 
nicht ^rrit der Grandezza und TflAganr 
aida« Dipl omaten oder Schauspie- 
lers, dafür *»it der Offenheit und 
Wärme seines Charakters. Auf der 
Ruhr zwischen Kettwig und Mül- 
hfiim nift er auf S chiff en der Weißen 
Hotte inmitten Hunderter von Mit- 
gliedern der Mülheimer CDU-Frau- 
en Vereinigung Erinnerungen an 
Ranz Meyers wach, dessen persönli- 
cher Re fr rtm t der TM plnTnkanftnann 
Volkswirt und ohne Bezüge beur- 
laubte Abteilungspräsident der Düs- 
seldorfer Oberpostdirektion in den 
Anfängen bmtiat Karriere war. ' 

£2ne bildhafte Sprache ; 

Bedächtig spricht er zu den 
Frauen, aufmerksam hört er vielen . 
zu. „Ich gehöre nicht zu denen, die 
aus der Hüfte schießen“, sagt er. 
„Zuhören und an einem Thema fest- 
halten und arbeiten ist oft wichtiger 
als reden.“. 

Ergreift er das Wort, so kehren in 
seinen beschwörenden Reden und 
Appellen die gleichen Begriffe im- 
mer, wieder. Ob vor Frauen oder 
Bergleuten am Werktor von Rhein- 
braun, ob vor dem Oitsverband der 
CDU in Wesel, ob beim Richtfest 
eines Altenzentrums in seiner Hei- 
matstadt Pulheim oder beim Treffen 
der 16 lippiscfaen CDU-Ortsvereine 
vor dem Rathaus von Detmold - 


stets kreisen Worms 1 Ausführungen 

um Fleiß und Bmaatr , Initiati ve und 

Engagement, Glaubwürdigkeit und 
Mitme nschhe h k eR, 

Sobald Worms vor ein Mikrofon 
tritt, beginnt in ihm ein Feuer zu 
brennen. Die Satze kommen ein- 
dringlich heraus, seine Reden sind 
bildhaft Worms spricht ohne Manu- 
skript, bei Vorw ürfen gegen die Miß- 
wirtschaft der SPD-Regjemug an- 
klagend und geißelnd wie ein Staats- 
anwalt, bei Appellen an die Mitbür- 
ger emotio ns geladen wie ein Vertei- 
diger einer längst nicht verlorenen 
Sache. 

Einsatz für die Bauern 

- Kritik am politischen Gegner trägt 
der CDU-Politiker, Fußball- : und 
Tierfreund hart und klar vor. Da ist 
alle Bonhomie weg. „Die Politik 
muß kalkulierbar, sein“, ruft er 
schneidend in die Weseler Nieder- 
rheinhalle. 41er Staat darf mit dem 
Bürger nicht den Molh machen. Mit 
Staatsbevormundung und Bürokra- 
tie muß endlich Schluß sein. Wir ver- 
trauen auf den Bürger, der sein 
Schicksal wieder selber in die Hände 
nehmen wüL“ 

Worms’ Ziele sind hoch gesteckt, 
sein Credo anspruchsvoll Er fordert, 
den Menschen wieder Beispiele zu 
geben, und er scheut sich nicht, 
selbst den Papst alsieugpaufzuru- 
fen. Und wo er auftritt, hinterläßt er 
Spuren, denn er versteht es, 
Trümpfe auszuspielen. In Mülheim 
liest er einigen Hundert F rau ad ein 
Schreiben ihres Oberbürgermeisters 
vom 8. März 19 1 & an seine Großmut- 
ter vor und zeigt das gerahmte Doku- 
ment mit hocherhobenen Armen 
herum. Es bezeugt, daß Worms' Ur- 
ahnin als erste Frau Mitglied der 
Mülheim er Stadtverordnetenver- 
sammlung war -gleich nach der Ein- 
führung ' des Frauenstimmrechts 
nach dem Ersten Weltkrieg. 

Spuren seines Besuchs sind jetzt 
auch in den Mittelgebirgsregionen 
von Ncrrdrhein- Westfalen zu entdek- 
lrpn: Die «ngAhlifhe Rekordernte 
entpuppt sich wegen des anhaltend 
schlechten Wetters in Wahrheit als 
AinA für die Getzddebauern bedroh- 
liche Situation. 1 . Jetzt müssen sich 
Ausschüsse, Landesregierung und 
Bundesminister ignar Kiechle mit 
der Angelegenheit befassen, denn 
Worms nahm von den Bauern nicht 
Abschied, ohne Alarm zu schlagen. 
Auf pinem Tisch im Düsseldorfer 
Landtag aber liegen seit drei Tagen 
die Beweise von Bemhafd Worms’ 
alarmierenden Berichten: Gerste, 
Roggen und Hafer in von der Feuch- 
tigkeit dunkel gefärbten Garben. 
Kohle und Stahl, Arbeitslosigkeit 
und Staatsverschuldung werde sieb 
die CDU bei einem Mandat durch 
die Wähler selbstverständlich mit 
dem gleichen Engagement widmen, 
verspricht Wonns überall Es ist 
nach dem Urteil jener, die ihn ken- 
nen, keine Phrase. 


Bürgerrechtler: 
Appell an Brandt 

AFP, Prag 

Eine Gruppe tschechoslowaki- 
scher Bürgerrechtler hat den Präsi- 
denten der Sozialistischen Internatio- 
nalen, Willy Brandt, um A u-fhahm e in 
die Organisation ersucht Zu den Mit- 
gliedern der Gruppe „Freunde der 
Sozialistischen Internationale“ zählt 
der seit Juni 1980 wegen seiner Akti- 
vitäten für die „Charta 77“ zu fünfein- 
halb Jahren Gefängnis verurteilte 
Rudolf Battek. 

Die Gruppe erklärt in ihrem Ersu- 
chen ihren Wunsch nach Verbunden- 
heit mit den sozialdemokratischen 
Parteien Europas. Die derzeitigen 
Verhältnisse erlaubten k e inen Wie- 
deraufbau der 1878 gegründeten 
tschechoslowakischen Sozialde- 
mokratischen Partei 


Tauscht Iran 
Gefangene aus? 

dpa^Veheraa 
Iran ist bereit, mit Irak verwundete 


sogar einseitig freizulassen. Dieses 
Angebot machte der iranische Staats- 
präsident Sayed AH Khamenei ge- 
stern in einer Rede vor .irakischen 
Gefangenen. Zugleich bekräftigte der 

Spitzenpolitiker, daß es das Kriegs- 
Ziel der Islamischen Republik Iran 
bleibe, „den Sturz des irakischen Re- 
gimes“ zu betreiben. 

Khamenei hatte bereits aorSams- 
tag auf einer M*te;ä T p graf fe erklärt, 
die MOitärkommandeure des Landes 
seien mit der Planung einer Scbhißof- 
fensive gegen Irak beschäftigt, damit 
die Streitkräfte Jn zeitlich und ört- 
lich günstiger Situation, ihren Angriff 
beginnen". 


Tschad wünscht 
UNO-Überwacher 

dpa,P»ris 

Die tehadtreheRagierang will den 
Ahyng ' Aer ftma ösfechep tmd liby- 
schen Truppen aus Ihrem Lande von 
den Voemten Nationen überwachen 
lassen. Der Ruckzug soll nach Verein- 
barungen zwischen Frankreich und 
lätiyea am Diehsteg beginnen 
Der Botschaften Tschads in Paris, 
Altem Ahmad,- hat unterdessen be- 
dauert, daß seine Regierung nicht in 
die libyscb-frazxzösischen Verhand- 
lungen über den Truppenabzug an- 
bezogen worden sei 
Die tschadische Regierung l e hne. 
die Berufung von Beobachtern aus 
~Rat»ti durch Frankreich als Überwa- 
cher des Abzugs ab, erklärte der Bot- 
schafter. Benin sei seinem Staat 
feindlich gesobnen. ; 


Schlüters Roßkur weist Erfolg auf 

.Zwei Drittel der Dänen befürworten die Sparpolitik / Auch Gewerkschaften ziehen mit 


Flucht über Mur 
nach Österreich 

AFP/AP, Wen 
RinAm aus Prag stammenden 
tschechoslowakischen Staatsbürger 
und y™»"; sechsjährigen Sohn ist es 
am Wochenende gelungen, die Mur 
an der östarrekhisch-jugoslawischen 
Grenze bei Weitersfeld zu überque- 
ren, während die Mutter wegen eines 
Schwächeanfalls auf halbem Weg 
umkehren mußte. Sie wurde von ju- 
goslawischen Grenzpolizisten aus 
Hatd Wasser geholt und verhaftet. Das 
riete n-AÜ»h i «rhA TnnpmninisterTijm 

hat sich- mit dem Ersuchen an die 
jugoslawischen Behörden gewandt, 
auch die Fraunach Österreich ausrei- 
senzu lassen. ESne Woche zuvor war 
der Fluchtversuch einer fünfköpfigen 
tschechischen Familie über die Mur 
nur den beiden Töchtern ge lun g en . 


Großbritanniens Liberale rücken nach links 


Rückschlag für soziaffiberale Allianz / 


FRITZ WIRTH, London 
, einer Jubelorgie, wie sie bisher 
m liberalen Parteiführer zuteil 
«, schloß am Freitag der liberale 
itag in Boumemouth wieder 
en mit seinem Parteichef David 
Zehn Minuten lang deckte man 
jt Beifäll zu, dessen demonstra- 
hchestrienmg am Ende schon 
einlich wirkte. 

war mehr als ein Vertrsuensvo- 
* war ein Akt der Wtedergutma- 
f. Denn nur 24 Stunden zuvor 
die gleiche Versammlung Steel 
r Verteidigungsdebatte die Ge* 
haft versagt Der Parteitag näß- 
te in dieser Debatte die persön- 
Lind leidenschaftliche Interven- 
iteels und entschied sich gegen 
n Willen für einen unverzügb- 
Abzug aller US-Marschflugkör- 
m britischem Boden, 
war nicht nur ein Rückschlag 
teel sondern zugleich für die 
liberale Allianz, denn der Par- 
setzte sich damit in Wider- 


spruch zur Nuklearpolitik keines 
Bündnispartners, der sozialdemokra- 
tischen Partei unter David Owen, die 
für eine Emßrienmg des gegenwärti- 
gen Nuklearpotentials plädiert. 

Im Wiedergutmachungs-Beifall für 
Steel ‘nach dessen einstündiger pro- 
grammatischer Parteitagsrede 
schwang d««haih auch Mitleid mit 

Denn der Parteitag batte ihn während 
der gesamten Woche in Bo um erno uth 
nirht gut behandelt DieÜnksHberafe 
Zeitschrift „Liberator“ hatte seine 
Fuhrung sposition in Frage gestellt 
und ihm Inkompetenz und LostZo- 
sigkeit bescheinigt Zugleich hatte 
sich eine ständig wachsende Schar 
radikaler Liberaler aus den örtlichen 
Parteibezirken demonstrativ um den 
neuen Star der Liberalen, den 
43jährigen ehemaligen Diplomaten 
Paddy Ashdown, geschart, der sich in 
Boumemouth zum FShnmgsrfvalen 
Steels profilierte. 

Es war Ashdown, der den acti-nu- 
klearen Feldzug gegen Steel führte 


und die Partei 'stärker als je zuvor in 
die Nähe eines unilateralen, nuklea- 
ren Abrüstungskurses brachte. Ash- 
down drängte sich in Boumemouth 
so vehement ins Schwemw e rferlicfat, 
daß das liberale Establishment pi- 
kiert auf Gegenkuis gegangen ist und 
eine „Stop Ashdown aow“-Kampa- 
gne startete. 

Steels Partertagsrede war bemer- 
kenswert und programmatisch, weil 
sie eine deutliche Tendenzwende bei 
den liberalen «kennen ließ. Steel 
widmete den größten Teil seiner Re- 
de einer außergew ö hnlich scharfen 
Attacke gegen Frau T hatcher, die er 
«riklag te, den Verfall Großbritan- 
niens herbeizuführen. Die Rede ent- 
sprach dem deutlichen Linksruck, 
der seit einiger Zeit an der Basis der 
Partei zu »kennen ist 

Sie war so vehement Anti-That- 
cher, daß schwer vorstellbar ist, daß 
Steel sich bei einem durchaus mögli- 
chen Offenen Ausgang der TMphaton 
Unterhauswahlen, der keiner Partei 


eine regierungsbildende Mehrheit 
gibt, mit den Konservativen in ein 
gemeinsames Koalitionsboot begibt 
Damit hat sich fnwprhalh der sozialli- 
beralen Allianz ein erstaunlicher Po- 
sitionswechsel vollzogen. Wahrend 
bei der letzten Wahl noch die Sozial 
demokraten den Tinlr«r> Flügel der Al- 
lianz bildeten, stehen sie nunmehr 
vor allem in de- Verteidigungs- und 
Wirtschaftspolitik rechts von den Li- 
beralen. 

Die Allianz mit der SDP wurde im 
übrigen in Boumemouth von den Li- 
beralen nicht mit unbedingt freundli- 
chen Kommentaren versehen. Der 
stellvertretende SDP-Parteipräsident 
William Rodgers stieß als Gast sogar 
auf ausgesprochene Feindseligkeit 
Trotz der Memimgsunteischiede ist 
-die Existenz und Zukunft der Allianz 
nicht gefährdet Heide Partner wis- 
sen, daß sie aufeinander angewiesen 
sind und g etre n nt marschierend spä- 
testens bei der nächsten Wahl zum 
Scheitern verurteilt sind. 


R. GATERMANN, Kopenhagen 

Wenn Bundeskanzler Helmut Kohl 
heute zu seinem eineinhalbtägigen 
offiziellen Besuch in die dänische 
Hauptstadt kommt, wird er wohl 
nicht vergessen, seinen Gastgeber 
und Parteifreund Foul Schlüter noch 
zu dessen zweijährigem Amtsjubi- 
läum als Regierungschef zu gratulie- 
ren. 

Am 10. September 1982 wart der 
Sozialdemokrat Anker Jörgensen 
endgültig das Handtuch, und Däne- 
mark bekam eine Vier-Parteien-Ko- 
alztion, von de - ri e h laut Meinungs- 
umfragen 62 Prozent der Wähler wün- 
schen, daß sie das Ruder weitem der 
HaDd behält. Am meisten dürfte Poul 
Schlüte gefreut haben, daß 42 Pro- 
zent der sozialdemokratischen Sym- 
pathisanten ebenfalls d ie se r Ansicht 
sind. 

Die Dinen hab en sehr gut verstan- 
den, da fl nur pttw> Roßkur ihre Volks- 
wirtschaft wieder auf festeren Boden 
stellen kann. Der Konservative Poul 
SrKKitor und « ?ptti damaliger Finanz . 

minister, der Liberale Henning Chri- 
stophersen, der heute aufseine Beru- 
fung in die EG-Kommission wartet, 
machten von Anbeginn Idar, daß da- 
■ mH Aine drastische Einschränkung 
der privaten und öffentlichen Ausga- 
ben verbunden ist 

Im Oktober 1983 demonstrierten zu 
Beginn der Sitzungsperiode des Fol- 
ketings (Parlament) fast 65 000 Arbei- 
ter gegen die Sparpolitik des „vier- 
blättrigen Regierungskleeblatts“. 
Diese Stimmen sind heute weitge- 
hend verstummt und der Cheföko- 
nom der Metallarbeitergewerkschaft, 
Steffen Möller, gibt offen zu, daß sei- 


ne Wirtschaftsanalysen weitgehend 
mit denen der Regierung überein- 
stimmen. 

In Dänemark hat sich in den ver- 
gangenen 2 wei Jahren vieles verän- 
dert Die Inflation ist halbiert worden, 
die Zinse » rind kräftig gefaltet das 
Staatshaushaltsdefizit ist stark redu- 
ziert, die Industrie läuft auf Hochtou- 
ren und zeigt eine 9eit zehn Jahren 
nicht gekannte Investitionsbereit- 
schaft. Auf der Schattenseite stehen 
IQprozentige stagnierende Arbeitslo- 
senquote und der wieder wachsende 
negative Leistlingsbilanzsaldo. Viele 
Dänen mußten nicht so sehr wegen 
der gesunkenen Realeinkommen ih- 
ren Gürtel enger schnallen, sondern 
häufiger wegen der gekürzten öffent- 
lichen Sozialleistungen. 

Daß Poul Schlüter und seine 
Mannschaft dennoch das Vertrauen 
der Wähler genießen, liegt nicht nur 
an der Einsicht, daß ihr Weg der ein- 
zige aus der Misere ist, sondern zu 
einem nicht unbedeutenden Teil an 
dem Vermögen des Regierungschefs, 
sein Kabinett kollegial am Zügel zu 
halten und der Bevölkerung den 
Glauben an die Zukunft zurückgege- 
ben zu haben. 

Selbst der stellvertretende Vorsit- 
zende der Sozialdemokraten und frü- 
here Finanzminister Knud Heinessen 
muß eingestehen: „Wir können Poul 
Schlüter gern zehn Punkte für die 
künstlerische Ausführung geben.“ 
Bei der technischen Note ist Heines- 
sen ftllprdings sehr viel zurückhalten- 
den „Die 15 Prozent, die am schlech- 
testen gestellt sind, müssen die ganze 
Rechnung bezahlen“. 

Die Opposition, in sich stark zer- 


splittert, weiß jedoch, daß sie die Ko- 
alition nicht wegen deren Wirt- 
schaftspolitik zu Fall bringen kann, 
weswegen sie es jetzt in verstärktem 
Maße mit sicherheitspolitischen Fra- 
gen versucht Das Kabinett Schlüter 
besteht aus den Konservativen, der 
liberalen Venstre-Fartei, den Zen- 
trum-Demokraten sowie der Christli- 
chen Volkspartei und verfügt im Fol- 
keting über keine eigene Mehrheit 

Es ist auf die Stimmen der Fort- 
schrittspartei und der sozialliberalen 
Radikale Venstre Partei angewiesen. 
Die Sozialliberalen stehen aber nur in 
der Wirtschaftspolitik auf der Seite 
Schlüters, in Verteidigungs- und Si- 
cherheitsfragen unterstützen sie die 
linke Front der Sozialdemokraten, so- 
zialistischen Volkspartei und Links- 
sozialisten. 

Es ist offenbar, daß die Regierung 
vier weitere Abstimmungsniederla- 
gen erleiden wird. Die Sozialdemo- 
kraten beschlossen auf ihrem vor ein 
paar Tagen beendeten Kongreß „für 
ein in Friedens-, Krisen- und Kriegs- 
zeiten kernwaffenfreies Dänemark“ 
zu arbeiten. Bei den andauernden Ge- 
sprächen mit der Regierung über ein 
gemeinsames sicherheitspolitisches 
Programm wird sich zeigen müssen, 
wie tatkräftig sie dieses Ziel verfol- 
gen wollen. 

Gleichzeitig wollen die Sozialde- 
mokraten die EG noch kritischer als 
bisher unter die Lupe nehmen, womit 
man den zahlreichen Gegnern der Ge- 
meinschaft entgegenkam. Die aus de- 
ren Reihen gekommene Ankündi- 
gung. eine Anti-EG-Parfei zu bilden, 
erwies sich allerdings auf dem Partei- 
tag als leere Drohung. 


”Für eilige Versandprobleme haben wir 
immereine schnelle Lösung’,’ sagte 
der Kundenberater derPost.”Man lernt nie 
aus? dachte der Versand-Chef. 
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Teheran will die Kurden 


Briefe an DIE ® WELT 


mit Gewalt umsiedeln 


DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 ZU, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 


Der Widerstand wird härter 
GÜNTHER DESCHNER, Bona 


/ Angst vor dem Winter SparSCkwem (IßT NütiOU? 


Der Gegensatz zwischen dem Sy- 
stem des Ayatollah Khomeini der 
kurdisc he n Minderheit in Iran ist er- 
neut in aller Scharfe aufgebrochen. 
Nach zuverlässigen Berichten 
kurdischer und iranischer 
Exilorganisationen, die von Reisen- 
den bestätigt wurden, ist die ira- 
nische Regierung entschlossen, im 
Grenzgebiet zu Irak die Bevölkerung 
von nahezu einhundert Kurdendör- 
fem mit Gewalt umzusiedeln und hat 
offenbar bereits damit angefangen. 


dischen Teil Irans können wir nicht 
abgehen.“ 


.Orr-ftn hraimB «Mn tat Ntnfe 
Ma-iUMwlfc Wuptiiwhar 


Ali Gbasi verfugt in den iranischen 
Provinzen Kurdistan und Aserbeid- 
schan über beträchtlichen Anhang - 
nicht zuletzt wegen seines legendären 
Vaters Muhammad GhasL Diesem 
war 1948 erstmals die Gründung ei- 
nes eigenen Kurdenstaates, der „Re- 
publik von Mahabad“, gelungen. 1947 
allerdings wurde die Republik von 
Truppen des Schah zerschlagen, Mu- 
hammad Ghasi gehenkt 


Vor allem Dörfer in der Gebirgsre- 
gion zwischen der Stadt Sardasht in 
der iranischen Provinz Kurdistan und 
dem irakischen Kurdenstädtchen Qa- 
la Disa, insgesamt etwa- 20 000 Men- 
schen, sind von diesen' Maßnahmen 
betroffen. Die dortige Bevölkerung 
wurde ultimativ aufgefordert, ihre 
Häuser zu verlassen. Andernfalls wer- 
de die iranische Armee, wie es hieß, 
„den Feinden der Heimat Beine ma- 
chen“. Ersatzunterkünfte wurden 
den betroffenen Familien nicht ange- 
boten. Die Einwohner sollten sich 
„anderswo“ Unterkünfte suchen. 


Khomeini schweigt 


Die U msiedlungs befehle aus Tehe- 
ran treffen die Bevölkerung in Ira- 
nisch-Kurdistan um so schlimmer, als 
in dem schwer zugänglichen Hoch- 
land bereits im Oktober mit demWin- 
tereinbruch gerechnet weiden muß. 
Schneehöhen von mehreren Metern 
und Temperaturen bis 30 Grad unter 
dem Gefrierpunkt machen das Über- 
wintern in Zelten unmöglich. 


„Wir geben nicht nach“ 


Im Z usammenhang mit den kur- 
denfeindlichen Umsiedlungsak- 
tionen nehmen auch die bewaffneten 
Auseinandersetzungen zwischen kur- 
dischen Partisanen, den „Pesh Mer- 
ga“, und der iranischen Armee und 
Revolutionswächtem „Pasdaran“ 
wieder zu. In Bonn erklärte einer der 
wichtigsten Kurdenführer, der 
51jährige Ali Ghasi, der selbst aus der 
iranischen Kurdenmetropole Maha- 
bad stammt „Von unseren Forderun- 
gen nach Autonomie, Pflege der kur- 
dischen Sprache und allgemeiner 
Kulturfreiheit und nach Mitsprache- 
recht bei der Gestaltung der sozialen 
und politischen Verhältnisse im kur- 


Von kurdischer Seite wird der An- 
teil der Kurden an der 40-Millionen- 
Bevölkerung Irans mit 9 Millionen 
angegeben; unabhängige Schätzun- 
gen liegen bei mindestens 6 Millio- 
nen. Zunächst hatte die Minderheit 
den Sturz des Schah und die Machter- 
greifung Khomeinis 1979 begrüßt 
Noch im Pariser Exil hatte der Aya- 
tollah den iranischen Kurden ohne 
Einschränkung versichert, ihnen im 
Gegenzug für deren Unterstüzung 
starke Autonomierechte einzuräu- 
men. „Aber gleich nach seiner Macht- 
übernahme“, so Ghasi, „stellte er sich 
taubstumm.“ Die Autono rniewün- 
sehe wurden brüsk abgewiesen. Ein 
blutiger Bürgerkrieg schloß sich an, 
der in Kurdistan das Bild von Mas- 
senerschießungen und - Deportatio- 
nen annahm. Vermittlungsversuche, 
in die auch zeitweilig emo* der rang- 
höchsten Geistlichen, Ayatollah Ta- 
leghani, einbezogen waren, schei- 
terten. Guerrilla verbände der Kur- 
den, unter ihnan auch linksorientierte 
Gruppen unter Führung des im Ost- 
block geschulten Abdul Rahman 
Ghassemlu, machen der Teheraner 
Zentralgewalt die Ausübung ihrer 
Machtbefugnisse im kurdischen Lan- 
desteil streitig. 


In Ihrer Meldung führen Sie 
daß Herr Zeyer, Mmistapräsident im 
Saarland, festgestellt habe, daß es 
keine richtige Ausgangsposition sei, 
wenn die ÖTV sage, sie wolle bei den 
Tarifabschlüssen wenigstens das er- 
reichen, was in der privaten Wirt- 
schaft erreicht worden sei. 

Herr Zeyer sagt dann wörtlich: 
„Gerade in ein» Zeit hoher Arbeitslo- 
sigkeit müssen Menschen, die sichere 
Arbeitsplätze haben, Rücksicht neh- 
men »mH finanziellen Spielraum für 
eine Politik lassen, die in der Privat- 
wirtschaft zusä t zli ch e Arbeitsplätze 
schafft“ 

Herr Zeyer läßt außer acht, daß 
Arbeitsplätze z.B. im Bereich der 
Banken oder im Bereich der Großin- 
dustrie kjgwTi weniger yifiiw sind, als 
die im öffentli c hen Dienst Herr 
Zeyer erweckt den Eindruck, als ob 
heutzutage mit brutalen Sparmaß- 
nahmen im öffentlichen Dienst, Ar- 
beitsplätze in der privaten Wirtschaft 
geschaffen werden konnten. Herr 
Zeyer verschweigt wissentlich, daß in 
Zpfam der Hochkonjunktur dom öf- 
fentlichen Dienst an gemessene, d enn 
Inflationsverlauf gerecht werdende 
Anpassungen der Bezüge an die son- 
stige Lohnentwicklung verweigert 
worden sind, um die uberschäumen- 
de Konjunktur zu dSmpfop , 

Nun spielt der öffentliche Dienst 
seit 2 Jahren das Sparschwein der 
Nation. Die B imdparögroning hat, im 
Rahmen von Verordnungen an »tipw 
möglichen Stellen stillschweigend 
den öffentlichen Dienst zur Kasse ge- 
beten und seine Nettoeinkommen ge- 
schmälert. Das Ergebnis aus dieser 
Voigehensweise wird dwitllch, wenn 
man heizte das Netto-pro-Kopf-Em- 


auch- Dieses ist der Sachverhalt Wer 
das Arbeitsplatzrisiko zu einer geld- 
wertgleichen Leistung hochstüi- 


daß er damit eine neue Fbnn des Ta- 
rif- und Arbeitsrechieseinfiihit, ohne 
die Folgen zu übersehen. 


W.Gntf 

Lkh 


Ruhr- Trugbilder 


CM>“: WELXiwbU. 


Sobald vom Ruhrgebäet gespro- 
chenwird, tauchen Klischees aut so 
die „seil Großväterzeiten verwobe- 
nen Beziehungen zwischen den Ge- 
werkschaften und der SPD“. Allein 
ein Vergleich der Mitgliederzahlen 
macht deutlich, daß der Gewerk- 
schaftssekretär keineswegs die Par- 
tabei tra ge flnwdeht — rii» B flitarSgiP riw 
Gewerkschaft weiden Überwiegend 
in der Firma oder vom 

Konto ab gebucht 


Weitaus mehr 


JLmuMats 

«KLTvmU. 


Richtig ist, daß über 12 MiTlkmen 
Deutsche aus den ehemaligen Ostge- 
bieten des Deutschen Reiches und 
aus Polen auf unmenschliche Weise 
vertrieben (nicht „umggaeddt") wor- 
den sind. 


Der Dortmunder Oberbürgermei- 
ster Samtlebe ist auch nicht „gradli- 
nig konservativ*; er verfügt über ei- 
nen gehörigen Schuß Opportunis- 
mus, der auch Zickzack wege erlaubt 
Auch geben keineswegs die Arbeit- 
nehmer aus der Monta nindu strie den 
Ton an; in der heutigen SPD sind dies 

län g st Beamte, Anwälte, Rgr irfjtfBmlr- 

tianäre u. ä. Es gelingt der SPD aller- 
dings immi»r noch, dwi S^Bawmk An- 
schein einer Arbeiterpartei zu wah- 


Wort des Tages 


Kurdensprecher Ali Ghasi wirft Te- 
heran nicht nur Verstöße gegen das 
Selbstbestimmungsrecht des kurdi- 
schen Volkes und gegen die Men- 
schenrechte vor. „Nicht einmal mit 
dem Selbstverständnis des Islam hat 
diese Einstellung Khomeinis zu den 
Lebensrechten des kurdischen Vol- 
kes etwas zu tun. Das Bild von schiiti- 
schen Herrenmenschen und kurdis- 
chen Untermenschen ist so unisla- 
misch, wie sich nur denken läßt“ 


bet tnehmem im ö ffentlichen Dienst 
vergleicht mit anderen Gruppen. 

Dabei stellt sich darm h eran», daB 
das Netto-pro-Kopf -Einknmmen je 
T fainiiianmitg HAd von Angehörigen 
des öffentlichen Dienstes kaum noch 
abweicht vom Netto-pro-Kopf-Ein- 
ltomman der Rentner. 

Interessant ist dabei, daß zum glei- 
chen Zeitpunkt das Netto-pro-Kopf- 
Finkommen der Selbständigen um 
ein Vielfaches höh«* ist als das der 
Ari yitnuhnrar im n ffentliolwm T lions t- 

Das Arbeitsentgelt im Öffentlichen 
Dienst wird ebenso für «m Leistung 
gezahlt, wie in anderen Bereichen 


59 Wenn man nur glück- 
lich sein wollte, das wä- 
re bald getan. Aber man 
will imwgr gtflckUcfaiBr 
sein als dre'andem^und 

das ist fest ir^mpr 

schwierig, weil wi£ die 
andern für glücklicher 
haTtpn T als sie sind. Um 
glücklicher zu sein, darf 
man deshalb nicht be- 
gehren, glücklicher zu 
sein als die andern. 99 


Dafür gibt es genügend authenti- 
sches Beweismaterial, so Z.B. das 
1934 im Ullstein Vertag Bedin er- 
schienene Buch „TVnfwMawri imri 
die Weüt“. Auf Seite Z33 und 134 wer- 
den folgende Zahlen über die Bevöt 
fcgrimggga'hi d es Deutschen Reichs- 
gebietes im Osten aufgeführt: 
4372 275 in Polen lebende Deutsche, 
die in "»rh <w> Versailler Vertrag an 
Polen abgetretenen, ehemals deut- 
sden Gebieten lebten; 9 278 545 
Deutsche in den Ostprovinzen des 
Reiches (Ostpreußen, Westpreußen, 
Posen, Nieder- u. Oberschlesien und 
Pommern). Das sind imnwriim ; 
13 650820 deutsche Staatsbürger, die 
aus diesen Gebieten nach 1945 durch ; 

Flucht und Vertreibung ihre alte Hei- I 

mat verloren haben. i 


Die Zahl über 12 Millionen Vertrie- 
bener ist so unanfechtbar und bisher 
in allen Dokumenten über die Ver- 
treibung so authentisch festgestellt, 
daß man sich wundem muß, wie je- 
mand auf die absurde Idee kommt, 
von „irrefPhrenriinn Zahlen * zu 
schreiben und bei „nur“ achteinhalb 
Millio nen Deutschen als Vertriebene 
wnftdi über vier Muhmen unter- 
schlägt. 

& W. Mareks, 
Göttingen 

* 


Charles de Manteaqaigu; franx- An- 
tor (1888-1755) 


Hiermit beenden wir die. Diskus- 
äon. Die Redaktion. 


Die Steinkohle zum Thema JEneigie“: 


Betrachten Sie 
die Energievorröte 
unserer Erde mal 
in einem anderen 
licht. 

Erdgas 11 %, Erdöl 14 %, 
Kohle 75%. 
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Personalien 



Die CDU schafft es trotz hoher Ar- 
beitslosigkeit nicht, dieses Image zu 
zer s tö ren . Auch die zweite Angriffs- 
fläche der SPD, die geradezu exori»- 
taute Ämterpatronage, konnte die 
CDU nicht politisch g U ffftchTaghtPn - 
in der CDU iteutralisifTen sich die 
Inhaber öffentlicher Ämter (zB. 
StadtrateX die phw » t»n gp 7j!oimTTim. 
arbeit mit der SPD pflegen, und Par- 
teifbnktionäxe, die pyhr Opposition 
wollen. Das Wahlergebnis für die 
CDU ist leicht vorauszusehen, die 
Schuld wird man Bonn zuschieben. 


AUSZEICHNUNGEN 


Mü&eundMiem Gm£ 

K Krichel I 

BMsl 


Der französische Kultuzminister 
Jack ljn f hat namhaften Vertre- 
tern des deutschen Kulturlebens 
den „Ordre des Arts et des Lettres“ 
verliehen. Heinrich Böll und der 
Verleger Heinrich-Maria Ledig-Ro- 
wohlt wurden in den Stand der 
„Cammandeurs“ erhoben. Der Ge- 
schäftsführer des Frankfurter Die- 
sterweg Verlages, Dietrich Herbst, 
der Dirigent Kurt Bedd und der 
Berliner Dramaturg Edmund lalt 
wurden ebaifaHs mit diesem Orden 
ausgezeichnet, der ihnen am L Ok- 
tober vom französischen Botschaf- 
ter in der Bundesrepublik Deutsch- 
land, Jacques Manrizet, im Verlauf 
friwpr Zeremonie in der Botschafts- 
residenz ausgehändigt wird, 

* 

Der Hamburger Bürgermeister 
Klans von Dohnanyi hat dem Tü- 
binger Rhetorikprofessor Walter 
Jens die von der Hansestadt verlie- 
hene Medaille für Kunst und Wis- 
senschaft während einer Feierstun- 
de überreicht Jens, der in Hamburg 
geboren ist, war bereits 1968 mit 
Hum Lessing-Preis von Hamburg 
ausgezeichnet worden. Dohnanyi 
würdigte Jens als einen Aufklärer 
in der Tradition von Lessing, Heine 
und Voltaire. An der Frierstunde 
im Rathaus nahmen auch Wissen- 
«fluiftBggnHtar Klan« Meyer- Abicfc, 
Uni v er si t ä tspräsident Peter Fi- 
scher-Appett, die Prinzipalm der 
JBamburger Kammerspiele“, Ida 
Ehre, sowie die Schauspieler Wer- 
nearHimi und Emmi Besselteü. 


VERANSTALTUNG 


Da Argentiniens Bürger zu 45 
Prozent Vorfahren italienischen Ur- 
sprungs hnhgn , sri für so Itali- 
ens Botschafter Lulgl Vittorio Fer- 
raris, natürlich ein gute- Anlaß ge- 
geben, auch den zukünftigen deut- 
schen Botschafter in Argentinien, 
Hans-Werner Graf Finde zn 
Fhiekenstem, in Bonn feterifeh zu 
verabschieden. Professor Ferraris 
tat dies: Er bat mm Diner. Graf 
Finck zu Rnckenstein, bis zum 
Frühsommer ProtoknDchef der 
Bundesregiertmg, wird im Oktober 
nach Buenos Aires gehen. Zu der 
ülustren Gästeschar in der Resi- 
denz gehörten der frühere FDP- 
Wirtschaftsminister Otto Graf 
Lambsdorff der CSU-Abgeordnete 
ff«»« Graf Hnyn und der Ab- 
geordnete der Grünen im Bundes- 


tag, Otto Schüy. Emen Tag znvor 
feierten die Italiener eberÄDs tor 
Bonn: Gastgeber war Rates Ge. 
sandter Leopolde FormteheBi,der 
schon 1963 aufBonrgr Pbsfearwg. ; 
In seinem Hause begrüßte rir tuker : 
vielen Freunden US-Botad«fter- 

ArthnrF. Bums. 


ERNENNUNG': 


Der Hamburger Senat int dar' 
bisherigen SenatsdirrictormdirÄ... 
nanzltehorde, Werner Nani, Sowie 
den früheren Leitenden Mim- . 
steriahat aus dan hessischen Ar- • 
beits-, Sozial- und Umwelt-fifiniste- 
rium, Fritz Vahrenholt, zu StaatoA-” 
tCT ernannt Vahrenhott gehört heu- 
te der Hamburger Umwritschuteb* 
hördean. 


Dr. Gerhard Fritz,' von 1964 bfe 
1981 Kurator der Deutschen Stif- 
tung für Internationale Entwick- 
lung (DSE) in Beriio, ist zm Atter * 
von 63 Jahren in Troisdorf bei Bonn . 
verstorben. Fritz hatte- Anfang dar' ' 
60er Jahre als Mitglied des Bettt 
sehen Bundestages (1956-1965) und 
als stellvertretender Vorsitzender 
des Ausschusses für WutschafUtche 
Zusammenarbeit fwtflgwhligh«^ . 
Anteil an der Gestattung der deut- 
schen Entwicklungspolitik. -Fritz .. 
war in diesen Jahren auch Mitglied , 
des Vorstandes der CDU/GSU- 
Fraktion. In den langen Jahren sri- 
ner Tätigkeit als Kurator der 1959 - 
gegründeten DSE hat Fritz mit 
kreativem Elan und großem per- 
sönlichen Einsatz den Auf- imd r 
Ausbau des DSE erfolgreich voran- ! 
getrieben. In vielen Interv ie ws und 
Artikeln hat Fritz sich für die Stär- 
lniT^g der internationalen Funklio- • 
neu Berlins ausgesprochen. Seinem 
dynamische Engagement ist es zu f 
verdanken, daß B«iin heute' eih . 
wichtiges Zentrum der deutschen 
Entwicklungspolitik ist 1981 war 
der aus- Südbaden , stamxioende 
Volkswirtschaftler vom Bundesmi* ; 
nisterium für Wtrtschafüicfae Zu- 
sammenarbeit mit dem Aufbau des 
Senior-Experten-Dieüst (SES) be- 
auftragt worden, dessen Ge- 
schäftsführer o* bis zu-seinem Tode - 
war. Aufgabe dieses Beratungsdien* ■. 
stes ist es, das Wissen .und die Er^.' ■ 
fahrrmg von deutschen Experten, ; ‘ - 
die aus dem aktiven- Berufsleben 
ausgeschieden sind, den Ländern , 
der Dritten Writ zur Verfügung zu 



Die Zukunft kann nur der finft.- 
gie gehören, die es in Zukunft 
auch gibt Von den klassischen 
Energie-Rohstoffen hat Kohle. . 
mit Abstand die größten wirt- - 
schaftltch erschließbaren 
Reserven. 


Von unserer großen heimischen . 
Energie, der Steinkohle^ besitzen 
wir Vorräte für gut .300 Jahre, 
wenn wir sie in dem Umfang wie 
bisher gewinnen. 


Damit ist und bleibt die Stein- 
kohle das Fundament unserer 
Energieversorgung. Und was wir 
für die Zukunft d< 
tun, ist gut und sicher investiert: 


Technische Entwicklung findd 
vor allem dort statt, wo sie sreh 
langfristig lohnt . Es Ist kein ; \ 
Zufall, daß unser Land in der 
Kohletechnologie führend ist. 
Zum Vorteil von jedem einzel- 


nen von uns: 


Schon heute gibt esArwen- ./«•■ 
dungstechniken - bei- der An- .. •' 
lieferung, Verbrennung und . 
Entsorgung die in puncto 
Komfort keinen Vergleicfrzu ' 
scheuen brauchea : - 'l 


Neuentwicklungen, wie a B. tftß 
ucht-ftu 


Wirbelschicht-Feueni/ig, •' ■ ‘ 
machen die Kohlezii emeni : 
Vorbild an sauberer Energie; 


Und auch die Preise stimmen; ? 
Die BrenhstoffWxsteti anderer 
Energien sind deutlich höher : : 
Am Standort der Steinköbte 
- z. B. im Ruhrgebiet - sidd 
andere Energien bis zu 50 ' . 

teurer. Aberauch ’mgr^erer 
Entfernung - z. B. in ; 

heim - ist der Preisybiteil der ^ 
Steinkohle immdr hoch 
lieh.. ■ - *-v 


..srii 


Wollen Sie mehr wissert; ’ ^^ 
schreiben Siebitte an; 

„Pie Steinkohle“,; ... 

Glückauf-Hausi 4300Es^C 
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MetM 
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■iSTWib? 


IWtrar 


Z weihundert Rollen in sechzig 
Drehtagen für ^nur“ zwölfinal 
dreißig Minuten: „Skddrap“ kommt 
und ist; von den Namen der Akteure 
her, .nicht minder Superlativ. Wer 
kennt, nicht den Spracfcverwand- 
lungs-Strategen DietherKreba, wer 
nicht das erstaunlich flexible Antlitz 
jener Dame, die'sich zum. ersten Mal 
Ende .-1980 -in Dieter Bäldebrandts 
.Scheibenwischer* ins Bewußtseih 
der Zuschauer juxte:. Bealzice Rich- 
ter, wie Kollege Krebs später in 
Hochform blödelnde CarreU-Partne- 
rin in dessen NewSrChäos .Tages- 
show 41 . _ 

Genau vor dner Woche ist sie aus 
den USA zuiückgekehrt Da war sie, 
erzählt die Munchnerin der WELT, 
nicht auf purem Erholungs-Trip, son- 
dern auf der Suche nach Anregungen. 
„Nur um zulernen 44 , sei sie dort gewe- . 
een , „um mich beruflich ZU in fo rmie - 
ren. Dort hat man alle die Großen des 
Showbusmess auf der Bühne, und die 

moiston frnnnte man hipr auphhjihen 

Aber die Leute hier sind hält zu airo- 
gant“ 

Die Herren Macher hat sie offenbar 
besonders auf dem Kieker: .Die 

Sketchop - ARO, 2230 Uhr - 

könnten doch ruhig ’rte Fremd- 
sprache lernen und mal rüberfliegen, 
aber nein, sie tun es nicht Sie neh- 
men sich selber wichtig genug. 44 Na- 
men freilich nennt sie keine, sagt 
.man“: „Sie. verstehen: ,Man‘ macht 
das nicht“ Jene Herren hierzulande, 
die hätten .so richtige Bausparver- 
tragsgesichter, verstehn Sie, was ich. 
meine? In diesen deutschen Gesich- 
tem sieht man genau: aha, Renten- 
und Sozialversicherung, “ 

In „ihrem" Amerika namens New 
York hat sie «nen Tanz-Workshop 
mitgemacht und war begeistert von 
der Selbstverständlichkeit, mit der 
dort .ganz normale Leute, Haus- 
frauen und so“ solche Workshops be- 
suchen. Da gibt es keine Schubladen, 
in die man abgestempelt hineinge- 
packt wird: .Unterhalteng ist, wenn 
die Leute vor dem Bildschirm sitzen 
bleiben“, definiert sie. .Eine Vorstel- 
lung macht Spaß, oder sie macht 
eben keinen Spaß“, und: .Hamlet ist 
auch Unterhaltung, wenn Sie so wol- 
len. Werdableibt, dem hat’s gefallen. “ 
Das alles soll durchaus nicht hei- 
ßen, daß sie generell mit männlichen 
Regisseuren unzufrieden wäre: .Bel 
Mike Nichols hab’ ich mich plötzlich 


gefragt, warum ich eigentlich inöger; 
so unglücklich über die Regisseure 
war. E5 geht' eben' ätich vollkommen 
andersl“ . 


döchbeem- 


Mh ihr zu redeh jst lfiidit SSe hat 
Biß, denkt nach, formüliert-poffitiert, 
etwa so: .Wenn ich mal so trazfrig an 
der Isarlaaggehe, tröste ich mich int 
men Mädchen, mit 39 krjegstdü.fren 
Oscar für <Ee.beste Nebenroltei Oder - 
so: .Zur Zeit trau' ich .ipir , äßes zu 
Spielen za, alle Goethe g^jankp.Wie 
r^aktusblüte 1 : oder . JDreL Sjdwe- 
1 stem‘.“ Öder so: B Was jck^?a<^e,4st 
anrüchig. Wenn der ScWöndorff -so 
was macht, ist es toll W^n^ickbei 

. Schlöndorff was sgleteetn, wmdej 
würd’ der rumgehn $pdv tät’.sich: 
überall entschuldigen.“ -Das ist .es, 
was. sie. mit den Schubladen meint 
Wir fragen,. ob sie das Prä(Kfcat „ÜJk- 
. nudel" nicht als l^nM-twankung , als 
Beengung empfindet; Etes hätten äe 
schon 880 Lepte geragt, und in 
„Sketchup“ sei dashhmerhm so, daß 
sie da .184 kleine Theaterstücke“ 
spielen würde; ob das denn gar nichts 
sei? '• . •• • " - 

Das Hektische in ihrem Leben sei 
geschrumpft,, sagt sie: .Wissen Sie, 
seit mein Lebensstil etwas hoherstap- 
leriscb geworden ist, so . mit Haus- 
hälterin Und so, wird- das Chaos ein- 
fach in den Schrank geräumt“ 

Sü schläft gem („durchschlafen, 
nicht das Leben ver-schlafen“), fau- 
lenzt, findet ihre Mixtur aus „Ehrgeiz 
und Faulheit eine tolle Mischling 41 . 
Ein Zwischending zwischen Goldie 
Hawn und Meryl Streep, das wäre sie 
gern. Durchgehende ' Rollen sind ihr 
die liebsten. 

Ob ihre Ettern, Vater Buchhändler, 


ten? ,JÖöck Je flierkfi wstde, desto 

■ .bewußter wirdmirdasi Manüberwin- 

det die: daöujs. entstand 

. d<in. | däBnro p dig ^3te»rn für^ 
alles und. jedes i vexantworiBcJa ge- 
macht, hat“ Äi Hpuse^Tag iulfö her- 
. ; pari, ' : DickiKos,' ' Tscheiätüwv Shake- 
speare^aber röe .tahpmndT als Kind 
'• wenig - dafür, veiSeß vorzettig 
Sc hüfe und find afrr *frhtn » «pjpWhfi- : 
lerin, ihre ersten .widäichen Erfolgs- 


v W l V“ ff * , f >w V ' l . z — 

Ding pn .Angrs t - vdr der Schule und 
vor Rudi^CarrelL Abiirii das erstemal 
vor Carreö äand, sah ich Schwester 


Borom^)»r ipir, meine lÄMehxe- 
’rihl“ ' V' - 

Sie ‘foestände,- sagt ae/iius Höhen 
und 'fifcfier^ audi heute noch. „Maria 
Schdl Jwf gesagt . Das lieben ist 
QhpraP r rnan muß' nur'hängeheii.*“ 
' ' IlMldasEndedpsIiebens^ieht sie so: 
. „DerBurton hatte reöit aß er sagte: 
Angst’srarin Tod häfete~icb-Hur, wenn 

. . :■ wk«V, VSt 


Das ihre ist däs’geyriß ißcht Auf 
ihrem Programmier die nächste Zeit 
steht efst einmaLlem Frankreich- 
aufentiialt zum - Sammeln anderer 
Anregtmged’' dann* dreht sie in Ham - 


m iiriri ‘Banartö^ und dann, wird' sie 
mit „Gbodbye,'ChKhe“ auf Tournee 
gph»n~ iWt^ ans den sechziger 

Jahren, in dem riwiwTs fMirm Ba- 
caflhriflferte:- ' • . 

' . 4<äieö“ r sagt sSe, Jst‘gut gegen 
das umexe Zittern.* 'Ene se lt sa m e 
„mkaydel“ für' deutstie Schubla- 
den. 4 ALEXÄNDERSCHMITZ 



Ma Mmkornrt» scbolnt alcht dwwirkt n fcobiiK Beotric* Hektar nd 

ROiaaöHNBn 




. Das Bier floß in diesem Jahr auf 
dem MTmrhTwr Oktoberfest aUS- 
nahmsweise schon einen Tag vor 
dem offiziellen Anstich. Das Baye- 
rische Fernsehen hatte zu einem 
Festabend auf die noch schlum- 
mernde Wies’n emgeladen. Anlaß 
der Feim: Bayern m wurde 29 Jah- 
re att. J 4 

■ Den Anfan g machte im März 1962 
ein dnmtiis junger Mann im Funk- 
haus am Münchner Rundftmkplatz: 
Hdmut OeDer, einst Femsehbeauf- 
tragter des Intendanten und heute 
we^gen seines Mutes zur eigenen 
Me Tr»n g der gem attackierte Fern- 
sehdirekto r, legte Studie zu 
dem Thema .Was ist BMungspro- 
gramm?“ vor. "Achtzehn Jfonate 
später konnten sich Bayerns Büd- 

sehinn-Besitzer hetrachten, was ein 
Studienprogramm mit Tele-KoHeg, 
■S^hiiVfipm!whgn' und Kulturfilmen 
zu lasten vermag. Oäler heute: 
„Das .Angebot wurde^wider alle 
Voraussage angenommen.“ 

Anfing der siebziger Jahre wagte 
der weißblaue Kanal den Bück 
über den Schrebergarten des Bü- 
dungsprograznmslünaus. Der Aus- 
bau zu einem eigenständigen Voll- 
- Programm wurde begonnen, in dem 
sich heute bayerische Eigenart und 
Identität wiedeifinden sollen. Und 
weü den Bayern die Grenzen des 
Freistaats für ein .solches Pro- 
zu eng erscheinen, schlug 
(^-Generalsekretär Gerold Tand- 
ler kürzlich vor, Bayerns Drittes 
künftig via Satellit der ganzen Bun- 
desrepublik ins Haus zu schicken. 

' Vorerst begnügten sich Mun- 
' chens TV-Macher, dem Rest der Re- 
publik - außer dem störrischen 
WDR, der sich nicht zuschalten 
grollte - die Vor-Wies’n-Feier zu 
übermitteln, weshalb die Zuschau- 
er nun dank parodistischcff Einlar 
gen wissen, daß Bayerns Femsehrc- 
dakteure an einer Krankheit leiden, 
die durch „bleierne Müdigkeit 
bei extremer Einfallslosigkeit“ äu- 
ßerfc Ihnen ist die Wirbelsäule ent- 
schwunden, was sich aber nur bele- 
bend auf ihr Seelenleben auswirkt: 
„Die Redakteure ohne Rückgrat 
fühlen sich ganz besonders wohl“ 
Die angeblich Betroffenen amü- 
siotenskh darüber- ganz im Sifine 
von Intendaiii Reinhold Vöth, der 
• si ch und seiden Gästen zu Beginn 
der Schmäh^endung gewünscht 
batte, , daS wi^ die Kraft haben, dar- 
über zu laehenf 4 . lz 


III. 


Auch als Gebrauchter gen 
weg wie wanne Semmeln 



rte 


ARD/ZDF-VORMinAGSPROGRAMM 

IkuSObMtto - 11JB Erde -Schatten- Stal* 

HUB m« war* b m*r mit Porträt dw Kü retten RoHlsele 

11 jBT Hoadwt MaArtwwmrke 12Ä Bilder cws äm Wbseasckaft 

- - CcmaleRo: Das Badno am Htm- 12JS PmnMchas 
m eifahrt stag 1M0 heute 


1AJNI Tagesscbau 

1 <. 10 ... laute Imm - BOcher lusua 
kan kkiu Hause 

Beobachtungen In einem Schwa- 
btnger MOnzwaschsaion 


17JR Me ZugacNm 

Zelchemrickfilrn 

17J0 Tagesscfaae 

Dazw. Reglooolprog ramme 

HüPOTeg e w cb au 

20.1S MagtMPH 

. Der Mann mit Higglns* Gesicht 
Thomas Maanum trifft einen 
Mann, der seinem Freund Higgins 

zum Verwechseln ähnlich sieht. 

21 jOO Bd - Die leset dev xondgee Hscber 
Millionenfach regten sich die Tier- 
schOtzerherzen, als bekannt wur- 
de, daß Japanische Fischer auf 
der kleinen Insel lld seit Jahren 
einen mörderischem Krieg gegen 
Delphine f0hren..F0r die Japaner 
ein Kampf ums Überleben, denn 
diese Intelligenten Säuger räu- 
bern ln ihren Fanggründen. Peter 
Krebs erst elfte eine Dokumenta- 
tion Über diese Fischer. 

2145 Ferien auf japanisch 
Von Peter Krebs 
ZLBOSketcfaep ' 

Lachen mit Baalrice Richter und 
Diether Krebs 
22J0 To gert h e— 
jy gQ Ulm Nacbbora 

Chinesischer Spielfilm (1981) 

Aufs Altenteil zurüdeversetzt, lebt 
der ehemalige Parteisekretär Yu- 
an In. einem Seniorenheim auf 
engstem Raum, mit den anderen 
Bewohnern zusammen. Eines Ta- 
ges müssen die Alten erfahren, 
daß ein' für sie wichtiges Woh- 
nungsbauvorhaben gestoppt 
werden solL Sie beschließen, sich 
zu wehren . . 

MB Tagesschaa 


1&00 beute ' 

1AJM Mt eroprozessorea - Mwo m e p » 
tei 

Neue iSteilige Sendereihe 
1. Teil: Von der Dampfmaschine 
zum Ghip 

Anschi, heute- Schlagzeilen 

KJB Im Reich der wUden Tiere 
17JD0 beute / Aus des Länder« 

17.15 Tute-llhatrlafte 

Zu Gast: Eartho Kitt und Tarne & 
Mafia y 

17J0SOKO5115 

An die Nodel verloren 
Dazw. heute-Schlagzeilefi 
19JI0 beute 
19JA "IBIiiim rnlrhen 

Über den selbstlosen Snsatz jun- 
ger Deutscher, die Im Rahmen der 
^Aktion Sühnezeichen“ Friedens- 
dienst in Frankreich leisten, be- 
richtet Peter Bermbach 

20.15 Was Ist dsw bioB mH WH1I los? 
Deutscher Spielfilm (1970) 

Mit Heinz Erhardt, Helen Vita u. a. 
Regle: Wemer Jacobs 
Heinz Erhardt spielt diesmal einen 
kurz vor der Pensionierung ste- 
henden Hnanzbeamten, der klei- 
nen Steuerzahlern mit Aktenunter- 
schlagung unter die Arme greift. 
An sc hl. Ratschlag für Kinogänger 
„Splash- Jungfrau am Haken“ von 
Ron Howard 

Vorgestellt von Beate Schalter 
21.45 beute-Joumal 
2205 Nichts Neues unter der Sone? 

3. Teil: Ahe und Junge 
2230 Nahtstellen 

En Rim von Michael Adriaan 
Meert 

Vor sieben Jahren ereignete sich 
in einem kleinen Weserdörfchen 
„Die Schlacht um Grohnde“: der 
Kampf der Dorfbewohner gegen 
den Bau eines Atomkraftwerks. 
2L5B baute 



Dw FtnanzbeoMta Willi Wlexig (Heinz Erbanit) wild auf seine ajten Tage 
nM WehHfiter <®r die je leinen Leute“ (Was ist denn bloß mit Willi los? - 
ZDF, 2015 Uhr) foto : kövesdi 
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19410 Aktuelle Stunde 
2QJI0 Tagesscbau 

20.15 Kcöf um Kopf 

Spiel mit Wissenschaft 

21.15 Sauber! Sauber! 

Mit Prof. Dr. Bomeff 

21 A5 Das Geschäft mit der Kunst 
Das Kultur-Exportland NRW 

22.15 Geschichten aus den tfuesrikk- 
dörfevn 

Film von Edgar Reiz 

über »inen alten Brauch: die May 

0L1D Letzt* Nachrichten 

NORD 

1540 SesamstraBe 
1SJ50 Sehen statt IBien 
19A0 Briefmarken - nicht nur Khr Samm- 
iwc 

19.15 Vom Nutzen der p nnP tzen Pftao- 
20A0 Tagesscbau 

20.15 Wie gewonnen, so zoitommmi 
21JO0 Das Mentagstbena 

Niedersachsen nach dem Kriege 
194Ö-1949 

21X5 Bonnie und Clyde 

Amerikanischer Spielfilm (1967) 
25J50 Nachrichten 


184)0 SesamstraBe 
1830 Black Beauty 
11.55 Ludwig 

1930 Computer-Zentrale / Magazin Zu- 
kunft 

Kann der Mensch ohne Wald le- 
ben? 

20J0O Trends 
2035 Die Spaecbsteede 
2130 Diel afctueO 
2135 Der Aufpasser 
2230 lazz in Coaceit II 

Der Schlagzeuger Billy Cobham 

SÜDWEST 

IBM SesamstraBe 
1R30Tele-Kolleg II 
1930 Regionales 
193S Nachrichten 
1935 Bonanza 
2030 Rückblende 

Vor 165 Jahren geboren: Clara 
Schumann 

Für Baden-Württemberg und das 
Saarland: 

2035 Der Start bm Nichts 
Lehrstellenbilanz *84 
Für Rbeinland-Ptalz: 

2035 Multiple Sklerose 

Ene Krankheit, die viele Gesichter 
hot 

Gemeinschaf Lsprogramm: 

2130 Mod Maules oder Ab <fie Mlder 
laufen lernten 
2135 Manschen unter uns 
2230 Soop - oder Trautes Heim 
2235 Nachrichten 

BAYERN 

18.15 Hereinspaziert 

1845 Rundschau 

19M Uve aus «fern Al ab cnna 

2045 BUckpunkt Sport 

2145 Rundschau 

22MZ.E.N. 

2235 Aas Forschung and lehr» 

2230 Task Force Poflce 
Schnitzeljagd 
2840 Rundschau 
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„DDR“-Agenten 
als Werber an 
Hochschulen 

WERNER KAHL, Karlsruhe 

Unter dem Deckmantel eines Di- 
plom-Wissenschaftlers ist ein 
„DDR“ -Agent fast zehn Jahre lang an 
Universitäten und auf Messen in der 
Bundesrepublik als Werber von Per- 
spektivagenten unter Studenten auf- 
getreten. Das hat die Bundesanwalt- 
schaft in Karlsruhe nach der Enttar- 
nung und Verhaftung des Beschul- 
digten ermittelt Es handle sich um 
einen 42jährigen Mitarbeiter des Ost- 
berliner Ministeriums für Staatssi- 
cherheit (MfS), der regelmäßig als 
Reisekader des Geheimdienstes für 
jeweils mehrere Tage in die Bundes- 
republik eingereist war. 

Bevor der Interzonenzug nach 
Magdeburg-Leipzig am 12. Septem- 
ber Köln verließ, nahmen Beamte des 
Bundeskriminalamtes den mutmaßli- 
chen Agentenwerber in Köln fest 
Nach Ansicht von Experten konnte 
damit erstmals ein Agent der über 
den Zeitraum eines knappen Jahr- 
zehnts in diesem Bereich tätig war, 
gefaßt werden. Da weitere poli- 
zeiliche Recherchen zur Feststellung 
angesprochener oder bereits ange- 
worbener Studenten notwendig wa- 
ren, wurde die Akte über den bedeu- 
tenden Zugriff erst an diesem Wo- 
chenende teilweise fireigegeben. 

Am selben Tag, an dem der „Di- 
plom-Wissenschaftler“ in Köln fest- 
genommen wurde, nahmen BKA-Be- 
amte in Niedersachsen einen 
65jährigen schwedischen Ingenieur 
deutscher Herkunft fest Ihm wird, 
wie berichtet, Technologieschmuggel 
im Auftrag eines östlichen Geheim- 
dienstes vorgeworfen. 

Der dritte Zugriff in den letzten 
Tagen fand in München statt Dort 
wird ein Werkleiter der Spionage im 
Bereich militärtechnischer For- 
schung beschuldigt 

Bei der Spionageabwehr geht man 
davon aus, daß die Lücken, die der 
„DDR“-Überiäuier Werner Stiller 
1979 mit der Preisgabe von über hun- 
dert Agenten aus Wissenschaft und 
Technik gerissen hatte, wieder ge- 
schlossen worden sind. Wie die Ab- 
wehr den neuen Spionagefallen auf 
die Spur kam, unterliegt jedoch der 
Geheimhaltung. 

Ostberliner Stellen hatten noch 48 
Stunden nach den beiden Festnah- 
men am 12. September - offenbar ah- 
nungslos über die Zugriffe - von der 
„DDR“-Nachrichtenagentur erklären 
lassen, spekulative Berichte über ein 
Überläufer-Leck im eigenen Geheim- 
dienst seien falsch und aus Desinfor- 
mationsquellen gespeist Die DKP 
wurde daraufhin am 19. September in 
ihrem Parteiblatt vermutlich zur wei- 
teren Beruhigung der verstörten Ge- 
nossen tätig. Bei Hinweisen auf West- 
deutsche, die als Agenten geworben 
oder gepreßt würden, handele es sich 
lediglich um eine „Bedrohungslüge“, 
hieß es in der »UZ“. 

Aus der Anwerbungspraxis an 
Hochschulen wurde jetzt nach der 
Verhaftung des „DDR" -Agenten in 
Köln ein exemplarischer Fall be- 
kannt Der aus der „DDR“ eingereiste 
Werber hatte sich den Angaben der 
Ermittlungsbehörden zufolge 1982 
über den AStA einer Hochschule in 
Nordrhein-Westfalen an einen Stu- 
denten herangeraacht und ihn für ei- 
ne nebenberufliche Mitarbeit bei an- 
geblichen Forschungsaufträgen aus 
der Schweiz interessiert Die dem 
Studenten genannte Schweizer Insti- 
tution existierte jedoch nur auf dem 
Briefbogen des Geheimdienstes. 


Bangemann stimmte 
den Parteitag um 


XING HU KUO, Heilbronn 

Das umweltfreundliche Auto sorg- 
te für eine vergiftete Atmosphäre, 
und das ausgerechnet in der Heil- 
bronner Festhalle namens „Harmo- 
nie“. Auf dem 69. Ordentlichen Lan- 
des Parteitag der baden-württember- 
gischen FDP am Samstag flogen die 
Fetzen. Hauptkontrahenten: Der 
38jährige Landes- und Fraktionschef 
Jürgen Moriok, einer der drei stellver- 
tretenden FDP-Bundesvorsitzenden, 
und der ebenfalls aus dem Süd westen 
kommende, schwergewichtige Bun- 
deswirtschafts minister Martin Ban- 
gemann, designierter Nachfolger 
Genschers an der Spitze der Partei. 

Die 334 Delegierten verfolgten mit 
knisternder Spannung das Referat ih- 
res Parteichefs. Wie üblich las der 
adrett gekleidete junge Diplom- 
Volkswirt aus Karlsruhe aus einem 
vorbereiteten Manuskript, mit nur ge- 
ringen Abweichungen. 

Moriok versuchte, Optimismus zu 
verbreiten. Allerdings gelang ihm 
dies nur sehr begrenzt, sah er doch 
selber die dunklen Wolken am Hori- 
zont der FDP. Nach einem bundes- 
weit miserablen Europa-Wahl- Ergeb- 
nis von 4,8 Prozent für die Liberalen, 
nach dem gescheiterten Versuch, mit 
der Landtagswahl am 16. März die 
CDU-Mehrheit zu brechen, na ch den 
Turbulenzen in der Bonner FDP-Zen- 
trale sind die Aussichten, die Kom- 
munalwahl am 28. Oktober gut zu be- 
stehen, nicht sehr günstig. 

Moriok suchte und fand sehr rasch 
den Sündenbock: Die Umweltpolitik 
seiner Parteifreunde in Bonn, voran 
Martin Bangemann, der früher in Ba- 
den-Württemberg viele Jahre Füh- 
rungspositionen innehatte, bis er 
dann wegen des Dauerthemas „Koali- 
tionsaussage“ nach Straßburg wegge- 
lobt wurde. Und nun saß derselbe 
Bangemann, jovial grüßend, neben 
Moriok am Präsküumstisch- 

Morlok war am Zuge, und er schon- 
te die Bonner Freunde in keiner Wei- 
se. Mit versteinerten Gesichtem hör- 
ten die massiv Kritisierten am langen 
Präsidiumstisch zu: Die Staatssekre- 
täre Georg G allus und Martin Grüner 
und der Reutlinger Helmut Hauss- 
mann Generalsekretär der Partei 
Der einzige, der unter den Hieben 
Morloks gelassen, ja sogar fröhlich in 
die Gesichter der Delegierten blickte, 
war Rangemann. 

Morloks Attacke 

Unter großem Beifall der Delegier- 
ten sagte Moriok, für die Südwest- 
FDP - trotz aller Rückschläge noch 
eine der gesündesten Gliederungen 
in der bundesweiten Partei -seien die 
Bonner Beschlüsse zur obligatori- 
schen F.inführung abgasarmer Autos 
erst mit dem Jahr 1989 „nicht zufrie- 
denstellend". Die von der Bonner 
FDP-Spitze mitausgearbeiteten Ent- 
scheidungen seien mit Parteitags- 
und Bundestagsbeschlüssen nicht 
vereinbar. Er verwies auf die „drama- 
tischen“ Zustände beim Waldsterben. 
Die Widerstände in der Automobilin- 
dustrie gegen den Einfühlungstermin 
1986 seien nicht überwunden worden. 
Kemsatz der Kritik Morloks an Ban- 
gemann, Genscher und der übrigen 
Parteispitze; „Kompromisse müssen 
so gefunden werden, daß sie anschlie- 
ßend auch vom Bürger angenommen 
werden.“ 

Wegen der Bonner Beschlüsse, so 
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beklagte Moriok, werde die Komznu- 
nalwahl für seine Partei jetzt eine 
neue „schwere Bewährungsprobe“. 
Nicht nur hätten CDU, FDP und vor 
allem Grüne „weit mehr eigene Li- 
sten“ als noch vor vier Jahren. Es 
fehle der Südwest-FDP in ihrem 
„Stammland“ Baden-Württemberg 
jetzt der „kräftige Rückenwind aus 
Bonn“. 

Zunächst schien es, als ob Moriok 
in der Schlacht gegen seinen Vorgän- 
ger Bangemaan die Oberhand gewon- 
nen haha Nicht nur der langanhalten- 
de Beifall tat ihm sichtlich wohL Die 
ersten Redner unterstützten ihn, die 
Schelte in Richtung Bonn war un- 
mißverständlich und teilweise derb, 

Vergleich mit Buschhaus 

Ein Tübinger Delegierter nannte 
die Haltung dm- FDP in dieser Sache 
ein „Trauerspiel“. Er verglich die An- 
gelegenheit mit Buschhaus, vermißte 
die „liberale Konsequenz“. 

Nach diesen ersten Punkten für 
Moriok wandelte sich da« Bild zur 
Halb(Mittags-)ZeiL Noch vor Bange- 
manns großer Stunde gingen die 
Bonner zum Gegenangriff über. Mit 
schweren Geschützen wehrten sie 
sich gegen Moriok und dessen An- 
hänger. Generalsekretär Holm »! 
Haussmann rief mit erhobener 
Stimme, auf dem Parteitag werde ein 
„Mißbrauch“ mit dem Aussprache- 
recht getrieben. Im Kommunalkampf 
weide das „schädliche“ Auswirkun- 
gen haben. Es sei doch „merkwür- 
dig“, daß die Stuttgarter FDP-Spitze 
sich nicht besser informiert habe, wie 
die Hintergründe des Beschlusses 
von Bonn seien. 

Noch lauter wurde Georg Gallus: 
Mit den Bonner Beschlüssen sei die 
Bundesrepublik Deutschland zur 
„Lokomotive“ in der Umweltpolitik 
geworden. Beifall war Gallus sicher, 
als er donnerte: „Ich kaufe im näch- 
sten Jahr zwei Autos mit Katalysa- 
tor.“ 

Die inzwischen wankelmütig ge- 
wordenen Delegierten wurden dann | 
von Bangemann zu einem großen Teil , 
umgestimmt. Die allgemeine Schelte, 
auch die Morloks, die Parteispitze ha- 
be sich in dieser Frage zu kompro- 
mißbereit gezeigt, konterte Bange- 
mann unter zustimmendem Beifall 
mit dem Satz: „Kompromiß ist kein 
Schimpfwort, vor allem nicht für Li- 
berale.“ Nur so sei „die SPD aus der 
Regierung, die CDU/CSU in die Re- 
gierung gegangen, und nur die FDP 
ist in ihr geblieben“, argumentierte 
Bangemann. Gelächter quittierte die- 
sen Satz. Als passionierter Europäer 
wolle er auf keinen Fall dazu beitra- 
gen, daß die „europäische Idee“ 
durch übereilte Aktionen des Um- 
weltschutzes zu Grabe getragen wer- 
de. 

Kompromisse seien für die FDP 
überlebenswichtig, meinte Bange- 
mann. „Wir sind ein kleines Schiff 
geworden. Wir sind kein Tanker wie 
die SPD, wir müssen wendiger sein, 
weil wir es notig haben.“ Sonst könne 
es geschehen, daß die hohen politi- 
schen Wellen, zum Teil selbst verur- 
sacht, das kleine Boot zum Sinken 
bringen. 

Die bis zum Schluß ausharrenden 
etwa 100 Delegierten gaben Bange- 
mann recht: Sie billigten seine Auf- 
fassung zum abgasarmen Auto. Mor- 
iok schwieg. 


Abröstung: Reagan kommt 
der Sowjetunion entgegen 

„Bündel von flexiblen Vors chläge n“ / Gromyko traf chinesischen Außenminister 


DIETRICH SCHULZ, Washington 

US-Präsident Ronald Reagan will 
einen neuen Anlauf zur weltweiten 
Abrüstung unternehmen. In einer Re- 
de, die er heute vor der Vollversamm- 
lung der Vereinten Nationen in New 
York halten wird, wül der Präsident 
erneut die amerikanische Bereit- 
schaft unterstreichen, die Beziehun- 
gen zur Sowjetunion zu verbessern. 
Ein ähnliches Signal wül Reagan 
auch dem sowjetischen Außenmini- 
ster Andrej Gromyko geben, wenn 
ihn dieser am Freitag im Weißen 
Haus in Washington besucht. 

Washington hat für den Fall, daß 
Moskau zur Wiederaufnahme der ver- 
schiedenen Rüstungskontrollgesprä- 
che bereit sein sollte, ein „ganzes 
Bündel von flexiblen Vorschlägen“ 
ausgearbeitet, erklärte ein hoher Be- 
amter der Reagan-Administration. 
Die neuen Vorschläge seien aller- 
dings nicht dazu bestimmt, neue An- 
reize für die sowjetische Seite zu 
schaffen, an den Verhandlungstisch 
7 Ti rü ck 7 ,| k< a hT**n. Anmrj^niw»hp Vor- 
leistungen kämen nicht in Frage. 

Die Experten der US-Regierung 
gehen davon aus, daß die Sowjets 
nach der allgemein erwarteten Wie- 
derwahl Reagans spätestens im Früh- 
jahr kommenden Jahres die Verhand- 
lungen wieder aulhehmen werden, 
die sie Ende vergangenen Jahres als 
Reaktion auf den Beginn der Nachrü- 
stung in Westeuropa verlassen hatten. 
„Wenn sie das tun, werden sie uns 
bereit finden“, sagte ein Vertreter der 
US-Regierung vor Journalisten. 


Reagans Sicherheitsberater Robert 
McFariane hatte bereits im Lauf der 
vergangenen Woche in einer Rede be- 
tont, daß Reagan eine zweite Amtspe- 
riode dazu benutzen wolle, intensiv 
auf eine weltweite Reduzierung der 
Nuklearwaffen hinzuarbeiten. McFar- 
lane sagte, dies sei eines da- Herzens- 
anliegen des Präsidenten. 

Um die Atmosphäre für die bevor- 
stehende Begegnung Reagans mit 
dem sowjetischen Außenminister 
nicht zu stören, hat das Weiße Haus 
unter anderem auch die Veröffentli- 
chung eines Berichts zurückgestellt, 
der die Sowjets beschuldigt, in fla- 
granter Weise gegen früher abge- 
schlossene Rüstungskontroll-Abma- 

chungen verstoßen zu haben. Konser- 
vative Republikaner im Kongreß be- 
drängen seitdem die Re gierung , alle 
Vorwürfe öffentlich bekanntzu geben. 
Das Weiße Haus hatte bereits einen 
Termin im September für die Freiga- 
be des Berichts angegeben. Dann je- 
doch kam die Zusage aus Moskau, 
daß Außenminister Gromyko bereit 
sei, eine Einladung des amerikani- 
schen Präsidenten anzunehmen. 

Präsident Reagan will im Gespräch 
mit Gromyko nicht nur das Rü- 
stungskontroüthema anschneiden, 
sondern das gesamte amerikanisch- 
sowjetische Verhältnis erörtern. Es 
ist das Ziel des Präsidenten, ausfin- 
dig zu machen, wo sich Ansätze für 
eine Verbesserung der in letzter Zeit 
sehr kühlen, ja beinahe feindseligen 
Beziehungen finden ließen. Wie es 
heißt, will er unter anderem den Vor- 


schlag machen, daß die Ressortmini- 
ster beider Seiten regelmäßig zu Ge- 
sprächen Zusammenkommen sollten. 

AFP, New York 

Zum ersten Mal seit 15 Jahren ha- 
ben die Sowjetunion und China wie- 
der Gespräche auf hoher Regierungs- 
ebene geführt Die Außenminister 
der beiden kommunistischen Mäch- 
te, Andrej Gromyko und Wu Xue- 
qian, trafen sich am Wochenende in 
New York am Rande der 39. UNO- 
V oll Versammlung zu zwei Unterre- 
dungen von insgesamt sechs Stunden 
Dauer. Die staatlichen Medien beider 
Seiten äußerten sich anschließend 
zufrieden über das Treffen. 

Der letzte Kontakt zwischen den 
beiden Staaten auf vergleichbarem 
Niveau war ein Treffen des früheren 
chinesischen Ministerpräsidenten 
Zhou Enlai mit seinem damaligen so- ; 
wjetischen Kollegen Alexei Kossygin j 
1969 auf dem Pekinger Flughafen ge- j 
wesen, nachdem sich die Armeen bei- j 
der Länder heftige Gefechte am Us- 
suri-Fluß geliefert hatten. Seit der 
Wiederanknüpfung Aires Dialogs im 
Herbst 1982 bemühen sich beide Sei- ; 
ten in regelmäßigen Delegationstref- 
fen um eine Normalisierung, der bis- i 
her jedoch die sowjetische Truppen - 1 
konzentration an der Grenze zu China j 
sowie Moskaus Unterstützung der 
vietnamesischen Kambodscha-Poli- 
tik und die sowjetische Besetzung 
Afghanistans im Weg standen. Im Ok- j 
tober soll in Peking die 5. Runde der 
Konsultationen weitergehen. 


Militärs: SPD-Studie ist „unseriös 66 

Kritik an Bülows Versuch, die Stärke des Warschauer Paktes herunterzuspielen 


C. GRAF BROCKDORFF, Brüssel 

Als „unseriös“ haben Militärfach- 
leute in Brüssel das 116 Seiten lange 
Papier bezeichnet, das der Vorsitzen- 
de der Kommission Sicherheitspoli- 
tik beim SPD-Parteivorstand, An- 
dreas von Bülow, vorgelegt hat, um 
nachzuweisen, daß die NATO dem 
Warschauer Pakt nicht unterlegen 
sei Zugleich erinnert man in Brüssel 
daran, daß Bülow als Staatssekretär 
im Bundesverteidigungsnünisterhim 
zur Zeit der sozialliberalen Bundes- 
regierung Ve rsuche unternommen 
habe, auf die Lagebeurteilungen des 
militärischen Nachrichtenwesens 
TüinfhiB zu nphmpn Daher habe die 
neue Studie Bülcxws in Brüssel keine 
Überraschung ausgelöst 

Bülow sei als Staatssekretär be- 
strebt gewesen, die von Generalstabs- 
offizieren erarbeiteten Bedrohungs- 
studien umschreiben zu lassen, um 
die Stärke des Warschauer Pakts ge- 
ringer darzustellen. Mit Bülow sei im 
Bonner Verteidigungsministerium 
zum ersten Mal der neue Begriff der 
„gewichteten Zahlen“ aufgetaucht, 
die dem Zweck gedient hätten, mit 
Hilfe von Relativierungen- die 
Schlagkraft des Warschauer Paktes 
so weit wie möglich heiunterzuspie- 
len. Bülow verlangte zahllose Studien 
mit „gewichteten Zahlen“, die er 
ständig an den Ergebnissen zweifel- 
hafter Friedensforschungsinstitute . 
maß- Manche Generalstabsoffiziere, 
die es gewohnt waren, vorsichtig zu 
arbeiten und ihre Beurteilt* ngy auf 
zweifelsfreie Erkenntnisse zu stützen, 
gerieten dabei unter Druck. 


Das jetzt von Bülow vorgelegte Pa- 
pier bewege sich auf dieser Linie der 
Tia gatpiiid pnm g der S tärke des War- 
schauer Paktes. Als Staatssekretär 
habe Bülow der Stabsabteilung II 
beim Führungsstab der Streitkräfte 
(das ist das Büro beim Generalin- 
spekteur der Bundeswehr, dem die 
Beurteilung der militärischen Starke 
fremder Armeen obliegt) die Anwei- 
sung gegeben, einen militärischen 
Kräfteveigleich auf der Basis von 
„Divisionsäquivalenten“ auszuazbet 
ten. Bülow habe den Begriff „Divi- 
sionsäquivalent“ , der dem deutschen 
militärischen Vokabular fremd ist, of- 
fenbar vom Stockholmer Friedens- 
forschungsinstitut Sipri übernom- 
men. 

Möglicherweise gelangte der Be- 
griff über das Institut für Friedens- 
forschung an der Hamburger Univer- 
sität an Bülow, eine Institution, auf 
die sich Bülow häufig berief. Das 
Stockholmer Sipri-Institut ist nach 
westlichen Erkenntnissen von wis- 
senschaftlichen Mitarbeitern be- 
einflußt, die als Angehörige Östlicher 
Geheimdienste angesehen werden. 

Eine von Bülow auf der Hardthöhe 
intern zitierte Studie des Hamburger 
Instituts gelangte zu der Auffassung, 
daß NATO-Di Visionen mit Warschau- 
er-Pakt-Divisionen nicht verglichen 
werden dürften, weil NATO-Divisio- 
nen mehr Soldaten hätten. Im Vertei- 
rfi gimgBpinis tpri iiin stieß Bülow da- 
mals auf den Widerstand der Offizie- 
re, als er ihnen auftrug, eine ähnliche 
Aussage zu machen. Man könnt*» ihm 
nämlich nach weisen, daß ein Divi- 


sionsvergleich zulässig sei, weil eine- 
sowjetische Division die Feuerkraft 
einer NATO-Di vision besitze, diese in 
Teilbereichen sogar übertreffe. Die 
Ungleichheit der Kopfstärken der Di- 
visionen ist auf die andersartig struk- 
turierte Logistik der sowjetischen 
Landstreitkräfte zurückzuführen. 

Wie ein roter Faden ziehe sich 
durch Bülows 116-Seiten-Studie die 
Verniedlichung der Kampfkraft des 
Warschauer Paktes. So habe er über 
den sowjetischen Kampfpanzer T-55 
geäußert, dieser sei „schrottreif*. 
Dem stimmen NATO-Experten nicht 
zu. Der Panzer sei mit einer 100-Mifli- 
meter-Langrohrkanone von hoher 
Feuerkraft ausgestattet 

Bülow versuchte zum ersten Mal 
als Angehöriger einer demokrati- 
schen Regierung das militärische 
Nachrichtenwesen zu gefärbten Dar- 
stellungen zu veranlassen, die seine 
politischen Absichten stützen sollten. 
Das war ein ungewöhnlicher Vor- 
gang, der Aufsehen im Hause erregte, 
denn traditionell sehen sich deutsche 
Nachrichtenoffiziere als unpolitisch 
an. Die Einflußnahme Bülows auf 
den militärischen Nachrichtenappa- 
rat bemerkte man hausintem auf der 
Hardthöhe auch, als am Verteidi- 
gungsweißbuch 1979 gearbeitet wur- 
de. Dieses Weißbuch erhielt bei den 
Militärs den Spitznamen „Weiß- 
waschbuch“. In seinem Vorwort 
steht: „Unser Frieden ist sicherer ge- 
worden . . . das Weißbuch 1979 ist zu- 
gleich Programm für die vor uns lie- 
genden Jahre.“ (SAD) 






Die RI bietet Urnen verblüffend vollen Gesctimatir; 
bei 0,2/2 durch*. . • ■. - ^ 

- Eine ungewöhnlich aromatische Tabätamschimg... 

-Einen speziellen Ström imgsfrtter mit zweifacher ' 
Geschmackswirltijnfl, der den Rauchstrom 


zuerst verlangsamt, dadurch die Geschmacks-.. 
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Der Bundesgesundheltsminister: Rauchen gefährdet Ihre Gesundheit Der Rauch einer Zigarette dieser Marke enthalt 0,2 mg Nikotin und 2 mg Kondensat (Teer). (Durctechnittswerte nach DIN). 


Hauff legt sich 
| programmatisci 
i nicht fest 

! d&Fraakfti 

■ Der SPD-Uat e rb eärk Frankfi 
! hat nun auch offiziell den früher 
j Bundesverkehrsnürüstw . Volk 

■ Hauff als Spitzenkandidaten ftirc 
I Kommunalwahl am 10. März 1985 r 
j mildert. Gegen nur drei NebStu 
| men und bei einer Enthaltimg'gafa 
I 326 Delegierte des als &spn& 
j iinkslastig geltenden Uriterbezir 
: dem Kandidaten des Partejvqrsts 
| des ihre Stimme. Hauff wird dan 

zum Herausforderer des CDU -Ob* 
j bürgermeisters Walter WaBmann. 

| Die überwältigende Mehrheit d 
• Stimmen für Hauff war insofern ei 
! Überraschung, als der gebürtige Ei 
linger seine Kandidatur nur äußei 
zögernd übernommen und sich in s> 
ner Zeit als Bundespolitker au 
mehrfach in direkten Gegensatz . 

seinen Frankfurter Parteifreund 
begeben hatte. Bei seinem Debüt v 
dem Unterbezirk vermied er jede pi 
grammatische Festlegung und darr 
auch die von den Frankfurter Gene 
sen ersehnte Absage an den Weih 
bau der Stadtautobahn. Bürgern» 
ster Martin Berg (SPD) kündigte a 
„Die Frankfurter Partei wird nie 
immer so zahm dir gegenüber se 
wie sie heute erscheint." 

„Demokratie nicht 
konkret gefährdet“ 

DW.JÜ 

Gegen das Beschwören übertrieb 
ner Gefährdungen Je nach Einst« 
lung von links oder rechts“ hat sfc 
der Chef des Hamburger Amts f 
Verfassungsschutz, Christian Loch 
(CDU), gewandt Ebenso wie der eh 
malige Verfassungsrichter Mart 
Hirsch (SPD) sagte Lochte bei 
„Vierten Wewelsflether Gespräch 
„Es gibt gegenwärtig keine konkre 
Gefährdung der Demokratie.“ A 
„Meinungsforschung mit denunziat 
rischem Charakter“ wertete Loch 
Stadien wie die der Institute Sim 
und Allensbach, die den Anteil late 
ter Extremisten insbesondere tri -d 
Jugend feststellen wollten. Der Ve 
fassungsschutzcbef kritisierte d 
„übersteigerte“ Sicherheitsverlang« 
der Burger und sprach zudem vc 
einem ständigen Nachgeben der Po 
tiker gegenüber Forderungen der £ 
cherheitsorgane des Staates. 

Die Vorsitzende der Gewexkscha 
ÖTV, Monika Wulf-Mathies, warn 
vor dem Rechtsextremismus und b 
tonte zugleich: „Die Gewerkschaft« 
können mit Kommunisten leben.“ 1 
gewerkschaftlichten Engagements 
die Interessenvertretung der KoQ 
gen oberstes Ziel, nicht Parte lpohti 
Wulf-Mathies: „Die Kommunist« 
sind ein Teil unserer Wirklichfcei 
und gerade der, der sich intensiv m 
Fehlezitwicklungen in der Gesel 
schaff auseinandersetzt“ Die G 
sprachsrunde wurde unter andere 
von dem Schriftsteller Günter Gnu 
initiiert - 

„Gefolterter“ 
machte Urlaub 

SAD, Londe 

Als ein „einziges LügengespinS 
hat der britische Schriftsteller uo 
Journalist Duff Hart-Davis die Da 
Stellungen des nach Moskau zurücl 
gekehlten Sowjetjoumalisten Ok 
Bitow bezeichnet Hart-Davis, di 
dem Russen im Frühjahr beim Ve 
fassen einer Serie von Artikeln gt 
hoffen hatte, schrieb im „Sunday T< 
legraph“, Bitow habe zu einer Zeit, z 
der er nach seinen eigenen Angabe 
vom britischen Geheimdienst gefaz 
gen gehalten und gefoltert worde 
sei, einen zehntägigen Urlaub in Ti 
nesien gemacht: „Der Urlaub im Fi 
bruar war in einem Vier-Stenie-Hbti 
an einem Ferienort in den Bergen, w 
Bitow einen Großteil seiner Zeit är 
Swimming Pool verbrachte. -Er. kehl 
te mit einer stattlichen Sozutenbrät 
ne nach England zurück.“ . . 

Stationiert Moskau 
jetzt SS-25? 

dpa, Los Angele 

Die UdSSR stationiert nach Ei 
kenntnissen des . US-Verteictigungs 
ministeriums zur Zeit mögfieherwei 
se neue mobile Interkontinentzdrake 
ten des Typs SS-25und tarnt dies mi 
SS-20-Mittelstreckenrakete n Di 
„Los Angeles Times“ berief sch au 
Pentagon-Kreise, die erklärt .hatter 
Bau und Ausstattung neuer Anlage) 
für die Stationierung von' Rakete 
weisen eindeutige Unterschiede- 8 
alteren Anlagen für dieAufäteHurtj 
von SS-20-Raketen auf. . 

Nach Auffassung der Amerikane 
würde die Aufstellung von SS-25 ge 
gen das SALT U-Ablromrtea.versta 
Ben, das zwar vom US-Kongreßnich 
ratifiziert worden ist, aber von Ws 
shington und Moskau ..stiBschwa 
gend weitgehend anerkannt be 
achtet wird. . ■ . I- '■£ je /-:• ;■ 

Die Sowjetunion hat 1 nach jieffln 
formationen des Pentagon -3^8 
sta tion i ert , 243 davon im Westen dta 
Landes, die restlichen 135-kr$äjüte£ 
Die S5-20 und die SS-25 -öSd b®d 
etwa 15 Meter lang, habendrei-Stufel 
und werden mit festem-Treibstoff äp 
getrieben. Die SS-25 konnte auchZ« 
je in den USA errächäE y. 

Seite t Nichts sagemterKanawatl- y 
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Markt anteil - zö verschaffert'SD 
'konnte der Friede halbwegs ge- 


• Ha. (Brussel - Der Höhenflug 
des DcHtoiia^bekaimÜieh amfea - 
genehme Folgen. So bietet er den 
^»rschußgq^agten europäischen 
Getreideerzeugon die Möglichkeit, 
den Amerikanern auf dritten Maik- 
ten ohne' . Exportsubveirtioiien 
Konkurrenz zu marhm Wahrend 
die EG normalerweise für eine Ton- 
ne Weizen Ausfijhrerstattimgen von 
90 Ins 135 Mark aufweiden muß, 
um die Differenz zu den Weltmarkt- 
preisen zu. überbröcken, brauchte 
sie dafür in diesem Sommer nur 
noch 29 Mark und Mitte Septe mbe r 
sogar weniger als sieben Mark zu 
zahlen. Französische Exporteure 
haben sich jetzt sogar erstmals er- 
boten, Weizen ohne jede Erstattung 
in die Sowjetunion zu liefern. 

Der G eme i n schaft kommt diese 
Entwicklung doppelt zupaß. Sie hat 
in diesem Jahr nicht nur mit 
neuen Rekordernte zu kämpfen, 
sondern zugleich mit erheb lichen 
Schwierigkeiten, ihre Subventio- 
nen zu finanzieren. Die europäi- 
schen Bauernverbände fordern des- 
halb, die Gunst der Stunde zu nut- 
zen und neue Markte zu erschlie- 
ßen. Sie nehmen dabei in Kauf, daß 
es zu einer ernsten Konfrontation 
mit Washington kommt 
-Bisher hat die EG sich an eine 
Übereinkunft im Gatt gehalten, wo- 
nach kein Handelspartner versu- 
chen dar f, sich mit subventionier- 
ten Erzeugnissen einen größeren 


lationsbedingt und" daher vorüber- 
gehend, deshalb sollte die- EG auf 
jede forderte Ausfuhrpolitik ver- 
zichten. " '■ * : * 


Wer zahlt ?: >.} 


adh. - Über Rechtsfragen zum 
. Waldsterben, insbesondere;]*^ 
densersatz- oder Entschädiguhgs- 
anspriiehe der betrogen Wüdbe- 
aitzer, wollen die Ifö^iedM des 
Deutschen. Faratveretes-iterf ihrer 
Tagung in Ulm spreehe^-.Dehnsie 
sehen nicht nur den> Wald- -als 
Grundlage van Khmai'^od reiner 
Luft g efäh rdet, sondejnjvor aQem 
ihre Existenz: An den vom sauren 
Regen ohnehin geschädigten Bau- 1 
rwen nagt nämlich bekanntenveise 
mit Vorliebe der Bodää&Hfen Etat 
er aber erst einmal sräfeBphrgänge 
gelegt, bringt das Höürikein Geld 
meh r in die Kasse, ist aticnfan^ »h : 
kaum abzusetzendes Bruchholz zu 
verwerten.Dte Sorgen der Waldbe- 
sitzer um One ökonomische Grund-, 
läge sind vttstazufli^,' besonders, 
da sie die Schäden n ic ht’ selbst zu 
vertreten haben, ordnungsgemäße 
Waldbewiitsöhaftbnjr = vorausge- 
setzt Nur stellt sich die Frage, wer 

saTI - denn ria gntea+hariigwi* Besser 

als die Suche hnch Bnticbädifiüng 
wäre das hieiv tmd-stichfeste Auf- 
spüren der Ursachen für den sauren 
Regen und ihr e wirksame Eindäm- 
mung.. ■ 


Umstrittenes Budget 

Von JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 


D ie Budgetdebatte der französi- 
schen Nationalversammlung 


U sehen Nationalversammlung 
verspricht in diesem Jahr besonders 
hitzig zu verlaufen. Denn nicht .nur 
die Rechtsparteien werden die Regie- 
rungsvorlage zum neues Haushalts- 
gesetz schon aus strategischen Grün- 
den heftig bekämpfen. Auch die 
Kommunisten haben starke Vorbe- 
halte gehend gemacht. Ohne entspre- 
chende Abänderungen wollen sie die 
Vortage ablehnen. 

Nun verfügen zwar die soziahstir 
sehen Abgeordneten auch nach dem 
Bruch der Linksunion über die abso- 
lute parlamentarische Mehrheit Aber 
immerhin kann jetzt die von der KFF 
beherrschte CGT, Frankreichs größte 
Gewerkschaft, verstärkten Druck 
ausüben. Ihr Generalsekretär Kar- 
sucki hat bereits Streikaktionen für 
den Fall angedroht, daß das Budget 
den Arbeiterinteressen nicht stärker 
Rechnung trägt 

Grundsätzlich beanstandet wird 
nicht nur von Gewerkschaften, daß 
der Ausgabenetat nur entsprechend 
der Inflationsrate angehoben, also 
real unverändert bleiben solL Wie ein 
rotes Tuch wirtet dabei die Beseiti- 
gung von über 5000 Beamtenstellen 
(durch Verzicht auf Neubesetzun- 
gen), obwohl in den ersten zwei Jah- 
ren der Linksunion rund 200 000 neue 
Staatsposten geschaffen worden wa- 
ren. Die restriktive' Ausgabenpolitik 
würde außerdem die Arbeitslosigkeit 
in die Höhe treiben, die ohnehin 
schon ansteige. 

Vor allem aber sind die steuerli- 
chen Maßnah men der Regierung den 
Kommunisten ein Dom im Auge. Sie 
würden die „Reichen“ zu Lasten der 
„Armen“ begünstigen. Diese Kritik 
ist nicht ganz unberechtigt Denn wer 
keine Einkommensteuer zu b e z a hl en 
hat kann auch nicht in den Genuß 
der vorgesehenen fünfprozentigen 
Ermäßigung dieser Steuer kommen, 
während er von der Erhöhung der 
indirekten Steuer - insb es o n dere für 
Bonzln — voll betroffen wird. 


B ereits in den letzten Monaten hat- 
te die Regierung unter Ausnut- 


JBte die Regierung unter Ausnut- 
zung ihrer Generalermächtigung aus 
den Haushaltsgesetzen 1984 die Öl- 
produktensteuer stark erhöht und 
überdies die Telefongebuhren ange- 
hoben. Diese Politik, die im weiteren 
Verlauf des Jahres und 1985 fortge- 
setzt wird, kompensiert auch weitge- 
hend die zehnprozentige Gewerbe- 
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Komprom iß bei der Kürzung des 
erweiterten Zugangs zur IWF-Kasse 


Preisschub und Dollar 
lösten Kursstürze aus 


_ , . ' ■;*' .. CLAUS DERTINGES, Washington 

• Kacfilöber' up ery atte ff langen, Iris in die Abendstunden dauernden 
ganzjägfgen Sfcmftg d& po litische Entscheidungsoqjan des Intema- 
twn^mJTä&fün^&öds^ffWU, dte*- Interims- Ausschuß einen Kompro- 
miß über die künftige' AüsHhpoliti k des Fonds gefunden. Die in der 
Frage des „erweit^ten Zugangs* zur- IWF-Kasse gefundene Enigung ist 
aus (ter Sicht führenden Industrieländer von den Formel „Koopera- 
tion. statt Konfrontation** im Verhältnis zu den Entwicklungsländern 
8^' 


Wio awfgäywtri Hör aSmrrignfe iprhälfc 

Tä m hw^ Abfigehnft niohMariders zu 
erwarten; .isb es de» x Japan, 


Ezttwickhings^odex.und.töäer.Indu- 


atteSnng vpn Sonderzäebuncsrecb- 
ten abzublocken. Nach^Asfmssung 
dies« vier IAndfaf Sedffi g ^cnn Be- 
darf sh; wdtwea^Äsä^^^Iiqui- 
dität, wä die WänruiM&eserven in 
| den letzten beidg i'Jäh^n besonders 

ne Ölvorkommen zu- 

gMiiwnmm hiiBmr ' 

Fntgpgpnkrtmmgn hab en (fe Ent- 
wicklung» . «nri.Scbw rilmKnriar da- 
gegen beim Zugang zu den Kredit- 
mitteln d« IWF&eftihden, tße über 


jedoch 1 noch etwas niedriger als um 
zehn Prozent ausgefallen. Sie hat da- 
mit also mehr symbolischen Charak- 
ter. Da diese Ziebxmgsmöglichkeiten 
auf den IWF higlartg mir ^inhorip» . 
tendan Umfänge genutzt waren, wird 
praktisch k^mas der auf zusätz- 

liche Mittel des XWF angewiesenen 
linder von Beschluß des Inte- 
rims-Ausschusses materiell tangiert. 

. Dieses Nachgeben erschien aus 
taktischen Gründen geboten, weil auf 
diese Weise trotz Ablehnung der 
Hauptforderung der meisten Aus- 
ßmitglixloir nanh NölZUteÜUQg 
von j^owApr giehnngCTpehten ein er- 
trägliches Klima ex halten werden 
konnte. 

* In diesem Sinne ist auch der vom 
amerikanischen Finan znrinister Do- 


die normalen- an die Mitgliedsquoten — nald Regan im Ausschuß vorgebrach- 
gekoppeüeu j^redjtmögticjhtagtm te und von seinem deutschen KoRe- 


nm ein Mehrfaches hinausgehen-Die 
USA. und. yifh die "Bundesrepublik 
' dip«> paAh ^ fter zweiten 
Ölpr^äexplosion geschienen zu- 

sgbjaie n R iiclrgi^ffhnngticbltiiiten 
auf der» Vffy eigentlich um 20 oder 
minHpat^ih'g um temf Prozent be- 
schneiden wo&ent Die tatsächliche 
Kürzong dös erwöferten Zugangs ist 


gen Stoltenberg unterstützte Vor- 
schlag zu im der su- 

pranationalen Organisation beim 
Ti5cbgtof\ Trefifen des Interims-Aus- 
schusses im April 1985 besondere fi- 
nanz- »nri wirtschaftspolitische 
Gnmdsatzfragen einschließlich, der 
Srbnldpnpm h temntik mit den Ent- 
wicklungsländern öi diskutieren. Da- 


bei werde es sich aber, wie Stolten- 
berg ausdrücklich betonte, nicht um 
pinA besondere Sch»ldpnknnfe|» n7. 
bandeln. Es gehe vielmehr darum, in 
dem von elf lateinamerikanischen 
S chi llringriSndgm geforde rte n Dialog 
mit den Industriestaaten einzustei- 
gen, und diese Gespräche im ge gebe- | 
nen ingtitiltinn^lten Rahmen desTWF : 
zu fuhren und sie nicht auf neue Fo- 
ren zu übertragen. 

In der ni 1g*mg m i>n Diskussion 

über die weltwirtschaftliche Entwick- 

lim g urv rHp'RpfrMxligimg öbArriB^rtip 

Erwartungen übertreffende fünf- j 
prozentige Wachstum der Industrie- 
länder geäußert und darüber, daß d ie 
Inflation unter Kontrolle blieb. Die 
Läge vieler Entwicklungsländer be- 1 
reitet zwar nach wie vor Sorgen, doch i 
wurde es als ermutigendes Zeichen 
an gpfaahpn, daß «ringr Tteihs von Län- 
dern eine Rückführung ihrer Lei- 

t h»)phni mw U»B>it » VOT durch 

Steigerung der Exporte gelungen seL 

Tm Rahmen einer mittelfristigen 
Strategie gm pfiphlt der Ausschuß 
A»w Entwicklung^- «md SchweQen- 
ländem vor allem eine anti-inflationä- 
re Geldpolitik und eine Reduzierung 
der Haushaltsdefizite, vorwiegend 
durch Kürzung von Ausgaben. Die 
Schuldneriänder müßten »i gpn p An- 
strengungen zur Stärkung ihrer 
Volkswirtschaften übernehmen, for- 
dert das Interims-Komitee, das zu- 
gleich an die Tnd> i appel- 

liert, ihre Markte für Exporte der Ent- 


H.-A. SIEBERT, Washington 


Es kommt immer anders als man 
denkt Kfiff Erfahrung machten die 
WaliStreet-Broker am Freitag, als bei 
Beginn des Börsenhandels alle Vor- 
aussetzungen für einen neuen Höhen- 
flug der Aktienkurse erfüllt waren. 
Nach einem nur eiuwöclügen Streik 
hatten sich General Motors und die 
Gewerkschaft der Automobilarbeiter 
UAW auf einen dreijährigen Tarifver- 
trag geeinigt, der nicht zu teuer ist 
und vermutlich von der ange- 
nommen wird. 


Außerdem wagte sich Amerikas 
fünftgrößte Bank, die Morgan Gua- 
ranty Trust Co^ nach vom und setzte 
die Prime Rate um 0,25 auf 12,75 Pro- 
zent herab. Es war die erste Zurück- 
nahme des Zinssatzes für kurzfristige 
Kredite an erste Adressen seit Fe- 
bruar 1983 und eigentlich genau das, 
worauf die Anleger warteten. Offen- 
sichtlich rechnet Morgan mit einer 
weniger restriktiven Geld Versorgung 
durch das Federal Reserve System, 

was sinkende Ttefinanripninggkngten 

bedeuten würde. Seit Ende August 
haben sich in den USA dreimonatige 
Treasury BiHs von 10,62 auf 10,25 Pro- 
zent verbilligt; der Preis für große 
Certificates of Deposit ermäßigte sich 
von 1L55 auf 11,15 Prozent 


Steuersenkung zugunsten der Unter- 
nehmen.. 7 


' Andererseits bleibt festzustellen, 
daß die im Pahmpn des Austerity- 
Flans vom März 1983 eingefuhrte Zu- 
satzsteuer auf mittlere und höhe En- 
kommen im nächsten Jahr teilweise 
und für 1986 vollaufgehoben werden 
soll Insoweit scheint es der Rqpe- 
nmg darauf anzukommen, sich für 
die Fariamentswahlen im Frühjahr 
1988 bürgerliche fitimmwi «i «yhar n 
- auch wenn sie von der Beseitigung 
der Bim Ausgleich der Sozialversi- 
cherung eingeführten einprozentigen 
Sond ezabgabe auf alle steuerpflichti- 
gen Ein kommen die Kapitalerträge 
zunächst aasgegommen hafc •' -• 
Der neue Haushaltsplan setzt ach 
zum Ziel, die Steuern und Sozialabgar 
ben im Verhältnis zum Bnrttosozial- 
produkt um einen Prozentpunkt zu 
senken. Der Abgabendruck soll da- 
durch von voraussichtlich 44,7 fto- 
zeut 1984 auf 43,7 Prozent 1985 redu- 
ziert werden. Er würde damit zum 
ersten Mal seit . 1971 nachlassen. Je- 
denfalls blieben die Franzosen auch 
im nächsten Jahr erheblich stärker 
belastet als die meisten anderen Ete 
ropäer. 

A ußerdem begrenzt der Haus- 
haltsplan auf dem Papier sein 
Defizit von 139 Mrd. Franc auf drei 
Prozent des Sozialprodukts. Ob die- 
ses Ziel erreicht werden kann, bleibt 
abzuwarten. Bisher war es noch nie- 
mals gelungen, die Defizituonn ein- 
zuhalten. Für dieses Jahr, für die sie 
auf jeden Fall mit drei Prozent festge- 
setzt gewesen war, dürfte nach neue- 
sten Schätzungen im Finanzministe- 
rium ein Defizit von 3,3 Prozent des 
Sozialprodukts erreicht werden. 

Höhere Defizite könnten aber die 
Staatsverschuldung in inflatorischer 
Weise an wach sen lassen, da sie in 
Frankreich zur Hälfte über die Noten- 
presse finanziert werden. Auch fragt 
man sich, ob sich Frankreich schon 
im nächsten Jahr Steuersenkungen 
mit einem entsprechenden Kaufkraft- 
zuwachs leisten kann. Die Gefahr ei- 
nes Importbooms ist dann. nü»ht aus- 
zuschließen. 

Positiv zu bemerken sind aller- 
dings die ziemlich starken realen 
Ausgabenkürzungen für den Bereich 
der öffentlichen Verwaltung und der 
Staatsbetriebe. Zum ersten Mal unter 
der sozialistischen Regierung soll der 
Staat den Gürtel enger schnallen. 


- ^ AUSSENHANDEL .. 

AUF E3N WORT — — . , , 

jSSmmjm US-Gesetz zwingt Ausland, 

seine Märkte zu öffnen 

I H.-A. SIEBERT. Washington ne Freihandelszone zwischen d 


Aber die sich bis dahin aufgebaute 
Hausse-Stimmung brach zusammen, 
als während der Börsensitzung keine 
andere Bank der Morgan Guaranty 
Trust folgte. Inzwischen haben sich 
die New Yorker Citibank und einige 


kleinere Institute aber dem Schritt 
angeschlossen. 

Negativ wirkte sich auch auf das 
Börsengeschehen aus, daß das Ar- 
beitsministerium in Washington für 
August einen Anstieg der Verbrau- 
cherpreise um 0,5 Prozent meldete. 
Mit einem Schlag wurde klar, auf 
welch schwacher Basis in Amerika 
die bisher erreichte Preisstabilität 
mit rund vier Prozent steht da sie, 
wie Fed-Chef Volcker kürzlich sagte, 
Jn der Hauptsache das Ergebnis der 
wechselkursbedingten Billigeinfuh- 
ren ist“. Neben den massiven Inter- 
ventionen der Bundesbank trug der 
stärkste Teuerungsschub seit April 
dazu bei, daß in New Yoker der Dol- 
lar von 3,13 auf 3,03 Mark sackte. 

Voraussagen, daß die US-lnfla- 
tionsrate Ende Dezember auf Jahres- 
basis durchaus acht Prozent errei- 
chen kann, losten gegen Börsen - 
schluß beinahe eine Panik aus. Es traf 
vor allem die hochkarätigen Wachs- 
tumswerte des Dow-J ones- Industrie- 
Index. der am Freitag um 14,80 und 
damit im Wochen verlauf um 35,78 auf 
1201,74 Punkte zurückfiel Der breite- 
re Nyse-Index gab um 0,84 und 1,31 
auf 95,67 Punkte nach. 

Wie es weitergeht hängt davon ab, 
ob sich die inflationären Erwartun- 
gen verschlechtern. Aber auch eine 
allgemeine Abwertung des Dollar 
würde die US-Zinsen nach oben 
drücken, da weniger Auslandska pltal 
zufließt Eine solche Entwicklung 
kann Amerikas Konjunktur noch viel 
starker bremsen. 
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Vorzeitiger Wechsel 
bei Reemtsma 


Die Folge der Quoten- 
. iegekmg bei der Milch 
wird sein, daß wir bei 
. den Molkereien und 
- .• milchverarbeitenden 
. Betrieben im Bundes- 
gebiet einen Kampf bis. 
aufs Messer um die 
Milch bekommen wer- 
den, wenn wir unsere 
Produktions-Kapazi- 
täten auslasten wollen. . 


H-A. SIEBERT, Washington 
■ Große Aufregung' hat die Verab- 
schiedung eines Hmdelsgeset 2 es 
durch den Senat verursacht das dem 
US-Präsidenten die Vollmacht ein- 
rnumt gp gpn gflp Länder vorz uge- 
ben, die gegen däs Prinzip der Gegen- 
seitigkeit verstoßen. Es erlaubt allen 
amcrihmlscbep- ^Fbmpn t importbe- 
schwesde emzuLggea; wenn sie nicht 
pinpn ^eich wertigen Zugang zu den 
Amtiniti^naA tpw erhalten. Dies ist 
auchtieshMb efoe-gefehiiiche? Waffe, 
wefl »i ch die Vorschrift 

dazu benptzen läßt Schutz vor Pro- 
dukten der ^isländischen Konkur- 
renz- zu suchen. Bei einem Schuld- 
s pmrh »miß Washington Gegenmaß- 
nahmen ergreifei^ wenn die Rezipro- 
zität nicht hergestglli wird. . 

Das Repräsmtantenhaus verab- 
schiedete seinen ’Rntwurf, der. auch 
den Weg für Veriy bdhingen über ei- 


ne Fr pihamtelggnnt» zwischen Hpn 
Vereinigten Staaten und Israel sowie 

Kann rin ft iMTnarht, schon Vorher. Im 
Vpr mTttlnnpa'iiRsrbn R wird jetzt hart 
um die Emhgri»hnng möglichst vie- 
ler Warengruppen gerungen. Auf den 
Barrikaden stehen bereits die franzö- 
sischen Weinlieferanten,* die kalifor- 
nischen Winzer, die laut Import- 

schutz ffifen. lrimriigte" Sofort ging 
Klage an. Wenn es zu Restriktionen 
kommt, will Paris, wie es heißt; in der 
EG eine Kürzung der US-Sojaboh- 
nenexporte durchsetzen. 

Das Gesetz kann international zu 
neuen Spannungen führen. So be- 
hauptet der französische Winzerv er- 
bau d, daß es gegen die Regeln des 
Allgemeinen Zoll- und Handelsab- 
kommens (Gatt) verstößt Für zehn 
Jahre verlängert das Gesetz auch die 
U S-ZoDpräferenzen für Entwick- 
lungsländer. 


Hamburg (dpa/VWD) - Der Vorsit- 
zende der Geschäftsführung der 
Reemtsma Cigaretten&briken 
GmbH, Hamburg, Horst Wiethüchter, 
wird bereits zum 1. Januar 1985 von 
ripin derzeitigen Vorstandsmitglied 
der Beiersdorf AG, Hamburg, Jürgen 
Peddinghaus, abgelöst Der Reemts- 
ma-Auf sichtsrat bestdlte Pedding- 
haus am Wochenende zum neuen 
Chef des größten deutschen Zigaret- 
tenhersteHers. Im August war das 
Ausscheiden Wtethüchters noch für 
das Ende seiner Vertragsperiode am 
30. September 1985 angekündigt wor- 
den. Wiethüchter bleibt Aufeichts- 
ratsmitgüed in voschiedenen Unter- 
nehmen der Reemtsma-Grappe. 
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Kurt Kautz, Lcitendrr GencMfUfflh- 
rer der Molkerei Dahlenburg AG, 
Tjanrikr eis Lüneburg. FOTO; MAY 


Umschuldung 
für Venezuela 


Staatseinfluß im System der 
sozialen Sicherung abbauen 


Norwegen wertet ab 

Oslo (rtr) - Auf den steilen Kursan- 
stieg des Dollar hat Norwegen mit der 
Abwertung der an einen Währungs- 
korb gebundenen Krone um zwei 
Prozent reagiert, um sich so auf den 
europäischen Exportmärkten besser 
behaupten zu können. 


ÜÜ&s® 


bSW*® 




Rund sieben Prozent der deut- 
schen Ausfuhren werden in Dollar 
abgewickelt. Die Exporteure profi- 
tieren durch höhere Erlöse von der 
Dollarhausse. Aber fast 30 Prozent 


der Einfuhrrechnungen lauten auf 
Dollar. Die Importe -vor allem Ol- 


' AP, Caracas 
Venezuela hat mit Gläubigerban- 
ken ein Tt msebulrinnggaMrnmrtwn 
für 20,7 seiner insgesamt 35 Mrd. Dol- 
lar betragenden Zahlungsverpflich- 
tungen erreicht Der Internationale 
Währungsfonds HWF) ist in dieses 
Abkommen nicht eingeschaltet wor- 
den. Die Regierung in Caracas be- 
zeichnet» die Bedingungen der Um- 
schuldung, die sch über »bwn Zeit- 
raum von zwoifemhalb Jahren er- 
streckt, als „befriedigend und gün- 
stig“. Nach dem Abkommen kann 
Venezuela seine Schuldax bei den 
Gläubigerbanken in Jahresraten ab- 
tragen, die fünf Milliarden Dollar 
nicht überschreiten. Es schließt 
■BnpicniHimpm ■ die zwischen 
1983 und 1988 fällig gewesen wären. 


dpa/VWD, Saarbrücken 
: Die Wirtschaftsjunioren sprachen 
sich auf ihrer Basdestagung in Saar- 
brücken für einen Abbau des staatli- 
chen Etüflussegim System der sozia- 
len Sicherung aus. Die Delegierten 
der dom Deutschen Industrie- und 
Bandelstag (DIHT) angeschlossenen 
Jungunternehmerorganisation beton- 
ten, in der Aibeitsmarictpolitik seien 
die Mögtichkettgn befristeter Arbeits- 
verträge auÄjgxauen und die Rah- 
menbedingungen für die verstärkte 
vtmfuhnmg vm Tpflzpitarbeit zu ver- 
bessern. aL ... 

Die WlrtÄdtguiiioren - rund 
7400 junge iGT^ernäimer und Füh- 
rungskräfte aus allen Bereichen der 
Wirtschaft -forderten ferner die Auf- 
lockerung 'des Vermittiungsmono- 
pols der Bundesanstalt für Arbeit und 
die Zulassutng farivater Arbeitslosen- 


form. Grundsätzlich sollten „in der 
Sozialpolitik Staatszwang und Ein- 
satz von Steuergeldern nur noch zux 
Notstandsüberbrückung und nicht 
länger zur individuellen WohT 
standserhaltung zulässig sein“. 

Mit dem Privatisieningspreis 1984 
wurde dar Bürgameister der westß- 
lischen Stadt Warstein, der CDU- 
Bundestagsabgeordnete . Hermann 
KmO-Schluter, ausgezeichnet Auf 
sein Betreiben hin seien in Warstein 
Schwimmbäder, Grünflächenpflege, 
Gebäudereinigung, Müllabfuln und 
Straßenreiriigung an private Unter- 
nehmen übertragen weiden. Dadurch 
spare die Stadt jährlich rund 700 (WO 
Mark. 


Kein Ausweg ans der Krise 
Genf (dpa) - Die zweiwöchige 
Herbsttagung des Rats der UNO-Or- 
ganisation für Handel und Entwick- 
lung (Unctad) hat keinen Ausweg aus 
der Krise gebracht, in der die Unctad 
seit einiger Zeit steckt Es gab keine 
nennenswerten Ergebnisse. Eine Ent- 
scheidung über die für 1985 geplante 
Unctad-Mmistezionferenz wurde 
vertagt 


Dollar. Die Importe -vor allem Ol- 
verteuem sich durch den Höhen- 
flug der US-Währung. 


QUELLE: GLOBUS 


tigste Mann. New York ist für alle 
Devisen- tuid anderen Auslandsope- 
rationen zuständig. 


mng der 


Versicherungs- 


Die Wlrtschaftsjuniorec wählten 
die 35 Jahre alte Prokuristin bm der 
Deutsche Bank AG in Mainz, Angeli- 
ka Pohlenz, auf ein Jahr zur neuen 
Bundesvorsitzenden. 


Neuer Bank-Präsident 
Washington (Sbt) - Neuer Präsi- 
dent der 'Federal Reserve Bank of 
New York wird am 1. Januar E. Ge- 
rald Conigan (43X Er löst Anthony M. 
Solomon ab, der dann in den Ruhe- 
stand tritt Solomon war in der Car- 
ter-Administration Staatssekretär im 
US-Finanzministerium nnri verant- 
wortlich für internationale Ange- 
legenheiten. Conigan leitet seit vier 
Jahren die Federal Reserve Bank in 
Mmneapolis; er gilt als enger Freund 
Paul A. Volckers, des Vorsitzenden 
des Federal Reserve Board. Innerhalb 
des amerikanischen Federal Reserve 
System wird Conigan der zweitwich- 


Messe beendet 

Stuttgart (dpa/VWD) - Im Zeichen 
des Aufschwungs für die Werkzeug- 
maschinen-Branche stand nach An- 
gaben der Veranstalter die am Sams- 
tagabend in Stuttgart zu Ende gegan- 
gene „Ausstellung für Metallbearbei- 
tung“ (AMB 84). An den fünf Ausstel- 
lungstagen haben sich 58 500 Fachbe- 
sucher über das Angebot von über 
1000 Ausstellern informiert 


Weg der Kurse 


Boeing 

Chrysler 

Citicoxp 

Coca-Cola 


Exxon 
Ford Motors 
IBM 


PanAm 
US Steel 
Woolworth 
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er Welt 


Zahlreiche Länder 
beteiligen sich mit 
Gemeinschaftsschauen: 


Dänemark, Deutsche 
Demokratische Republik, 
Finnland, Großbritannien, 
Japan, Niederlande, 
Polen, Südkorea, 

Tschechoslowakei. 


Über 600 Aussteller 
präsentieren ihre 
Leistungsfähigkeit, 
informieren über 
Forschungsergebnisse, 
Weiterr und 
Neuentwicklungen. 



SMM ’84 Hamburg - das 
Informations- und Djskus- 
sionsforum für Ent- 
scheider und technische 
Führungskräfte aus 
Schiffbau, Schiffsbetrieb, 
Offshore und Meeres- 
technik. 
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Fachkongreß SMM ’84, 
veranstaltet vom Verein 
der Schiffs-Ingenieure zu 
Hamburg eV., 

26. und 27. September, 
Halle 8 (Messegelände). 

Thematik: 

Forschung - 
Technik - Wirtschaft 
im Spiegel der. 
Internationalen 
Fachmesse SMM ’84. 


Kongreßinformationen 
erhalten Sie beim VSIH, 
Gurlittstr. 32, 

2000 Hamburg 1, 

Tel. 0 40/280 38 83. 




Messe-Information: 

«► Hamburg Messe 
und Congress GmbH, 
Postfach 30 24 80, 

• 2000 Hamburg 36, 
Tel 0 40/35 691, 

-■ Telex 212 609 
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RENAULT / Ausstand greift auf weitere Betriebe über LIBERALE WIRTSCHAFTSPOLITIK / Tagung der Friedrich-Naumann-Stiftung GENERALMOTORS / Arbeitsplatzgarantie gewäh 

Streit um Weihnachtsgeld „Den Arbeitsmarkt flexibler gestalten“ Abstimmung am Mittwocl 

lAAfnTMCfmiTBiiec n ■ o. O [ rtr f!hü*avn late für urozpntualp Lohtuvks 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Der am Freitag in dem Renault- 
Werk von Le Mans <8600 Beschäftig- 
te) ausgebrochene Streik droht auf 
andere Werke des staatlichen franzö- 
sischen Automobilkonzems überzu- 
greifen, da sich die Sozialpartner am 
Wochenende nicht auf einen Kom- 
promiß einigen konnten. Nach dem 
Streik bei Talbot (Poissy) und Citroen 
(Aulny) könnte es zu dem dritten gro- 
ßen Sozialkonflikt dieser Industrie 
seit Ende letzten Jahres kommen. 

Während diese beiden Tochterge- 
sellschaften des privaten Peugeot- 
Konzems wegen der inzwischen weit- 
gehend verwirklichten Entlassungs- 
pläne ihrer Verwaltungen bestreikt 
worden waren, protestieren diesmal 
die Gewerkschaften gegen die Ab- 
sicht der Verwaltung, die Weih- 
nachtsgratifikation zu kürzen und 
zwischen Weihnachten und Neujahr 
die fünfte bezahlte Urlaubswoche 
zwangsweise ab feiern zu lassen. 

Zur Begründung verweist die Ver- 
waltung auf die stark gestiegenen 
Verluste, die auf Konzemebene von 
1,5 Mrd. Franc 1983 auf etwa 3 Mrd. 
Franc 1984 anwachsen dürften. Dage- 


gen behauptet die bei Renault führen- 
de kommunistische CGT-Gewerk- 
schaft, daß sich dank des neuen „R5“ 
die Ertragslage schlagartig verbes- 
sern würde. Mit ihrem Streikaufruf 
gefährdet sie aber diese Perspektive. 
Andererseits glaubt sie so kurz vor 
dem Pariser Automobilsalon - in 
zehn Tagen auf welchem dieses 
Modell Furore machen soll, in einer 
besonders starken Position zu sein. 

Dazu erklärte die Renault-Verwal- 
tung, daß der Streik in Le Mans die 
Markteinführung des bereits in grö- 
ßerer Stückzahl produzierten „R 5“ 
nicht gefährden würde. Der neue 
„R 5" ist gegenüber dem bisherigen 
Modell gleicher Bezeichnung äußer- 
lich wenig verändert, aber ansonsten 
völlig neu konzipiert worden. 

Renault hatte in letzter Zeit be- 
trächtliche Markteinbußen erlitten. 
Im Jahresvergleich der ersten acht 
Monate schrumpfte sein Inlandsab- 
satz an Personenwagen um 18,6 Pro- 
zent Der Marktanteil dieser größten 
französischen Automobilgesellschaft 
erreichte damit nur noch 32 Prozent 
im Vergleich zu 35,4 Prozent der aus- 
ländischen Marken, 


HEINZ STÜWE, Gummersbach 
Politiker fürchteten sich davor, als 
„Wirtschaftsliberale“ bezeichnet zu 
werden, wunderte sich Professor Hu- 
bertus Müller-Groeling vom Kieler 
Institut für Weltwirtschaft Daß der 
Begriff inzwischen bereits als 
Schimpfwort herhalten müsse, sei 
um so unverständlicher, als doch ge- 
rade der Wirtschafts Iiberaiismus für 
die persönlichen Freiheitsrechte ein- 
trete. Und er ließ keinen Zweifel dar- 
an, daß er die Lösung der derzeitigen 
Probleme, vor allem der Arbeitslo- 
sigkeit, von einer konsequent libera- 
len Wirtschaftspolitik („Die Wende 
steht noch aus“) erwartet 
Daß die Frage, was der Wirtschafts- 
liberalisraus heute noch zu bieten ha- 
be, in Wissenschaft und Politik selten 
so eindeutig beantwortet wird, war 
Ausgangspunkt eines wissenschaftli- 
chen Kolloquiums, zu dem die Fried- 
ridv-Naumann-Stiftung nach Gum- 
mersbach ein geladen hatte. In Anleh- 
nung an Eucken nannte Professor 
Joachim Starbatty, Tübingen, Kon- 
kurrenz, Unabhängigkeit der Noten- 
bank, Privateigentum und Vertrags- 
freiheit als für eine freie Wirtschafts- 


ordnung grundlegende Elemente. 
Der Staat muß sich nach diesen ordo- 
liberalen Vorstellungen auf legislati- 
ve Tätigkeit konzentrieren: Er gibt 
den Ordnungsrahmen vor, korrigiert 
aber auch anomale Marktergebnisse. 
Wie diese Rolle konkret auzufüllen 
ist, darüber zeigen sich zwischen von 
Mises, von Hayek, Eucken, Böhm-Ba- 
werk, Röpke oder Müller-Annack 
aber durchaus Meinungsunterschie- 
de: So plädiert etwa Eucken für ein 
starkes Monopolamt, wahrend von 
Hayek auf die Erwartung setzt, daß 
Kartelle, wenn ihnen der Rechts- 
schutz verweigert wird, im Freihan- 
del keinen Bestand haben können. 

In der Ablehnung von Subventio- 
nen sind die liberalen Theoretiker 
□ach Ansicht MüHer-Groelings un- 
verändert aktuell. Die Fiskalpolitik 
müsse sich, da die Epoche erfolgrei- 
cher interventionistischer Politik zu 
Ende sei, auf die Wirkungen auf der 
Mikro-Ebene konzentrieren. Ein 
„dringendes Gebot” für heutige libe- 
rale Wirtschaftspolitik sieht Müller- 
Groeling darin, Leistungsanreize zu 
schaffen. „Es sollte niemandem von 
dem, was er durch zusätzliche An- 


strengung verdient, mehr als SO Pro- 
zent weggenommen werden“, meinte 
der Wirtschaftswissenschaftler. 

Ein wichtiges wirtschaftliches In- 
strument ist seiner Ansicht nach die 
Deregulierung, der Abbau überflüssi- 
ger Vorschriften. Eine Möglichkeit, 
dies auf begrenztem Raum zu erpro- 
ben, könnten freie Wirtschaftszonen 
in strukturell benachteiligten Gebie- 
ten sein. Für besonders vordringlich 
aus liberaler Sicht hält es Mül- 
ler-Groeling, die verzerrte Preis- 
relation zwischen Kapital und Arbeit 
zu beseitigen. Arbeitnehmer müßten 
die Freiheit haben, Arbeitsverträge 
zu anderen als denen von den Tarif- 
parteien ausgehandelten Bedingun- 
gen abzuschließen (dualer Arbeits- 
markt), wie dies in Japan und den 
USA bereits möglich sei Ein Vor- 
schlag, der unter Hinweis auf die dor- 
tigen Arbeitsbedingungen nicht ohne 
Widerspruch blieb. Müller-Groeling 
trat in diesem Zusammenhang für ei- 
ne gewinnabhängige Lohnzahlung 
und Firmentarifvertrage ein. Zudem 
sei zu erwägen, die Kosten der Ar- 
beitslosen- V ersicherung den . Tarif- 
parteien zu übertragen. 


TOURISMUS / Sommer-Bilanz der Seine-Metropole 


Mehr Amerikaner in Paris 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 
Der Touristenstrom nach Paris hat 
weiter zugenommen. Wahrend in der 
französischen Provinz die Sommer- 
saison vor allem wegen des Kauf- 
kraftschwunds der Franzosen sehr 
schlecht ausgefallen war, verbuchte 
die Haupstadt im Juni Juli und Au- 
gust einen neuen Besucherrekord. 
Das lag vor allem an den Amerika- 
nern, die dank der Dollarhausse noch 
zahlreicher kamen als vor einem Jahr. 

Paris wurde aber auch starker von 
den Provinzfranzosen besucht, und 
zwar vor allem aus geschäftlichen 
Gründen. Viele Unternehmen hatten 
wegen der schlechten Konjunktur ih- 
ren Bürobetrieb bis in den Juli hinein 
aufrecht erhalten. 

Besonders befriedigt ist das Pariser 


Tourismus-Sekretariat über die Wie- 
derbelebung des Besuchs aus der 
Bundesrepublik. Darin sieht man 
nicht nur ein Beweis für die deutsche 
Konjunkturverbesserung. Immer 
mehr Bundesbürger entdeckten, daß 
Paris eine einmalige Stadt sei, deren 
touristische Qualität in einem sehr 
günstigen Preisverhältnis stünde. 
Auch von Italienern ist Paris im letz- 
ten Sommer sehr stark besucht wor- 
den. Die Skandinavier haben ihren 
Vorjahresriickgang ausgeglichen, 
ebenso die Südamerikaner. 

Der Aufenthalt der ausländischen 
Gäste bÜeb mit durchschnittlich zwei 
Tagen sehr kurz. Die Luxushotels 
melden aber einen Geschäftszuwachs 
von sieben Prozent, die mittleren von 
fünf und die kleinen von vier Prozent 


Konsolidierung beendet 

Frankfurt (dpa/VWD) - Das Drogi- 
stengewerbe hat nach wirtschaftlich 
schwierigen Jahren wieder Fuß ge- 
faßt Der Branchenumsatz hat 1983 
bei drei Mrd. DM stagniert Für dieses 
Jahr, das nach gutem Start durch die 
Folgen des Arbeitskampfs und des 
schlechten Wetters an wirtschaftli- 
chem Schwung verloren habe, rech- 
net die Branche mit einem Umsatz- 
plus von 2,5 Prozent Das Gewerbe 
sieht sich jedoch starker Konkurrenz 
durch Kaufhäuser, Supermärkte und 
Discount-Drogerieketten ausgesetzt 

Flick behält Edel-Buderos 

Düsseldorf (dpa/VWD) - Die Edel- 
stahlwerke Buderus AG, Wetzlar, ver- 
bleibt im Düsseldorfer Flickkonzem. 
Aus dem Verkauf des Unternehmens 


an die BHF-Bank, Frankfurt hatte 
Flick einen Erlös von rund 50 MilL 
DM erwartet Wie die Obergesell- 
schaft Friedrich flick Industriever- 
waltung KGaA mitteüte, seien neue 
erweiterte Überlegungen zur Funk- 
tion von Edelstahl Buderus im Ver- 
bund der Flick-Gruppe besprochen 
worden. Flick habe der BHF-Bank in 
dem Zusammenhang ein mehrjähri- 
ges Beratungsmandat erteilt Ur- 
sprünglich war vorgesehen, daß die 
Bank von Flick das gesamte Aktien- 
kapital von Edel-Buderus (32,5 MUL 
DM) mit dem Ziel einer späteren teil- 
weisen Börsenplazierung überneh- 
men sollte. 

IRI: Verlust abgebaut 

Mailand (dpa/VWD) - Die von der 
italienischen Staatsholding IRI kon- 
rollierten Industrieunternehmen wer- 


den in diesem Jahr 2400 Mrd. Lire (4 
Mrd. DM) Verlust machen, nach 3200 
Mrd. Lire 1983. Die 25-Prozent-Ab- 
nahme ist nach Angaben des IRI-Ge- 
neraldirektor Antonio Zuizolo nicht 
nur dem verbesserten Zinsen-Um- 
satz-V erhaltnis zu ver danken, son- 
dern auch der geringeren Lohnko- 
stenbelastung. Der Umsatz der IRI- 
Gruppe (Industrie- und Dienstlei- 
stungsunt eraehmen) wird den Erwar- 
tungen der Konzemteitung zufolge in 
diesem Jahr 42000 Mrd. Lire errei- 
chen, 14,4 Prozent mehr als 1983. Real 
wird damit eine Steigerung von rund 
vier Prozent eintrete n. Schwerpunkte 
der IRI-Gruppe sind im Industriebe- 
reich die Stahlindustrie, die Werft») 
und der Maschinen- und Elektro hau, 
im Dienstleistungsbereich das Fem- 
meldewesen, die Kreditwirtschaft 
und das Verkehrswesen. 


RENTENMARKT / Unbeeindruckt von Dollarhausse AUTOMOBILE / Die Marktanteile ausländischer Hersteller bröckeln wieder ab 


Zum Wochenschluß fester Rekordergebnis im Gebrauchthandel 


Am Rentenmarkt setzte sich der Ren- 
ditenruckgang der Vorwochen nicht 
fort Die Rendite der Anleihen von 
Bund, Rahn und Post blieb unverän- 
dert bei 7,18 Prozent Die Rendite al- 
ler inländischen Emittenten zusam- 
men ermäßigte sich allerdings von 
7,26 auf 7.23 Prozent Die Entwick- 
lung war im Wochenverlauf sehr un- 


terschiedlich. Während die kurspfle- 
genden Stellen in den ersten Wochen- 
tagen kaufen mußten, konnten vor 
allem am Donnerstag und in verrin- 
gertem Umfang am Freitag wieder 
hohe Beträge an den Markt abgege- 
ben werden. Von der Dollar-Hausse 
jedenfalls blieb der deutsche Renten- 
marktunbeeindruckt (If) 


Emissionen 

21.9. 

14 3. 

29.12. 

30.12. 


84 

84 

83 

82 

1 ™ 

Anleihen von Bund. Bahn und Post 

7.18 

7,18 

738 

7,45 

10,05 

Anleihen der Städte, Länder und 






Ko mmunaiverbände 

7.22 

7.24 

7,72 

7.04 

10.55 

Schuldverschreibungen von 






Sonderinstituten 

7,20 

7,27 

733 

7,61 

1036 

Schuldverschreibungen der Industrie 

7,59 

7,61 

8.29 

8,24 

11,52 

Schuldverschreibungen öfftL-recbtl. 






Kreditanstalten u. Körperschaften 

7,23 

7,26 

7.90 

7,65 

10.12 

Titel bis 4 Jahre rechnerische 






bzw. Restlaufzeit 

6.94 

6,98 

7,64 

7,43 

1030 

Titel über 4 Jahre rechnerische 






bzw. Restlaufzeit 

7,78 

7,80 

830 

734 

9,75 

Inländische Emittenten insgesamt 

7,23 

7,26 

739 

7.63 

10,19 

DM- Ausländsanleihen 

7.69 

7,73 

838 

8.45 

1032 


dpa/VWD, Flensburg 

Die gewonnenen Marktanteile, die 
ausländische Pkw-Hersteller durch 
die streikbedingten Produktions- 
ausfalle der deutschen Mitbewerber 
erzielten, bröckeln wieder ab- Aus ei- 
ner am Sonntag vom Kraftfishrtbun- 
desamt in Flensburg veröffentlichten 
Übersicht geht hervor, daß Import- 
wagen im August einen Anteil an der 
Gesamtzulassung von 33,5 Prozent 
hatten; im Juli waren es 36 Prozent 
und im Juni 42,1 Prozent Im Mal 
also vor dem sieben Wochen dauern- 
den Metallerstreik, hatten ausländi- 
sche Produzenten einen Anteil von 
28.9 Prozent erreicht 

Im bisherigen Jahresverlauf rollten 
mit 1,675 Millionen Einheiten (Vor- 
jahreszeitraum: 1,726 Millionen) 2,9 
Prozent weniger fabrikneue Autos 
auf die bundesdeutschen Straßen als 
vor Jahresfrist Der Anteil von Im- 
portwagen erhöhte sich um 4,1 


Punkte (56 300 Pkws) auf 30,9 Pro- 
zent 

Ein Sprecher des Verbandes der 
Automobilindustrie (VDA) erklärte, 
daß die deutschen Firmen „zuver- 
sichtlich“ seien, den Anteil ausländi- 
scher Wagen „übers Jahr gesehen 
wieder unter die 30-Prozent-Marke 
drücken zu können“. Die streikbe- 
dingten Produktionsausfalle, die der. 
VDA-Sprecher auf 425 000 Pkw be- 
zifferte, seien durch Sonderschich- 
ten, Produktion zum Teil auch in den 
Werksferien und durch Personal- 
aufstockung (bei VW 1000, bei Daim- 
ler-Benz 2000) bereits zu einem Drit- 
tel wieder aufgeholt worden. 

Insgesamt . waren im August 
156 797 fabrikneue Pkw und Kombi 
(Vorjahr 143' 269) in der Bundesrepu- 
blik verkauft worden. Dies war das 
höchste Augustergebnis überhaupt 
das noch um rund 4000 Wagen über 
dem bisher besten Augustergebnis 
von 1978 lag. Etwa jeder siebte neue 


Wagen hatte einen Diesel unter der 
Motorhaube; mit 13,5 Prozent erreich- 
ten Dieselfahrzeuge das bisher beste 
Ergebnis in diesem Jahr. Erfolg- 
reichste Einzelmodelle waren der VW 
Golf mit 12 480 und der 190er von 
Daimler-Benz mit 12 450 Einheiten. 

Beim privaten und gewerblichen 
Handel mit gebrauchten Kraftfahr- 
zeugen ist im August ein Rekorder- 
gebnis erzielt worden. Wie das Kraft- 
fahrtbundesamt mitteüte, wurde mit 
einer Ummeldung von insgesamt 
509 912 (August 83: 503479) Kraft- 
fahrzeugen das bisher beste Au- 
gust-Ergebnis aus dem Vorjahr noch 
tun 1,3 Prozent übertroffen. Gleich 
hoch Sei auch die Steigerungsrate bei 
Personenwagen aus, von denen 
458265 (452590) auf. anderen Besitz 
übergingen. Von Anfang Januar bis 
Ende August wechselten insgesamt 
4,4 Millionen gebrauchte Kraftfahr- 
zeuge (Voijahreszätraum: 4,3 Millio- 
nen) ihren Besitzer. 


nr. Chicago 

Der Tarifabschluß beim US-Auto- 
konzem General Motors Corp. (GM) 
sieht nach Angaben aus Gewerk, 
schaftskreisen neben Arbeits- 
platzgarantien Lohnerhöhungen von 
insgesamt 8,5 Prozent über drei Jahre 
vor. GM habe in dem in der Nacht zu 
Freitag vereinbarten Abkommen zu- 
gestanden, die Grundlöhne im ersten 
Jahr um 3.5 Prozent und in den bei- 
den folgenden Jahren um jeweils 2.5 
Prozent zu erhöhen. Außerdem wolle 
GM knapp über eine Milliarde Dollar 
für die Arbeitsplatzerhaltung und 
Umschulungen ausgeben. Diese An- 
gaben wurden jedoch weder von GM 
noch von der AutomobUgewerk- 
schaft UAW bestätigt 

Die Einigung war erst nach 
Schwerpunktstreiks bei dem größten 
Autohersteller der Welt zustande ge- 
kommen, von denen rund 110 000 Be- 
schäftigte in den wichtigsten Werken 
von GM betroffen waren. Der Tarifab- 
schluß soll am kommenden Mittwoch 
der nationalen Verhandlungskom- 
mission der UAW und danach den 
rund 350 000 UAW-Mitgliedem bei 
GM zur Billigung vorgelegt werden. 
Die Mitglieder wurden aufgerufen, 
sofort wieder an ihre Arbeitsplätze 
zurückzukehren. 

Die Zuschläge von je 2,ä Prozent 
im zweiten und dritten Jahr des Tarif- 
vertrags wolle GM in Form einer ein- 
maligen Pauschalsumme zahlen und 
nicht auf die Tariflöhne anrechnen, 
hieß es in den UAW-Kreisen weiter. 
Dadurch sei die Berechnungsgnmd- 


iage für prozentuale Lohnerhc 
gen bei kommenden Tarifvertr 
geringer. 

Eine Schlüsselrolle für 
mung der Gewerkschaft spj 
nach diesen Angaben die . Art 
Platzgarantien und die: dafür mg 
ten Programme. Dafür hatten 
UAW-UnterhändJer dann die 
schale Abgeltung der Lohneräo 
gen hingenommen, hieß«. Der! 
denlohn der gewerkschaftlich or 
sierten Arbeiter betrug nach Ang 
von GM bisher einschließlich de 
lagen 23,50 Dollar. 

UAW-Chef Owen Bieber hatte 
der Einigung in Detroit erklärt, 
bei der betrieblichen AJRersve 
gung und bei der Gewümbeteüi; 
seien Fortschritte erzielt wordei 
rechne mit einer Annahme des 1 
Vertrags durch die Mitglieder. 

Die Gewerkschaftler bei GM g 
allerdings als militanter als ihre 
legen bei Ford Motor Co. und O 
ler Corp., für die der Tarifabsc 
die Richtschnur bilden dürfte, 
hatten die GM- Beschäftigten der 
maligen TariCabschluß. der « 
liehe Lohnabstriche vorsah, niu 
knapper Mehrheit zugestimmt i 
Belegschaft war gefordert woi 
nachdem die Rezession vorbei 
müßten die Arbeiter nun an den 
der kräftigen Gewinnen der US 
tokonzeme beteiligt werden,. 

Das Ende des Streiks bei GM k 
te an den Aktienbörsen nur ku 
stig Begeisterung erwecken. 


ARBEITSVERWALTUNG / EDV-Pläne erläutert 


Durch Computer entlastet 


HEINZ STÜWE, Nürnberg 

Ein zeit- und nervenraubendes Er- 
lebnis mit Behörden soll dem Bürger 
in Zukunft erspart bleiben. Zu- 
mindest in den Arbeitsämtern soll 
niemand mehr von Pontius zu Pilatus 
rennen müssen. Statt dessen wird es 
für jeden Ratsuchenden im Idealfall 
nur einen Ansprechpartner geben. 
„Ganzheitliche Vorgangsbearbei- 
tung“ heißt das im Amtsdeutsch und 
ermöglichen soll es der Computer. 
Dazu müssen, wie Experten der Bun- 
desanstalt für Arbeit jptzt in Nürn- 
berg erläuterten, die computerge- 
stützten Verfahren in Aibeits- und 
Ausbild ungsvermittlung sowie Lei- 
stungsabteilung n i«tam m engefa B t 
werden. 

Das ist noch Zukunftsmusik. Heu- 
te ist es noch nicht selbstverständ- 
lich, daß ein Arbeitsvermittler seinem 
Besucher auch Auskunft geben kann, 
wieviel Arbeitslosengeld er zu erwar- 
ten hat Dies liegt nicht nur an der 
Zuständigkeit Die Datenverarbei- 
tung ist in den Abteilungen, aber 
auch in den einzelnen Arbeitsämtern 
auf sehr unterschiedlichem Stand. 

Die jährlich knapp hundert Millio- 
nen Einzelzählungen im Wert von 
über 50 Mrd. DM erledigt ein zentra- 
ler Rechner in Nürnberg. Aufgrund 
des riesigen Datenumfanges und der 
langen, teuren Leitungswege fiel 
schon 1978 die Entscheidung, in der 
Arbeitsvermittlung auf ein dezentra- 
les EDV-System zu setzen. Die Reali- 
sierung ist aber noch nicht sehr weit 
gediehen. Von den 4200 Bildschirm- 
Arbeitsplätzen der installierten 250 
Bürocomputer, die monatlich 3,17 
MüL DM Miete kosten, werden erst 


etwa 1000 für die Arbeitsvermjtt 
genutzt Nur in Hessen. Rheidt 
Pfalz und im Saarland können 
die Ämter bei der Stellen vermitt 
auf Nixdorf-Büroco m puter stüi 
die mittlerweile bereits an ihre K 
zitatsgrenzen stoßen. Derzeit geh 
Bundesanstalt daran, die comp? 
unterstützte Arbeitsvermittlung 
die großen Arbeitsämter auszu 
nen, wie der zuständige Abteilu 
leiter Gerhard Wiike erläuterte. 
Verfahren; seit Mai in Frankfiir 
probt, soll 2985 in Hamburg, E 
Darmstadt und Stuttgart gin ge* 
werden. Der einzelne Sachbeaih 
erhält über seinen BildschirmZu, 
zu allen Stellengesuchen und -a 
boten seines und benachbarter 
beitsamtsbezirke („Tagespendf 
reich“). Gerade der Überblick i 
die Situation in den Nachbanegte 
läßt oft zu wünschen übrig: Denn 
heute übliche Anfertigen von Ak 
Duplikaten, die dann verschickt ' 
den, ist ebenso umständlich wh 
beitsaulwendig. 

Für Präsident Heinrich Franke 
gen die Vorteile, die der EDV-Em 
dem „Kunden“ bringen üoU, d 
auch auf der Hand: schneUerf ! 
Scheidungen, gezieltere Berat 
und bessere Möglichkeiten 
Selbstinformation. Der vollstäa 
Ausbau der Computer-InfrastruJ 
wird sich nach seinen Worten a 
dings noch bis zum Ende des J 
zehnts hinziehen. -Vor allem der 2 
bedarf für die Programm-Ent« 
lung wird dafür verantwortlich 
macht Eine Rolle spielt aber ah 
daß derzeit noch keine maßgesch 
derte Hardware zur Verfügung st 



Frau Emilie Scberm , ; Landhaus Schmer, Hamburg 


99 Wenn ich essen gehe, 
ist die Karte von 


American Express immer dabeL Und in meinem 
Restaurant ist sie immer willkommen. 99 


„Ob geplant oder spontan, ein Einkaufsbummel durch die Stadt ohne 
die Karte von American Express ist für mich inzwischen undenkbar. Man trägt 
nicht mehr viel Bargeld mit sich herum, was beruhigt. Und braucht auch keine 
Schecks auszufiillen, was bequem ist. Man bezahlt einfach mit seinem guten 
Namen. Es gibt kaum ein gutes Restaurant oder Geschäft in der Stadt, das die 
Karte nicht akzeptiert. Und mein Restaurant gehört dazu. Warum? American 
Express ist das führende Kart en-Sys lern in Deutschland. Nicht nur zahlen- 


mäßig. Auch die Qualität der Gäste; zeigt mir das. Klar, daß ich das gerne 
sehe." 

■ Ihren persönlichen Auftrag für die Karte von American Express erhöhen Sie 
bei unseren fast 40.000 Wtragspartnem. Oder rufen Sie uns einfach an: 
m (069)720016. 

American Express. Die Karte. Bezahlen Sie einfach mit Ihrem guten Namen. 
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IKOFA / Lebensmittel-Industrie beklagt schlechte Auslastung - Hoffnung im Export 

Der Ernährungs^Markt stagniert 

H. HILD E B RANPr, M5nrf»M> 

„Wachstum in begrenztem Umfeng 
ist nur noch vom Export zu erwarten, 

Umsatzzuwachs auf dem Inlands- 
markt kann dagegen nur zu T-agfcn 
anderer Anbieter erfolgen. Das güt 
auch für Innovationen, die höchstens 
zu Marktverschiebungen führen, 
nicht aber zu Marktausweitungen. u 
Auf diesen gemeinsamen Nenner las- 
sen sich die Aussagen der Aussteller 
auf der Münchener IKOFA, der Fach- 
messe der Emährungswirtschaft, m- 
'sammenfassen. 

- Diese nicht gerade von überschau- 
mendem Optimismus geprägte Lage- 
rbeurteilung ist durch konkrete Daten 
.zu untermauern. Der Gesamtumsatz 
-der deutschen Emähruogsindustrie 
, stieg zwar im ersten Halbjahr 1984 
nominal um 3,6 Prozent auf 75,14 
Mrd. DM, aber auch bei der erheblich 
abgeflachten Preissteigerungsrate be- 
deutet das praktisch eine Stagnation. 

Die Streikauswirkungen waren zwar 
nicht die ausschlaggebende Ursache 
- Air diese ungünstige Entwicklung, sie 
haben sie jedoch beeinflußt, genauso 
wie der saisonbedingte ruhigere Ge- 
schaftsveriauf während der Sommer- 
monate. Auch das zweite Efaihjahr hat 
sich nicht übermäßig erfreulich ange- 


lassen, was bereits zu Folgerungen 
bei der Beschäftigungslage führte. So 
ist die Mftarbriteraahl der Ernah- 
rungs Industrie in Jahresfrist um 1,3 
Prozent auf rund 424 000 Beschäftig- 
te zurückgegangen, teilweise aller- 
dings auch als Folge von Ratiftnaiisfo - 

rtin gftmp ßn»hm«m ' 

IHe Lage in den einzelnen Teilbe- 
reichen des Wirtschaftszweiges spie- 
gelt die Gesamttendenz wider. ' Das 
güt auch für die Fleischwarenmdu- 
strie. Bei einer leicht auf 1,23 Min 
Tonnen gestiegenen Produktions- 
menge blieb der J ahresumsatz 1983 
mit 10,6 Mrd. DM nur auf Vorjahres- 
niveau, allerdings bei verbesserter Er- 
tragslage. Letzteres ist aiuf die niedri- 
geren Rohstoffpreise zorückzufüh- 
ren, die nur teilweise an die Verbrau- 
cher weitergegeben wurden. Trotz- 
dem klagen viele Betriebe über man- 
gelnde Auslastung, erkennbar auch 
an der hohen Abschmelzungsrate bei 
der Beschäftigtenzahl, die schon 1983 
um 4,8 Prozent auf rund 38 000 ab- 
sank. Die Strrikfolgen haben weiter- 
hin dazu beigetragen, daß die Fleisch- 
warenindustrie „weit davon entfernt 
ist, Fett anzusetzen“. - 

An der Klagemauer .steht weiterhin 
auch die Fischindustrie. Zwar stieg 


WANG DEUTSCHLAND / Halbe Strecke zum Ziel 

Hoher Auftragseingang 


VWD, Frankfurt 

Auf halber Strecke zum Ziel sieht 
sich Wang Deutschland GmbH, 
Frankfurt, Tochter des gleichnami- 
gen US-Computer-Konzems, nach 
den Worten ihres Geschäftsführers 
Dieter Basziszta. Für das Jahr 1990 
peilt er einen Umsatz von 1 Mrd. DM 
an. Im abgelaufenen Geschäftsjahr 
1983/84 (30. 6.) konnte der Umsatz um 
43 Prozent auf 204,6 (143,5) MUL DM 
ausgeweitet werden, 1984/85 sollen es 
mit 752 Mitarbeitern 248 MUL DM 
werden. Der hohe Zuwachs des ver- 
gangenen Jahres sei durch eine grö- 
ßere Zahl von Aufträgen aus dem 
Vorjahr begünstigt worden. 

Hierdurch erscheine auch der 
1983 /84er Auftragseingang mit einer 
Steigerung um 25 (47) Prozent auf 


210,24 (168) MiH DM vergleichsweise 
gering. Für 1984/85 rechnet man bei 
Wang Deutschland mit einer 32p ro- 
Tpntig pn StPi gMung guf 277 MilLDM. 
Basziszta versicherte, man habe 
1993/84 die Ertragsschwelle leicht 
überschritten. Im laufenden Jahr sei 
es angesichts des hohen Dollar-Kur- 
ses schwieriger, den Break-Even- 
Point zu erreichen. 

Nachdem vor etwa vier Wochen die 
Wang-Aktien über die . Schweizer 
Rankg pfi pnq»haft an der dortigen Ak- 
tienbörse eingeführt worden sind, 
wiQ Basziszta nun die Notierung in 
Frankfurt vorantreiben. Damit wäre 
Wang an zwei au RpramwHnirrisphert 
Wertpapierbörsen vertreten. Genaue 
TerminvorsteUungen gebe es jedoch 
noch nicht. 


ZUCKERFABRIK UELZEN / Höherer Überschuß 

Gute Rüben-Ernte in Sicht 


DOMINIK SCHMIDT, Uelzen 

Die Zuckerfabrik Uelzen AG, die 
Anfang 1985 mit der Braunschweiger 
Zucker-AG, Wierthe, verschmolzen 
wird, rechnet für das laufende Ge- 
! schäftsjahr 1984/85 (31. 3.) mit einer 
sicheren Erfülhmg der zugeteilten 
Höchstquote. Die günstigen Witte- 
rungsbedingungen haben zu höheren 
Feldaufgängen und gesunden Be- 
ständen geführt, die alle Vorausset- 
zungen für eine gute Ernte erfüllen, 
heißt es im Geschäftsbericht Für das 
Anbaujahr 1984 hat die Zuckerfabrik 
Vertrage über 9,8 (9,6) MDL Deziton- 
nen (dt) Rüben abgeschlossen. Die 
gemeldete Anbaufläche erhöhte sich 
auf 24 642 (23 748) Hektar. 

Mit den Ergebnissen im Geschäfts- 
jahr 1983/84 zeigt sich der Vorstand 
insgesamt zufrieden. Die gesamte Rü- 
benverarbeitung in Uelzen erreichte 
nur 9,03 (11.83) MÜL dt Die Zuckerer- 


zeugung ging auf L28 (1,6) M3L dt 
zurück und machte. 133 (166) Prozent 
der EG-Zuckergnihdquote aus. Der 
Absatz verringerte sich auf 1,41 (1,07) 
dt Zucker. Im Inland ergab sich ein 
Minus von 41800 dt, während der 
Export um 119 300 dt zurückging. Die 
überschüssige C-Zuckermenge von 
58406 dt muß bis Ende 1984 außer- 
halb der EG abgesetzt werden. 

Ein günstigeres BUd zeigt die Er- 
tragsrechnung. Der Umsatz blieb mit 
236 (237) MIH. DM praktisch unverän- 
dert Der Jahresüberschuß wird mit 
2£4 (0,83) MilL DM ausgewiesen. Die 
Aktionäre erhalten neben der Stan- 
darddividende von 12 Prozent einen 
Jubiliumsbonus von sechs Prozent 
auf das dividendenberechtigte 
Grundkapital von 10,5 MÜL DM. Zu- 
dem wild aufgrund des Verschmei- 
zungsvertrags ein Sonderhonus von 
10 Prozent gezahlt 


der Pro-KopfVerzehr im Voijahr um 
10 Prozent auf 12,6 Kilogramm, aber 
von dem Zuwachs profitierten fest 
nur die Importeure. Die deutschen 
Voarbeiter. . sind infolge zu- 
rückgehender Anlandungen weiter- 
hin nicht ausgelastet So stieg der no- 
minelle Umsatz 1983 nur um magere 
lß Prozent auf 1,69 MDliarrien DM. 

Sogar beidensoinnovationsfreudi- 
gen Herstellern von KartofKproduk- 
ten steht das Signal inzwischen auf 
Halt Der Umsatzweit ihrer breiten 
Angebotspalette hat sich inzwischen 
auf 1,1 Mrd. DM eingependelt 

Wenig Erfreuliches ist auchvoader 
Getränkeindustrie zu berichten. Der 
Bierumsatz stagniert bereits sät Jah- 
ren, bei de« Getränken 

aller Art sieht es gegenwärtig auch 
nicht viel besser aus. Hier hat denn 
auch zusätzlich das Wetter nicht mit- 
gespfeiL 

Kein Wunder also, daß mehr denn 
je auch die geringste Exportchance 
wa tagenomman wir d, sogar in 
für deutsche Lebensmittel so exoti- 
schen Fernen Osten. Die Informa- 
tionsstelle der japanischen Handels- 
zentrale kann sich auf der IKOFA 
daher nteht über TnftwgpinHpg In- 
teresse beklagen. 

Schweisfurth wird 
Aktiengesellschaft 

dpa/VWD, Herten 

Der Hertener Fleisch- und Wurst- 
warenproduzent Karl Ludwig 
Schweisfurth will m d u stripilpn 

Betagte 1 nan »»in j. Januar 1985 in 

hw pinh ring wi 

Wie das Untenehmen mitteüte, geht 
es um die Finnen Herta (mit Tochter- 
gesdlschaften in Ranktech und Bel- 
gien) und Artland Dörffler (mit Töch- 
tern in Großbritannien, D änemar k 
und den Niederlanden). Die Größe 
des Unternehmens sprenge mittler- 
weile Thihnwi einer Personenge- 
sellschaft, begründete Schwasfurth 
tfinffp Schritt 

In dem industriellen Beteiligungs- 
bereich erzielt Schweisfurth den An- 
gaben zufolge mit rund 5 000 Beschäf- 
tigten inzwischen in. Europa »inpn 
krmgp ] jd gu rten Umsatz von über 1 
Mrd. DM. Die Höhe des Aktienkapi- 
tals sei noch nicht endgültig beziffert, 
erkl ärte e in Finnensprecher gegen- 
über VWD. Aufsichtsratsvoreitzender 
der AG wird Karl Ludwig Schweis- 
furth, Vorstandsvorsitzender Karl 
Götze. 


KONKURSE 


Kaaknrs eröffnet: Bran na c k wely 

Modevertrieb La M Qm e . GmbH; 
Fnakfmt: Nacht d. Cluistme Wink 
geb. Schwalm; Göppingen: NacfaLd. 
Klaus Schnchazdt Knchen/Füs; Gam- 
mentneb: Ririnlf Bnhn) wr H >r Ham- 
burg: Horst Willy JuliuTlfach; Ha- 
meln: Nacht d. Gottfried TSrster, 
He ssisch Oldendorf; He idel b erg: Er- 
win Herr GmbH & Co. KG, Wiesloch- 
-Baiertal; Häsrnnt Heino Wagner, 
Nordstrand; 1 Jagern: Martin Begger; 
Mayen: Rudolf Scharfer. Rieden; Ol- 
denburg: Dieter Siegmann. Großen- 
kneten-Ahlhorn; Rottwell: Schmer- 
Maschinenbau. S chram berg; 

eröffnet: H üd e a- 
Zyünder- u. Kur- 
belwell en sc hlei ferei Karl Bergen 
GmbH & Co. KG. HDdesbeim OT Him- 
melsthür; Bergen BetriebsfÜhrangs- 
ges. mbH, Hüdesheim OT Himmrte- 
thür. 
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Kössler/TroU/Laugnen Bewer- 
tungsgesetz und Vennögenssteuer- 
gesetz, Vafüen Verlag, München 
1983, 1904 S„ (geb.) 288 Mark. 

Der Kommentar erläutert das Be- 
wertung«- und Vermögensteuerge- 
setz Ln der fiir die Hauptveranlagung 
1983 maßgeblichen Fassung unter 
Berücksichtigung der neuen Vermö- 
gensteuer-Richtlinien 1983. Schwer- 
punkte der Neuauflage sind die ver- 
fahrensrechtlichen Fragen der Ein- 
heitsbe Wertung, die neue BFH- 
Rechtsprechung zur Qualifizierung 
der einzelnen Feststellungen als selb- 
ständige Verwaltungsakte, die Be- 
wertung bebauter Grundstücke im 
Ertrags- und Sachwertverfahren und 
unter anderem mehr auch die bewer- 
tungsrechtlichen und vermögens- 
steuerlichen Auswirkungen des Steu- 
erenüasttmgsgesetzes 1984. 

Mumford/Welten Benutze rbeteili- 

gung bei der Entwicklung von Com- 
putersystemen (Informationsverar- 
beitung in Betrieb und Verwaltung* 
Bd. I), Erich Schmidt Verlag, Berlin 
1984, 295 Sm 68 Mark. 

Häufig erfüllen sich die Erwartungen 
nicht, die in die Anwendung von 
Computersystemen am Arbeitsplatz 
gestellt werden. Mangelnde Ausnut- 
zung, Verschlechterung der Arbeits- 
bedingungen, Abbau der Leistungen 
für Kunden und Benutzer haben zur 
Folge, daß sich die erheblichen Inve- 
stitionen in EDV-Systeme nicht aus- 
zahlen. Die negativen Folgeerschei- 
nungen im Bereich der Infonoations- 
technik hängen sowohl mit der ^man- 
gelhaften Beteiligung der spateren 
Benutzergruppen an der Gestaltung 
der Systeme zusammen, als auch mit 
der vorwiegend technischen Orientie- 
rung der Systemplaner. Wie aber soll 
die verstärkte Partizipation der Be- 
nutzer an der Systementwichlung 
aussehen? Die Autoren halten es für 
geboten, daß die Verbesserung der 


Arbeitsbedingungen, die Organisa- 
tionsabläufe innerhalb des Betriebs 
und die technischen Möglichkeiten 
neben der Steigerung der Effizienz in 
allen Phasen der Systementwieklung 
beachtet und überprüft werden. Das 
Buch ist sowohl allen Beru&gruppen 
zu empfehlen, die mit der Entwick- 
lung von Computersystemen befaßt 
sind, als auch denjenigen, die heute 
oder in Zukunft über den Einsatz von 
Computertechnik in Unternehmen 
und Behörden entscheiden. 

Klans Nathosius (Hrsg.); Praxis 
der UnternehmeasgrihkUtng, 1 Auf- 
lage, Deutscher Wutsehaftsdienst, 
Köln 1383,276K, 49 Mark. 

Die 7-flhf der Untenehmensgrün- 
dungen ist in den letzten Jahren stark 
angestiegen. Leider entpuppt sich für 
viele Existenzgründer der Traum von 
beruflicher Selbständigkeit und fi- 
nanzieller Unabhängigkeit allzu 
rasch als Weg in den Konkurs, be- 
dingt durch mangelnde Vorbereitung 
und Fehlinformationen in bezug auf 
die bestehenden Marktchancen des 
Unternehmens. Hilfestellung zur Exi- 
stenzgründung geben eine Vielzahl 
von Handbüchern; durch besondere 
Übersichtlichkeit und Praxisnahe 
zeichnet sich dieser Leitfaden mit 
beiliegendem Arbeitsheft aus. An- 
hand einer Checkliste werden Lei- 
stungsbereitschaft, Branchenkennt- 
nisse und finanzielle Voraussetzun- 
gen einer Untemehmensgriuidung 
abgefragt. Wer ob dieser Fülle von 
Fragen und Problemen nicht kapitu- 
liert, findet detaillierte Anl e itu n gen 
und Orientierungshilfen für die Pla- 
nungsphase. 

Böhm/Justem Bewerberanswahl 
und EinsteUungsg «sprach, Erich 
Schmidt Verlag, Berlin 1384, 3. AufL, 
190 S., 38ßi Mark. 

Es mag «Staunen, daß dieser Leit- 
faden fiir die Bewerberauswahl in ei- 
ner Zeit der Massenarbeitslosigkeit 


bereits in dar dritten Auflage inner- 
halb von fünf Jahren erscheint Gera- 
de bei der Besetzung der wenigen zur 

Verfügung stehenden Arbeitsplätze 
muß der g frizglngTi Einstellungsent- 
scheidung eine besonders sorgfältige 
Auswahl der Bewerber vorausgehen. 
Das EmsteÜungsgespräch spielt ne- 
ben der beruflichen Ausbildung und 
der p* > rufa 1 Tfah' n}n g eine ausschlag- 
gebende Rolle. Während im ersten, 
juristischen Teil des Buches die ar- 
beitsrechtlichen Gesichtspunkte der 
Einstellung, Kündigungsschutz. Be- 
teiligung des Betriebsrates und Fra- 
gen der Vertragsgestaltung behandelt 
werden, stellt der Diplom-Psychologe 
Robert Justen anschließend die psy- 
chologischen Aspekte des Einstel- 
lungsgesprachs vor. Frage- und Inter- 
viewtechniken werden dargestellt; 
ein Fragenkatalog für das Vorstei- 
lungs- und Austrittsgespräch sowie 
eine Checkliste zur Fragetechnik 
komplettieren dieses gelungene Buch 
für den Praktiker im Personalbe- 
reich. 

Quo vadis Indasträgesellsdiaft? 
Perspektiven zu Fnhnmgsfragen 
von morgen, Hennsg. Günther, 
Sauer-Verlag Heidelberg, 1384, 296 
SL, 42 Maris. 

Die Autoren wollen eine häufig nur 
äußerlich verordnete Hiuaaniriwnng 
der Arbeitswett ersetzen durch rin 
neues Fundament praktizierter Hu- 
manität Die Themen sind weit ge- 
spannt Perspektiven technologi 
sehen Fortschritts, Fragen der Orga-j 
msationaentwidjung, kritische! 
Überlegungen zu Lernprozessen und] 
schließlich Reflexionen über Selbst-! 
Verwirklichung sind die Themen- 


schwerpimkte. Das Buch ist August] 
Sahm zu seinem 65. Geburtstag ge- 
widmet «War will, daß es ihm wohl 
geht muß wollen, daß es allen wohl 
ergehe“, ist das Leitmotiv der vorlie- 
genden Beiträge. 


SIEMENS 


Elektronik eröffnet neue Perspektiven 
für die ärztliche Diagnostik 

Minneapolis, Oktober ’84. 

Der erste Kernspintomograph der Welt 
mit Magnet-Direktabschirmung 
nimmt an der University of Minnesota, 
USA, den Betrieb auf - komplett 
gefertigt und geliefert von Siemens. 


Mit Hilfe der Kernspintomographie lassen 
sich krankhafte Veränderungen im Körper- 
und vor allem im Schädelbereich erkennen, 
die bisher mit keinem anderen bildge- 
benden Verfahren nachgewiesen werden 
konnten. Schon während der Unter- 
suchung, die in jeder beliebigen Schnitt- 
ebene erfolgen kann, erhält der Arzt 
Aufschluß über den Zustand des unter- 
suchten Gewebes. Die Untersuchungen 
sind ohne jede Nebenwirkung für den 
Patienten und können deshalb unbegrenzt 
wiederholt werden. 

Die jetzt erstmals installierte Magnet- 
Direktabschirmung ermöglicht den Enbau 


von Kemspintomographen in Räume, 
die bisher dafür nicht geeignet waren. 

Der Mindestabstand zu anderen, empfind- 
lichen Diagnosesystemen schrumpft 
auf die Hälfte, wodurch sich der Platzbedarf 
erheblich verringert und viele individuelle, 
kostenintensive Baumaßnahmen 
entfallen können. 

Die Medizin ist nur eines der vielen 
Anwendungsgebiete der Elektronik. Von 
modernen Kommunikations- und Informa- 
tionssystemen bis zur Autoelektronik - 
Siemens ist ein führendes Unternehmen 
in dieser Schlüsseltechnologie. 
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I Braunschweig - Frankfurt 

* Dortmund -Bochum 

K lautem - Schalke 
1 Bremen - Mannheim 

Bielefeld - Düsseldorf 
Karlsruhe - Hamburg 
München - Köln 
1 Uerdingen - Stuttgart 

J Lever kusen - M’gladbach 
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5:0 (2:0.1 
3:0 (0:0) 


2:2 

1:1 

1:1 

1:1 


(0:0) 
(0:1) 
(1:0) 
(1:0) 
2:0 ( 0 : 0 ) 
3:2 (1:1) 
3:2 (1:1) 


DIE SPIELE 


München - Köln 2:0 (0:0) 
Mönchen: A umarm - Augenthaler - 
Martin, Eder. Pfliigler - Beierlorzer, 
Matthäus, Nachtweih (46. Kogl), nürn- 
berger - Rummenigge, Wohlfahrt. - 
Köln: Schumacher - Lefkes- Hartwig, 
Steiner - Hünerbach, Lehnhoff (77. 
Bein), Haas (54. Hartmann), Engels. 
Gleichen - Littbarski, Allofs. - 
Schiedsrichter: Banlick (Schenefeld). 
-Tore: 1:0 Rummenigge (74.), 2:0 Wohl- 
fahrt (90.). - Zuschauer: 56 000. - Gelbe 
Karten: Allofs (2), Hartwig. 

Bielefeld - Düsseldorf 1:1 (1:0) 
Bielefeld: Kneib - Wühlers - Schmer. 
Hupe - Dronia, Foda, Raudainen, 
Kühlhora (72 Breski), Fohl - Reich, 
Ozaki. - Düsseldorf: G reiner - Zewe - 
Bunte. Edvaldsson - Bocke nfeld, Kai- 
ser (46. Thiele), Fach, Weikl, Düsend - 
Bomrner, Holroquist. - Schiedsrichter: 
Hontheim (Trier). - Tore: 1:0 Reich 
(27.), 1:1 Holraquist (52.). — Zuschauer: 
10 000. 

Bremen - Mannheim 1:1 (hl) 
Bremen: Burdenski - Pezzey — Kutzop, 
Otten (46. Hermann) - Schaaf, Sidka, 
Mä hl mann , Okudera - Völler, Neu- 
barth, Meier (80. Ordenewitz). - Mann- 
heim: Zimmermann - Sebert - Tsion- 
anis. Schlindwein, Dickgießer - Köh- 
ler, Scholz. Heck, Schön - Bührer (80. 
Remark), Walter (83. Knapp). - 
Schiedsrichter: Schütte (Dortmund). - 
Tore: 0:1 Schlindwein (3.), 1:1 Ordexie- 
witz (83.). - Zuschauer. 17 800. - Gelbe 
Karten: Schlindwein (2), Heck. 

Brannschweig- Frankfurt 5:8 (2:0) 
Braunschweig: Josef - Fahl - Geiger 
(80. Posipal), Bruns, Ellmerlch - Trip- 
bacher, Gorski, Hlnlermaier, Lux - 
Plagge (73. Bergs), Worm. - Frankfurt: 
Pahl - Kroth - Sivers. Körbel. Kraaz - 
Trieb, Mohr, Müller, Falkenmayer - 
Svensson. ToboUik (19. Mattem). - 
Schiedsrichter: Uhlig (Dortmund). - 
Tore: 1:0 Bruns (11.), 2:0 CorsJd (27.), 
3:0 Tripbacher (53.), 4:0 Worm (60.), 5:0 
Tripbacher (81.). - Zuschauer: 1 I 900. - 
Gelbe Karten: Hintermaier. Geiger. 

Dortmund - Bochum 3.1 ((hl) 
Dortmund: Lmmel - Rüßmann . Egü. 
Koch - Loose. Lusch (46. Simmes, 82. 
Storck), Schüler, Raducanu. Ander- 
brügge - Wegmann. Klotz. - Bochum: 
Zumdick - Tenhagen - Knüwe, Kree - 
Bünighausen. Pickenficker, Laineck, 
Woelk (79. Schreier), Oswald, Schulz 
(68. Kirnte) - Fischer. - Schiedsrichter: 
Brehm (Kammern). - Tore: l.-o Weg- 
mann (79.), 2:0 Raducanu (85., Foulelf- 
meter), 3r0 Wegmann (90.). - Zu- 
schauer: 30 000. -Gelbe Karten: Schü- 
ler (2), Rüßmann, Tenhagen (3). 

K* lautem - Schalke 2:2 (11) 

K* lautern: Ehrmann - Bold - Wolf, Du- 
sek - Geye (85. Metzer), Brehme, Al- 
lofs. Moser - Trunk, Hübner (73. Eilen- 
feldt), Klt zmann . - Schalke: Jnn ghans 
- Dietz- Kleppinger, Stichler (79. Ber- 
ge), Schipper - Dierßen, Opitz (75. 
Schateschneider), Memering, Jakobs — 
Thon, Täuber. - Schiedsrichter: Neu- 
oer (Leimen). - Tore: 1:0 Allofs (56.). 
2:0 Allofs (58.), 2:1 Täuber (81.), 2:2 Me- 
mering (84). - Z uschauer: 23 756. - Gel- 
be Karten: Bold (3). Wolf. Jakobs. 

Karlsruhe - Hamburg 1:1 (1:0) 
Karlsruhe: Fuhr - Theiss - Roth, Boy- 
sen - Harforth (46. Walz), E. Becker, 
Dittus, Keim. Löw — Günther, Künast 
(69. Zahn). - Hamburg: Stein - Jakobs - 
Katiz, Schröder - Rolff, So ler, Magath, 
Groh, Wehmeyer (54. Wuttke) - 
McGhee. MilewskL - Schiedsrichter: 
Assenmacher (Fiscbenich). - Tore: 1:0 
Keim (12), 1:1 McGhee (76.).'- Zu- 
schauer: 25 000. - Gelbe Karten: Günt- 
her (2), Roth, Jakobs (2). Kalte: 

Leverkusen - M’gladbach 3:2 (1:1) 
Leverkusen: Vollbora - Bast - Gels- 
dorf, Wojtowicz - Winklhofer, Ge- 
schlecht, Hörster, Röber, Tscba — 
Schreier, Waas. - T »Udbaehi Sude - 
Bruns - Krauss, Borowka - Herlovsen 
(83. Herbst), Hochstütter, Rahn, Lie- 
nen. Frontzeck - Mül. Criena. - 
Schiedsrichter: Rise (Hattingen). -To- 
re: 1:0 Röber (3.), 1:1 Hochstätter(U.). 
2:1 Waas (63.). 3:1 Tscha(70.),3:2Criens 
(82). - Zuschauer: 17 700. - Gelbe Kar- 
ten: Geschlecht, Bast, Borowka. 

Uerdingen - Stuttgart 3:2 ( 1 : 1 ) 
Uerdingen: Vollack - Herget - Wöhr- 
lin. van de Loo- W. Funkei, Klingen- (80. 
Brinkmann), Feilzer. F. Funkei, Ra- 
schid - Schäfer, Loontiens (64. Gulich). 

- Stuttgart: Roleder - Hakan - Schä- 
fer, Müller - K.-H. Förster, Kempe, 
Allgöwer. Sigurvinsson, Klinsmann - 
Claesen, Reichert. - Schiedsrichter: 
DeUwing (Osburg). - Tore: LH) Klinger 
(15.). 1:1 Kempe (34.). 1:2 Allgöwer (64.), 
2:2 Schäfer (71.), 3:2 Brink mann (83.). - 
Zoschanen 14 000. - Gelbe Karten: 
Allgöwer (2), Makan (2), Claesen. 


Anzeige. 



VORSCHAL 


Freitag, 28. 9„2» Uhr: 
Frankfurt - Bielefeld (1:1) 

Schalke- Braunschweig 

Samstag, 29. 9„ 15J0 Uhr: 
Hamburg- K’lautern (3:2) 

Düsseldorf -Bremen (3:4) 

Mannheim -Uerdingen (l; 4 ) 

Köln - Dortmund (5:2) 

Bochum - Leverkusen (2:1) 

M'gladbach - Karlsruhe (-;-) 

Das Spiel Stuttgart gegen Bayern 
München (1:3), für diesen Spieltag ge- 
plant. fand bereits am 5. September 
statt. 

(In Klammern die Ergebnisse vom 
Vorjahr) 


FUSSBALL / Trainer Feldkamps neue Erfolgserlebnisse. Stuttgart resigniert. Schumacher denkt über Klubwechsel naci 

Schneller Wandel: In 
Uerdingen redet keiner 
mehr über Konietzka 



Sturmlauf dos Glöcfcs mit dem Torschützen vorne wag: Die UerdJnger Brinkmann, WoHgang Funkal und Fnilzar (von Rnfci). 


FOTO: LUBOPRINTS 


Latteks Ironie: „ Bei Köln spielte der beste Torwart, 
den ich kenne . Er kommt direkt hinter Aumann (< 


Von ULRICH DOST 

A uslöser der Kontroverse war 
Jupp Heynckes (39), Trainer von 
Borussia Mönchengladbach. Er habe 
viele sportliche Höchstleistungen ge- 
sehen, meinte Heynckes auf der Pres- 
sekonferenz nach der 2:3-Niederlage 
bei Bayer 04 Leverkusen, aber auch 
einige unsportliche Dinge, die nicht 
auf einen Sportplatz gehörten. Dann 
sprach der Trainer Klartext: n UU Bo- 
rowka ist von Christian Schreier mit 
dem Kopf gestoßen worden, und 
Christian Hochstütter hat von Rudi 
Wojtowicz absichtlich einen Schlag 
mit den Ellenbogen bekommen.“ Die 
Antwort von Bayer-Trainer Dettmar 
Cramer (59): „Derartige Fouls sind 
unentschuldbar, darüber wird im in- 
ternen Kreis zu reden sein." 

Folgendes hatte sich im Strafraum 
der Mönchenglad bacher abgespielt 
Die Leverkusener bekamen vor der 
Strafraumgrenze einen Freistoß zuge- 
sprochen. Schreier und Borowka 
wollten in Position lauten, plötzlich 
lag der Mönchengladbacher wie vom 
Blitz getroffen auf dem Rasen. 
Schreier schilderte seinem Trainer 
noch in der Halbzeitpause den Vor- 
gang so: „Trainer, ich zeige Ihnen 
meine Wade, da können sie selbst se- 
hen, wie er mich getreten hat" 
Schreier habe dann zu seinem Gegen- 
spieler nur gesagt: „Was soll das?" 
Danach seien sie mit den Köpfen zu- 
sammengeprallt. Tribünengaste 
schwören Stein und Bein, daß dieser 
Zusammen prall nicht zufällig ge- 
schah, sondern daß Schreier gezielt 
einen Kopfstoß ansetzte. Borowkas 
Lippe platzte auf, der Wangenkno- 
chen schwoll an, und Torwart Ulrich 
Snde (28) versicherte, Borowka habe 
für kurze Zeit die Besinnung verlo- 
ren. Sude wül auch gehört haben, wie 
Dieter Bast (33) zu seinem Teamkol- 
legen Schreier sagte: „Mensch, was 
soll denn der Quatsch." 

Frank Mill (26) war am Ende froh, 
das Haberland-Stadion unverletzt 
verlassen zu können. Der Gladbacher 
Mittelstürmer, der von seinem Ge- 
genspieler Roman Gesachlecht (22) 
nicht gerade mit Samthandschuhen 
ange&ßt wurde, meinte: „Wir sind 
froh, mit halbwegs heilen Knochen 
vom Platz gekommen zu sein. So et- 
was habe ich noch nicht erlebt." Zu 
Wojtowicz sei er hingegangen und ha- 
be Qm wegen des absichtlichen Fouls 
an Hochstätter wüst beschimpft 
Dem Ganzen die Krone auf setzte 
dann Gladbachs Polft-Linksaußen 
Ewald Lienen (30), der Beziehungen 
vermutete, wo keine sind: „Das Werk 
macht die Umwelt und die Mann- 


schaft den Fußball-Sport kaputt 
Mönchengladbach hat nicht verloren, 
der Sport hat verloren.“ Es sei ihm 
überlassen, ob er diese Aussage ver- 
antworten kann. 


Selbstvers tändlich, es wurde mit 
harten Bandagen in diesem Bundesli- 
gaspiel gekämpft Die Leverkusener 
haben sich nur gewundert, daß Jupp 
Heynckes mit seiner Meinung an die 
Öffentlichkeit gegangen ist Dettmar 
Cramer: „Ich finde es nicht gut, daß 
in einer Situation, in der der Bundes 
liga-Fußball bei den Zuschauern wie- 
der an Kredit gewonnen hat Verge- 
hen «mw»lner Spieler herausgestellt 
werden.“ Das ging gegen Heynckes, 
was Cramer gestern auch unumwun- 
den zugab: „Wir Trainer sitzen doch 
alle im Glashaus. Kein Trainer steckt 
in einem Spieler drin, also kann man 
solche Fouls auch nicht verhindern. 
Frank Mill und Lothar Matthäus ge- 


Köln genannt wird, nicht mehr. „Ihr 
könnt ruhig schreiben, der Toni hat 
resigniert", sagte gestern morgen Rü- 
diger Schmitz (45), Schumachers Ma- 
nager und Freund, zu den Kölner 
Journalisten. Mit dieser Mannschaft, 
so der Torwart sei kein Staat zu ma- 
chen. Schumacher, der sich bislang 
für den Verein und die Mannschaft 
aufgeopfert hat ist auf dem Ego-Trip: 
„Mein Vertrag läuft zum Saisonende 
aus, den werde ich erfüllen. Doch 
dann werden wir weitersehen." Die 
Einheit Köln/Schumacher gibt es oh- 
nehin nicht mehr. Nun wül Schuma- 
cher wenigstens Geld sghpn. 

Rund 280 000- Mark hat er in Köln 
jährlich verdient nachdem er 1980 
einen Fönf-Jahres-Vertrag abge- 
schlossen hat Andere, die weniger 
IiRistung brachten, verdienten im 
Jahr mehr als Schumacher. Wenn der 
Torwart nun um eine kräftige Anhe- 
bung seiner Bezüge bitten wird, muß 


Fußball-Kulisse 





Zahlen, Fakten, Hintergründe aus der Bundesliga 


hören von ihrem Temperament her zu 
den Spielern, die zu Nickligkeiten 
n eig e n . Schreier ist aber kein Rüpel 
oder Killertyp. Er ist noch nie aufge- 
fallen.“ Heync ke s sagt er wisse, daß 
Gramer solche Fouls nicht lehrt, dar 
mit sei der Fall erledigt Bestimmt tut 
Cramer dies nicht und deshalb wird 
er auch nicht mit seinen Spielern dar- 
über sprechen müssen. 

* 

N ationaltorwart Harald Schuma- 
cher (30) vom 1. FC Köln wird 
immer mehr zu einer tragischen Fi- 
gur. Er, der weitbeste Torwart, hat 
bislang in der Bundesliga die meisten 
Gegentreffer hinnehmen müssen, 
und von Woche zu Woche muß er mit 
Niederlagen leben. 0:2 hieß es am 
Samstag im Münchner Olympiasta- 
dion, und Schumacher kann den Satz 
inzwischen nicht mehr hören, daß er 
eine wesentlich höhere Niederlage 
verhindert habe. Knapp oder hoch 
verloren, die Punkte sind weg. Und 
wenn Schumacher etwas haßt dann 
sind es Niederlagen. Seinen Ehrgeiz 
kann so leicht niemand überbieten. 

Nun aber wül der „Toni“, wie er in 


er befürchten, daß er zu hören be- 
kommt: JDas geht nicht wir haben 
kein Geld, weil keine Zuschauer 
kommen." Deshalb drohen S chuma- 
cher und sein Manager schon einmal 
vorsorglich, denn die Sorgen sind 
nicht ganz begründet 

. * 

D och was kann S chumac her tun? 

Er weiß, daß er kaum einen Ver- 
ein findet der L5 Millionen Mark für 
ihn bezahlt Da kann er immer wieder 
betonen, daß er auch in der Wüste 
spielen würde. Was nutzt ihm das, 
wenn er dort alleine steht Immerhin 
ist er ein Mannachaflsportier, der die 
Mitspieler braucht Zu Bayern Mün- 
chen würde er gerne gehen, doch dort 
sind bereits mit Jean-Marie Pfeff (30) 
und Raimond Aumann (21) zwei gute 
Torleute. Und Bayern-Trainer Udo 
Lattek (49) witzelte am Samstag: „Im 
Kölner Tor stand der beste Torhüter, 
den ich kenne. Er kommt direkt hin- 
ter Raimond Aumann." Vielleicht kä- 
me Bayer Leverkusen in Frage, 
schließlich ist Trainer Dettmar Cra- 
mer ein Schumacher-Fan, über finan- 
zielle Dinge reden die Bayer-Leute 


ohnehin nicht lange, und dann hegt 
Leverkusen nicht so weit von Köln 
und auch dort wird Kölsch getrun- 
ken. 

Harald Behimiarhm- kann auch 
nicht damit re chnen, daß der L FC 
Köln alle Hebel in Bewegung setzt 
um ihn zu halten. Sie werden ihm ein 
Angebot unterbreiten. Dann hegt es 
an (Km, zuzustimmen. Deshalb wird 
seine Situation immer tragischen In 
der letzten Saison hat er alleine noch 
Punkte holen können, heute ist die 
Mannschaft so schwach, daß sie auch 
dauernd mit Schumacher verliert. 
Zuschauer kommen immer weniger, 
die das Geld bringen müßten, um ihn 
bezahlen zu können. Das, was er sich 
vorstellt, wird ihm der Klub be- 
stimmt nicht geben können. Ein tra- 
gisch«' Torwart, der das alles be- 
stimmt nicht gewollt hat Seine Dro- 
hung ist deshalb ernst zu nehmen. 


D ie Mannschaft der Stunde, daran 
gibt es keinen Zweifel, heißt 
Bayern Mimrhwn. 12:0 Punkte mm 
Start - das schaffte noch kein Team. 
Selbstverständlich jubeln sie nun: 
Karl-Heinz Rummenigge (28) für 
zehn Mülionen verkauft und trotz- 
dem Spitze, eine lange Vertetztenliste 
und dennoch ungeschlagen. Die Spie- 
ler glauben, daß sie aus dem Schatten 
von Rummenigge getreten sind. Nor- 
bert Nachtweih (27) bekommt nun 
häufiger den Ball, und wo früher mei- 
stens Rummenigge alleine traf; kön- 
nen sich nun gleich mehr en» Spieler 
als Torschützen auszeichnen. Trainer 
Lattek kann bei einem 25-Spiefer-Ka- 
der aus dem Vollen schöpfen und so- 
gar solch dumme Sprüche wie diesen 
loslassen: „Wenn alle Verletzten fit 
sind, gibt es aber auch Probleme. 
Hoffentlich, habe ich das Glück, daR 
sich Hann zum richtigen Zeit punkt 
der richtige Spieler verletzt" 

Der Erfolg blendet doch sehr häu- 
fig. Wenn Lattek glaubt, daß die eige- 
ne Wwhnasig kpit ihr schlimmster 
Gegner sein wird, dann trifft dies 
nicht zuletzt auf ihn selbst zu. Nach 
Rummenigge werden sie bestimmt 
noch schiefen, dies ist nur eine Frage 
der Zeit Wahrscheinlich sollte man 
es deshalb mit Hatu Spruch von Uli 
Hoeneß (35) halten: „Es besteht ein 
Unterschied zwischen dem, was wir 
sagen,. und den, was wir denken.“ 
Was ganz bestimmt zu hoffen bleibt 
Wie schnell sich die Zeiten ändern 
können, ist an dem Beispiel von MeL 
ster -VfB Stuttgart auszumachen. Ein 
Blick der Bayern ins Schwabenland 
lohnt skh. 


BERND WEBER, Uerdingen 

Prophetie ist ein schweres Ge- 
schäft Und ein risikoreiches oben- 
drein. «veil es allemal die Gefahr bein- 
haltet mit Voraussagen ganz schön 
daneben zu liegen. Willi Schulz. Ex- 
Nationalspieler und heute Zei- 
tungs-Kolumnist, hat vor Beginn der 
Saison geschrieben: „Wenn ein cle- 
verer Geschäftsmann und Trainer 
wie Kalb Feldkamp eine Mannschaft 
wie Bayer Uerdingen übernimmt, 
dann hat er wohl keine andere Wahl 
gehabt Denn das Team, das zuletzt 
von seinem Amtsvorgänger Timo Ko- 
nietzka bedingungslos gefordert wur- 
de, wird diesmal nur mit sehr viel 
Glück vor der Zweitklassigkeit zu ret- 
ten sein." Was Schulz wahrscheinlich 
nicht wußte, ist, daß Feldkamp ei- 
gentlich schon seit langem die Ver- 
pflichtung bei einem Verein ange- 
strebt hat, der eine günstige FahrtzeiL 
zu seinem niederrheinischen Domini- 
zil in Wachtendonk sicherstellt - gera- 
de mal 15 km sind es von Uerdingen 
bis dorthin. Für den Lebenskünstler 
Feldkamp bedeutet das, und er macht 
auch gar kein Hehl daraus, ein Maxi- 
mum an Lebensqualität. 

Was Schulz, und gewiß nicht nur 
er, nicht einmal ahnen konnte, war, 
daß Feldkamp dermaßen schnell 
über den vermeintlich übergroßen 
Schatten des in Uerdingen so belieb- 
ten und erfolgreichen Konietzka 
springen würde Die Art und Weise 
wie Bayer Uerdingen trotz des schwe- 
ren Saisonauftakt-Programms aus 
den Startlöchem kam. wie die Werks- 
mannschaft am Samstagnachmittag 
den deutschen Meister VfB Stuttgart 
mit 3:2 niedergerungen hat, dies alles 
läßt doch mehr als nur ein Fünkchen 
Hoffnung aufkeimen, daß sie auch 
diesmal nicht in den Abstiegssog 
geraten wird. 

Die aktuelle Sorge des Trainers 
geht sogar in die gegenteilige Rich- 
tung. Er muß Phantasten zur Ord- 
nung rufen, die, getragen von der ge- 
genwärtigen Euphorie, von einer 
UEFA-Cup-Quallfikation träumen. 
Feldkamp sprach ein klares Wort 
„Die Vera ntwortlichen reden weder 
vom UEFA-Cup noch vom Abstieg.“ 

Die Zielsetzung des Trainers ist 
erst einmal darauf ausgerichtet, den 
zehnten- Platz, der in der letzten Sai- 
son mit Konietzka erreicht wurde, zu 
festigen. Feldkamps Wunschtraum 
ist, eine leichte Verbesserung der Po- 
sition zu erreichen. Und um das zu 
schaffen, kniet er sich richtig rein in 
seine Aufgabe. In Uerdingen ist 
nichts mehr übriggeblieben von dem 
Mann, dem man seine letzten beiden 
Stationen Dortmund und Bielefeld - 
wo er jeweils gescheitert ist und wo 
er vorzeitig seine Sachen packen 


mußte - ein erheblicher Mangel 
Engagement nachgesagt wurde 
abenteuerlichsten Geschichten 
ren seinerzeit über FeJdkarap im l 
lauf, und sie gipfelten häufig in d 
Hauptvorwurf: Mit ihm sei kein fc 
linuierliches Training möglich, v 
er mehr an seiner Freizeitgestalu 
denn an knallharter Bundesliga, 
beit interessiert sei. Viele sahen Ff 
kamp bereits als Aussteiger im sor 
gen Spanien, wo er ein Feri 
Häuschen besitzt In Uerdingen in 
hat Feldkamp noch keine Trainin 
einheit ausfaüen lassen. 

Mannschaftskapitän Mathias -£ 
get sagt zur WELT: „Er nimmt i 
noch härter und langer ran als i 
Timo. Ich gehöre zu denen, die d 
Trainerwechsel ausgesprochen sk 
tisch gegenüberstanden. Wenn 
aber heute die Begeisterung eile 
die FeWkamp vermittelt dann fcä 
ich nur fesistellen. daß uns der We 
sei in keiner Weise geschadet hat.' 

Begeisterung - das ist ein wichlij 
Stichwort Feldkamp war stets da 
am erfolgreichsten, wenn er sich rä 
tig austoben, wenn er seine Mai 
schaft nach vorne schreien konnte. 
Kaiserslautern ist er mit dieser 1 
thode sechs Jahre lang phanhistu 
gefahren, in Uerdingen hat er wie c 
Anschluß an seine alte Stärke gefi 
den. Die 14 000 Zuschauer haben 
gegen Stuttgart erlebt Feldkar 
hielt es nur wenige Minuten auf t 
Trainerbank: Mal tanzte er die Lii 
entlang, mal trommelte er mit d 
Fäusten auf die Banküberdachtu 
Fast bei jeder Spiel unterbrewchu 
sauste er auf den Platz. Wild mit d 
Armen gestikulierend forderte er < 
Zuschauer zwischendurch imir 
wieder aut die eigene Mannschaft a 
zufeuem. In dem vor dem Spiel vt 
teflten Bayer-Echo hatte der Train 
das alles an gekündigt „Im Stadii 
muß wieder was los sein“, hatte Fel 
kamp geschrieben. Schiedsrichl 
DeUwing aus Osburg muß den Ar 
kel wohl besonders sorgfältig dure 
gelesen haben: Er hatte den Mi 
gleich drei Uerdinger Treffer weg« 
Abseits nicht anzuerkennen, brach 
das Publkikum dadurch in Rage ur 
verschaffte Feldkamp genau die Au 
tritte, die er so sehr liebt Die Fai 
ließen es den Trainer spüren: „Kal 
wir danken dir." Daß das Happy-Er 
mit einer Portion Glück verbundt 
war, interessierte nicht. 

In der 80. Minute wechselte oh 
Trainer Norbert Brinkmann ein. & 
dessen erster ernsthafter Ballberül 
rung wuchtete er das Leder zum Sä 
gestreffer ins Netz. „Glück gehö 
eben dazu", lächelte Feldkamp. & 
nietzka war überhaupt kein Thetr 
mehr für ihn. ■ • \ > 


Forsten „Titel ist verspielt, 
machen wir uns nichts vor“ 


M uß der VfB Stuttgart die 
deutsche Meisterschaft nur vier 
Monate nach dem Titelgewinn schon 
abschreiben?' Nationalspieler Karl- 
Heinz Förster im Kumnterview: 
Förster. Machen wi r uns nichts vor. 
Der VfB hat den Titel schon verspielt 
Acht Punkte Rückstand auf die Bay- 
ern sind nicht mehr aufzuholen. Wir 
müssen uns neue Ziele setzen: den 
Europapokal, die Teilnahme am 
UEFA-Cup 1985/86 und den DFB-Po- 
kal 

Frage: Worauf fuhren Sie den Fehl- 
start zurück? 

Förster: Hauptsächlich auf das fürch- 
terliche Verletzungspech. Sieben 
Stammspieler kann keine Mann- 
schaft der Welt ersetzen. Aber für die- 
se Ausrede können wir uns nichts 
kaufen. Wir müssen jetzt raus aus 
dem Tief und mit dem Punktesam- 
meln begi nnen . 1977/78 sind wir mit 
3:9 Punkten unter Trainer Jürgen 
Sundermann noch schlechter gestar- 
tet und belegten am Ende noch den 
vierten Platz. 

Frage: Mit einer so schwachen Ab- 
wehr-Leistung wie in Uerdingen 
wird der VfB kaum eine Aufhol- 
jagd starten können. Warum kas- 
siert Ihre Mannschaft so viele To- 
re? 

Husten Das liegt in erster Linie am 


System. Der VfB Stuttgart kann nich 
defensiv spielen. Das zeigen unser 
18 Tore. Das sind die meisten, die eia 
Mannschaft in dieser Saison geschof 
sen hat Beim 2:3 in Uerdingen habet 
wir uns selbst besiegt So dumm dar 
man sich nicht als deutscher Meiste 
verhalten. 

Frage: Wie kann diese Schwächt 
abgelegt werden? 

Forsten Personell ist das nicht mög 
lieh. Mein Bruder Bernd, Niedennay 
er und Buch wald stehen vorerst nich 
zur Verfügung. Wir müssen mit diese 
Mannschaft zur alten Stabilität unc 
Stärke zurückfmden. PfSäht ist jetz 
erst einmal das Weiterkömmen in 
UEFA-Fokal gegen Levsky^Spartal 
Sofia. Nach dem 1:1 in Bulgarin 
müßte das zu schaffen sein. Und ix 
der Bundesliga muß jetzteine Seri« 
folgen, damit wir im Kampf .um dk 
UEFA-Cup-Plätze mitsp reche rL 
Frage: Sie glauben nicht mehr ar 
die erfolgreiche Titelverteidigung 
Wer wird die .Nachfolge des VuS ah 
Meister antreten? . - " ‘ ' 
Förster: Der FC Bayern scheint nac) 
einem Startrekord mit l&Q Punkt« 
im Alleingang Meister zu werden 
Aber noch sind die Münchner längsi 

nicht amZiefc Auch sie geraten nocl 
in eine Krise. ; Der HSV, Bremen 
Gladbach werden die Bayern jagen. > 


Rekord des FC Bayern München pünktlich zum Beginn des Oktoberfestes; 


1. Mönchen 

2. Bremen 

3. M'gladbach 

4. K'lautem 

5. Uerdingen 

6. Hamburg 

7. Leverkusen 

8. Mannheim 

9. Karlsruhe 

10. Frankfurt 

11. Düsseldorf 

12. Schalke 

13. Bochum 

14. Stuttgart 

15. Bielefeld 

16. Köln 

17. Dortmund 

18. Braunschweig 


0 0 
1 1 


16:5 

13:8 

13:10 

9:6 

11:8 

5:4 

10:10 

5:5 

9:10 

8:11 

11:11 

10:11 

9:12 

18:14 

5:12 

7:15 

7:8 

8:14 


12:0 

7:3 

7:3 

7:3 

6:4 

6:4 

6:4 

5:5 

5:5 

5:5 

4:6 

4:6 

4:6 

4:8 

3:7 

3:7 

2:8 

2:8 


Heil 

7:2 

8:3 

7:4 

7:4 

6:6 

2:2 

9:7 

1:1 

6:5 

3:1 

6:3 

5:4 

3:3 

8:7 

4:11 

2:6 

6:5 

6:4 


6:0 

5:1 

4:0 

5:1 

4:2 

2:2 

5:1 

2:2 

4:2 

3:1 

3:1 

2:2 

2:2 

2:4 

1:5 

1:3 

2:4 

2:4 


AotwBrtB 

9:3 6; 

5:5 
6:6 
2:2 


5:2 

3:2 

1:3 

4:4 

3:5 

5:10 

5:8 

5:7 

6:9 

10:7 

1:1 

5:9 

1:3 

2:10 


• Die Fußball-Bundesliga liefert 
auch noch in ihrem 22. Jahr Rekorde. 
Der FC Bayern München startete mit 
12:0 Punkten in die Saison. Das beste 
Ergebnis zum Saisonauftakt lag bis- 
her bei 10:0 Punkten, eb enfalls vom 
FC Bayern (1981). Pünktlich zur Er- 
öffhung des 150. Oktoberfestes gab 
es für die Müchner beim 2:0 über den 
1. FC Köln den sechsten Sieg hinter- 
einander. Im nächsten Heimspiel ge- 
gen Waldhof Mannheim, das er in der 
letzten Saison ziir Oktoberfestzeit (k€ 
verlor, kann der Rekord auf 14:0 
Punkte weiter ausgebaut weiden. 
Erst danach folgt für die Bayern ein 
Auswärtsspiel in Düsseldorf. 


• Erstmals in dieser Saison gab es 
keinen Auswärtssieg. In den bisheri- 
gen 46 Begegnungen (das für den 29. 
September geplante Spiet Stuttgart 
gegen München wurde voxgerogen) 
gab es 20 Heimsiege, 15 Unentschie- 
den und elf Erfolge der Gastmann- 
schafien. Nur noch zwei Mannschaf- 
ten blieben nach der bisher immer- 
hin nur kurzen Spielzeit in Heimspie- 
len ohne Punkt verlust Außer Bay- 
ern Mönchen ist das noch MÖnehen- 
gladbach. Für Toto-Upper interes- 
sant (vielleicht «nmaI<*hK> „Nufl"als 
Bank): Der Hamburger SV spielte 
bereits zum vierten Mal hmterrinan- 
der unentschieden. 


'Die Milli onen-G renze wurde am 
Wochenende bei den Zuschauerzah- 
len übertroffen (1 051 534). Genau 
206 656 Besucher kamen zu den neun 
Spielen. Der bisher erreichte Durch- 
schnitt von 22 880 Zuschauern pro 
Spiel war zum gleichen Zeitpunkt 
des Vorjahres nur unwesentlich 
schlechter -22 112. Allerdings macht 
sich in der Rflanr das vorgezogene 
Spiel Stuttgart gegen München, fe« 
am 5. September 70 000 Zuschauer 
im Neckarstadion sahen, bemerkbar. 
Münc he n (119000) und Stuttgart 
(115000) stehen auch an des 1 Spitze 
der Zuschauer-Tabelle, Köln mit nur 
19000 am Ende. 


• Der Stuttgarter Karl Allgöwer hat. 
Frank Mül (Gladbach) an der.Spifcte 
der TorschütssenlisteemgdH^tBB- 
dejazielten bisher sechs Tre ^.^Ct ; 

und Täuber (Schafte 04). Den eipa-/ 
gen Elfmeter des fttnftes S pi e lta ges 
verwandelte Marcel Raditaabl 1&; 
Dortmund. Drei Spider teuÄ&ß»; - 
fahr, automatisch für ein' Spiel ge*; 
sperrt zu werden: Der Brarter W&. 
barth, Kaiserslauterns 
und Tenhagen vom VfL.BodÖBÄ 
wurden zum dritten Mai verwartä* 
Mit nur zwei Verwarnungen 
Spielen sind Düsseldorf und&siölfc 
ftirt zur Zeit die feinten 
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WELT DES • SPORTS 


wird ruhiger 

Der Aufsteiger bekennt 






ein armer 


MARTIN H&G BLB^ ICwhn.h> 

Wildparkstadion, im Gittexvafcau 
zwischen Haupttribüne und den Uro- 
Meidekabmen, e & ne halbe Staude 
nach dem 1:1; zwischenKSC und 
Hamburger SV: Fans hingen am 
Zam Zwei, drei Dutzend Jugendli- 

>Ha 

Sie tonen um einen. Mercedes, 
schwenken Auibgrammkarten. Die 
Karten zeigen das Konterfei von' 
ScMedttichttt; AggAmrw»^ , 

Früher besaßen S child sricfaterkm- 
XtB AiTtng rammkanr tfm fWiher hStitm 

rie einen w» Herrn Assezunacher auf 
Schleichwegen auf die Autobahn 
bringen müssen. Früher war hier was 
los, hier war die Nachrichtenbörse. 
Die KaTtewhiw Profis erzählten ihre 
Storys, ein Geschäftsführer namens 
AmereH jubelte seine Spieler hoch, 
noch lieber legte er Fallen. ' Präsident 
Schnöder hatte entweder Journali- 
sten im Arm oder er dachte darüber 
nach, welchen Schreibeding er als 
nächsten verklagen und welches Prä- 
«faMmnsmi tgUcd er aus dem Khib 
werfen könnte. 

Alles, vor allein Owa ist we- 
sentlich ruhiger geworden. Rfaen Ma- 
nager fc»nn meh der Karlsruhe? SC 
nicht Toehr 1 riiiten, ebensowenig wie 
Stars. Der Deutsche Fußball-Bund 
hat fl gm S cfauldenmacher fi rfamiflgr 
Daumenschrauben angelet Jetzt be- 
kennt «ich der Khib dazu, ein armer 
Schlucker zu sein. »Das ist eben der 


2. Liga 


DIE ERGEBNISSE 

Offenbach- Hertha BSC 1:0 (0:0) 

Oberhänden -Homburg 4:1 (2:6> 

Aachen -So Bugen 2:2 (0:1) 

SL Pbuü - Danutadt 3:0 (0:0) 

Stuttgart -Nürnberg 1:2 (0:0) 

R&hi — Duisburg 0:0 

Wattenscheid -Ulm 2:1 (1:1) 

Bürstadt -Frdhurg - 2:1 (1:0) 

BWBerfin-Saael 2:2 (1:0) 

Saarbrücken -Hannover 3:0 (3:0) 

DIE TABELLE 


zu sein. Nun klappt afteis viel besser 


zwischen Leuten, die aaden KoBegen gewertet wissen, das 


LHannover 

7 

5 

l 

1 

15: 11 11:3 

lWattensdKfid 

7 

4 

2 

1 

10:9 

10:4 

ü-So tagen 

7 

4 

1 

2 

18:14 

9:5 

OCassel 

7 

3 

3 

1 

13:11 

9:5 

SJBQzftadt 

8 

4 

1 

3 

17:10 

9:7 

ULNörnberg 

B 

4 

1 

3 

15:11 

9:7 

7.Uta 

8 

4 

1 

3 

16:15 

9:7 

^Aachen 

7 

3 

2 

2 

14:10 

8:6 

ftSiBWtta 

7 

3 

2 

2 

13:9 ; 

8:6 

lkHertlnBSC 

7 

3 2 

2 

12:12 

8:8 

lLOffenbach . 

8 

8 

2 


10 

8:8 

ULHomburg 

7 

3 

1 

3 

10:11 

7:7 

nstuttgszt 

'7 

3 

1 

4 

12:13 

5:9 

14Jreümrg . . 

7 

2 

1 

4 

8:9 

5:9 

iS-Oberhamen 

7 

2 

1 

4 

12:15 

5:9 

lSJtemstadt 

7 

1 

3 

3 

10:13 

5:9 

J7.BW Berön 

7 

2 

Z 

4 

33:11 

5:0 

taSLPauU 

7 

2 

1 

4 

8:14 

5:9 

ISKöln 

7 

1 

3 

3 

6:14 

5:9 

20kDuistnsg 

7 

1 

2 


11:18 

4:10 


DIE VORSCHAU 

Freitag. 20 Ühn Duisburg -Stuttgart, Nürn- 
berg - Saarbrücken. - Samstag« DUO UhR 
Dannstadt - Obe rhäuten . Uhu - Bärstadt, 

Freiburg- Käln,Kassel-StPauB.-8oaBta*. 

15 Uhr Hannover - Ottenbac h , Homberg - 
Aachen, SoBngen - Wattenscheid, Hertha 
BSC-BWBerHn. 

• Manfred BurgsrnnBer erzielte alle vier 
Treffer beim 4:l-SJeg vnn Etot-Weifl Ober- 
Han«?» " Der ehemalige Bundesfigaspfeler 
(Dortmnnd und Nürnberg) fuhrt ta der Tor- 
scbützenüste deutBch mit neun Treffern vor 
Dannenberg (Stuttgart), Bimer (Olm) und 
dem Offenbacher H&fer (alle sechs). 


Unterschied 
aus der 

imfl P mfig, JfejahrPHmg fr ftgrNa fvv . 
fwlmarmar-haft imfl bei EuTOpäClip- 

Spiefen internationale ErfehrangBn 
gesammelt haben“, sagt, Schffltrier- 
Deshalb zeigt$rsemG3fick über das 
Unentschieden gegen den BSV auch 
deutlich. Schmiden »Nicht wenige 
haben uns vm Stert l&Ptffikte pro- 
phezert. Nunsind’s 5:5.“ 

Ais junger Stift isilÖfUB.Tbeiß vor 
dreieinhalb J ahren hach.; Karlsruhe 
«gekommen. Hat em/i&fci^Bupharie, 
ein Jahr Tohttwabohh, ero Jabrzwei- 
te Liga mitgemacbL Heute gehört 
Klm« thaIR nrit'WBMPkBgp Jl Jah- 
ren. zu den Rotrümeri^d» . neuen 

Und Tramer WdnervQIfe singt 4m 
jnn g e n Wann m« ßgaisingeit stän- 
dig Franz Beckenbau^^seineTU alten 
^pezi aus Bayern-Zeiten ins Ohr. Als 
nächsten Libero der Jfation. Auch 
Berti Vogte macht gkfciür den Ab- 
wehrchef stark, hat', ihn jetzt zum 
Lehrgang. des- Junioren imfl für die 
Testspiele der ArNatigwidmaniischaft 
emgdaden. - ■..-.Tv-, 

Gegen fl*** 1 Hambur ge r SV kam 
Theiß nicht zum GHfnzen. Für den 
letzten Mann bBeb nnr Dzecksarbesfc 
„Nach vorne zu gehen,. wäre tödheh 
gewesen. Da kmimit jeder Ball sofort 
TiTrnrfr- Bei *i"« kannst du mit den 
Stürmern keinen Doppelpaß spie- 
• Jen.1 Das WÜL ThciB nicht als Kritilr 


Tatsachen. • ‘ -*r^r 

- TbeäH ‘Glauben SSeesmiii ich hin 
Über dieses 1:1 grttfrehl“D«- Libero 
undJEtfeBekistÖrms^weDittusba- 
bfen^i^sdKmhaldiffldi Sp fcfcc h lpß 
hint ers Steuer ihrer Porschesgesetzi. 


von Uwe Ditto«, ein Grofimebger, 
hatte' in Pfawhrem J lrn faJ nngn' m» 
neueKfiafe eröffnet Anf djRflram Sekr 
tar hätes vor zwei Jtahreanöpherbit- 

hafr» sddi-a^nfidi als 
Managy?der beiden Jüngstes ver- 

linr^ptgö cRfi nh 

Lecterteaß und DittusÄelukrati- 
veö Ncbengeschäfte 2 ngeschachert 
Die Gliquei-Wirtscha^wird unter 
Trainer W «per OZk g^ampft. Der 
l^tBper.^üäexbersää^^lenane hat 
npsng ^Truppe .SchSag- Böhmen, 



Schuß i^echhö gegangen. 

Bn ÜääUnjnähriGouzagB - der' 
HSV betom- 

in^ So konntei nur vier Spider Tor- 
wart Fuhr ?J Verteidiger Roth, Ma- 
eath-Ba»Mäiei Keim (dem uhruyns 
in sezhem' l^ätesi Bundesligaspiel 
srfwnder vierfe- Treffer gelang) nächr 


. Diese vier mußtai den Rest der 

• A-‘ • 


Druppe (denen halflmmenfler Kampf- 
geist) ^ifc**** 113 * 1 Auch dan 1 " 1 ist es 
vetwunderiieh, daß 6a BSV, der an 
Wert, Ruhm, Erihhnmg im d Spidaa- 
teSen seiner Manpschaft das Fonffe- 
cbe der Kailsruher auf die Waage 
brachte, die wirkhdoea Kraftverhält- 
i ><— a r^rbt im fijgdbnis au gflnidtgn 
konnte. • 

; Statt desssen streichelte Trainer 
Ernst Happel noch seine Leute. Alle, 
aber besonders Mark McGbee. Der 
schottische MilKonwieinkauf hatte 
mrt Ar ften - Bundetiig ter in 

der 76. kBrait» die Karißruher-Füh- 
rtmg n^gg ^ gl i^ b «^ Was sind die Her- 
ren Fußhall-Experten anspruchslos 
geworden. Oder irt Happel im Mo- 
ment nur irritiert durch die Drama- 
turgie der Dinge, die sich in 
Umfeld abspielen und deren letzter 
, Akt «genflich nur „das Etede anes 
^Tramss* heißen kum? Zu diesem 
Schloß pinB Tn«n k ommen, wenn 
man die Noten fiir Verteidiger Man- 
fred. Kalte in den Sonntagszeitungen 
liegt. TSrv^prgrt^Hwfo wird Hap pels 
Jutimfeind da attestiert Obwohl 
Kahz in Karlsruhe wenig d^rr^b spie- 
lerische Klasse, eher durch Banfen, 
TilprTrr" um 1 p " T , "‘ >w> " mfM 
. Gott sei Dank kennt Franz Bek- 
kenbauer die Hamb urger Szene aus 
eigener Erfahrung. Sonst wäre er ge- 
stern morgen womöglich in Verso- 
flwing gekommen, Manfred 
«aAh HAnnAf ei nzulaclen. ' 


-Team 


FÜNFKAMPF 


Beckenbauers Sucbe nach dem Libero 


•dpa,Hi»nrf 
. . Siifiig imfli itoi Libero Nummer 
eSlS; taVtisAhA Grob- ns4 Frinahätim- 
mung, Enis|Hekm für die Qualifika- 
tion zur W ipltww«ter«»iwil: 1986 am 
17. Oktober in Köln gegen Schweden: 
Das «fad die Schwerpunkte, die das. 
Gespann ■ Beckenbauer/Köppel . im 
Kun Mupmg der A-Natnoäqnder 
seit gestern in der Sportschule Hen- 
nef setzt ' 

Der gleichzeitig dort vertretenen 
Jumoren-Auswahl (U 21) des Deut- 
schen FußfaäS-Bundes (DFB) fiBtdie 
ehrenvolle Aufgabe zu, boxte in zwei 
Trainingsspielen über zweimal 35 M*- 
nuten die Spielweise der Schweden 
kopieren zu dürfen. Berti Vo^sarad . 
es mcht-säiwerfelen.-aeine Jmawen 
^chwedisdi“ einzusteflen. Er sah die 
Skandinavier am 12. September ge- 
gen Portugal (hl vmlieren. Wenn 
Beckenbauer und Koppel am Mitt- 
woch die Schweden in Mailand gegen 
Italien erneut unter die Lupe neh- 
men, dürfte die taktische und perso- 
nelle Ausrichtung des Höchsten Geg- 
ners keine Rätsel mehr auf geben. 

Bleiben die Probleme im eigenen 
Haus. Gegen Argentinien wurden 
verbesserte Moral und Motivation 
ebenso deutlich wie spielerische Un- 
terlegenheit und Abstimmungspro- 
bleme in Abwehr und M i tt eifekL 
Kein Wunder bei einer neufcnnierten 
Elf nach nur vier Tramingseinheiten. 
Fünf weitere kommen ia Hennef da- 
zu. Koppel: JDer Montagmitden bei- 
den Spielen ist der wichtigste Tag. Da 
erho^m wir uns einige Aufechlüsse. 


T^Mat fädt Kart-Heinz Bummenig- 
ge, der ja auf jeden Ml gegen Schwe- 
den' spielen soIL‘ 

hi der Ftage des Liberos troffen 
sich dte Verantwortlichen Aufschluß 
darüber, wer mm die Nummer .eins 
im Lande ist Bruns überzeugte gegen 
Aigentimai nidxt: IfittlerweDe hat 
Hat Mönchehgtodbacbar wnflv wwhr 
Probleme. Gestern morgen wachteer 

mit - wer Mflgw m wü tir n mimg auf, 
mußte sich von Tee und Zwieback 
ernähren, fuhr aber dann doch rnm 
T^hrgang Der Knlner Strark fiel in- 
zwischen wegen Formschwäche und 
Verietaing aus dem Kader, Berget 
faw« wieder hinwi. Jlch traue mir ö- 
nen Sljsätz ge gen-^iie Schweden zu“, 
‘n ymt ^er. Üecdü^^, „obwohl ; em 
Comeback im eisten WM-Qualtfika- 
t fans^ M. w*fl> Nervensache ist.“ 
Bruns* Vorstellung .von Düsseldorf 
stellt für Heget kernen fteihrief dar. 
„Ich weiß aus eigener Erfahrung im 
Spiel gegen die UdSSR im März, wie 
schlecht man als Libero in der Natio- 
nalmannschaft a u ssehenkann.“ 

Gegen Schweden allerdings kann 
sich -der Libero hinter „den beiden 
besten dorischen Abwehrs pie l ern * 
(Berget) verschanzen. Jakobs und 
Kart-Heinz Förster sollen gemeinsam 
die Irmenverteidigung baden. Im Mit- 
tdfeld steht hiwtAr dem Namen Mat- 
thäus noch ein Fragezeichen. Wenn 
„Watsch’n-Lothar* fiir seine Ohrfeige 
im UXFA-Cup auch auf nationaler 
.Ebene gespentwerden sollte, dürfte 
er im Nationalteam nicht eingesetzt 
werden Trainer Koppel: „Meiner An- 


<rii»M narb reicht eine Spore durch 
die UEFA als Bestrafung aus. Warum 
sollen wir uns selbst schwächen?“ 
Tean>Chef Franz Beckenhauer ist da 
etwas vorsichtiger: „Offiziell ist noch 
nii*ht« entschieden, flpshalh muB ich 
abwarten. Wenn ich auf ihn verzichte, 
dann ist es keine «raphpritphi» Maß- 
nahme. Man muß ja nicht gerade Ohr- 
feigen austeflen, aber ich weiß aus 
eigener Erfahrung wie schneH man 
in Rage geraten kann.“ 

D?r A-Kader röste mit 17 Spielern 
an, TmrhH«m der Glarihachpr Uwe 
Hahn wegen’ einer Bändodehnung 
im Spninggpte^ik absagor mu&e. 

DieA^teboie.A-XöeRTorSch»- 
macher O. FC Köln), Stein (Hambur- 
gerSV).-Abwäir:Brehiae<i. FCKai- 
serslautern). Braus, Fronteeck (beide 
Borussia MOnrBnigbdtwd»), Karl- 
Heinz Förster (VfB Stuttgart). Berget 
(Bayer Uerdingen), Jakobs Hambur- 
ger SV). — Mittelffeld : Bominer (Fortu- 
na Düsseldorf), 'Falkenmayer (Ein- 
tracht Frankfurt), Magath, Hottf (beide 
Hamburger SV), Matthäus (Bayern 
München). - Angriff: Aflofs (L FC 
Köln), Mm (Borussia Mönchenglad- 
bach), Schreier (Bayer Leverkusen), 
Völler (Werder Brem e n ). 

” Junioren. TOR Immel (Borussia 
Dortmund), Auqann (Bayern Main- 
eben) Abwehr; Schröder (Hamburger 
SV), lehek (Werder Bremen), Roth, 
Thelss (beide Karlsruher SC), Bunte 
(Fortuna Düsseldorf), Köhler (Waldhof 
Mannheim). - Mittelfeld aad Angriff: 
Andegbrtgga^alamcfa. Wegmann (alle 
Borussia Durliiuuni), Moser (L FC Kai- 
senlautern), Thon (Schalke 04), Kfina- 
naim (VfB Stuttgart). Uwe Müller 
(Eintracht - Frankfurt), Pomp. Waas 
(beide Bayer Leverkusen), Ordene- 
wits (Werder Bremen). 


Vierter Titel fiir 
den Berliner 
Christian Sandöw 

dpa > Rnlrpolflhig 

Zom vierten Mal gewann der 
2^§hrige Berliner Schwimmester 
Christian Sandow die Daitsche Mei- 
itetachaft im Modernen Fünfkampf 
Mb 5 323 Punkten erkämpfte er einen 
deutlichen Vorsprung vor Michael 
Zimmermaim (Levertnsen/ 5204) 
und Michael Behhem (Bertin/ 5 185). 
Christian Sandow, der bei den Olym- 
pischen Spielen restlos enttäuscht 
hatte, zeigte auch in Ruhpolding we- 
nig konstante Leistungen: Er siegte 
im Fechten und Schwimmen, wurde 
aber nur 29. im Schießen und emdte 
als siebter fl«^ fyiäuflolanfg sowie 

flwn yphntrm Plnty.Kpim Briten »»bpn. 
mir Tnfttohw a Sig*» g ry hrringt» 

MH- glrirhrnn Bigm»n T wshmgpn 

hätte Christian Sandow neben dem 
Ti«rin»ai>n auch noc h Atm Titel de s 
fnt»rr\nfipwn'U»T} Deutschm Meisters 
gewinnen können. Dar jedoch ging an 
flon zweimaligem CSSR-Meistö’ Mi- 
lan Kadkc, da den Wettbewerb mit 
45 Punkten Vorsprung gewann. In 
der ■ Mannschaftswertung setzte sich 
erwaztungagemäßdasBeriiserTeem 
mit Christian Sandow, Michael Reh- 
bein und Detlef Kreher durch. 

Ein weither Beiiner, der Polizei- 
beamte Helmut Müster, wurde bö ei- 
nem Sturz beim Reiten schwer ver- 
letzt. Er erlit t Knnrii*nhmrfi» uwfl 
innere Verletzungen. Der Reitwettbe- 
werb wurde durchheftigen Regen be- 
einträchtigt. . 


NAVRATILOVA 

Ein neuer Rekord. 
Präsident Reagan 
gratulierte . . . 

dpa. Fort Landenlale 
Navratilova (27) hat längst 
einen Piaf? un ter den Größten der 
T Ipnnifc G esrhi^hte Ri cher . .Wimble- 
don hat sie gewonnen, den Grand 
Slam (Siege in einer Saison in Frank- 
reich, En gland, USA tmd Australien) 
selbstverständlich auch. Etwa 25 M3- 
lionen Mark bat sie durch ihren Sport 
verdient - o hne die Einnahm en aus 
der Werbung. Nun hat säe einen 

neuen Rekord Bufgwrfrilt r Mit ihrem 

6rt, 6^-Erfidg über Melissa Brown 
(USA) blieb sie zum 56. Mal hinterein- 
ander im Finge) ^nyyWapn . Den 
alten Rekord @5 Siege) hatte Chris 
Evert-Uoyd (USA) 1974 erreicht 

56 Rosen tmd eine Torte hat Marti- 
na Navratflova bekommen. US-Präsi- 
dent Ronald Reagan schickte ein 
Caack wunschMe g ramm Martina 
Navratflova aber hat immer noch 
nirht genüg e Sie glaubt, AaR sie farm 
sporthehen Gipfel noch nicht erreicht 
hat 

Sie sagt: „Wenn ich ein Turnier ein- 
mal gewonnen habe, möchte ich es 
zweimal gewinnen. Wenn ich sechs- 
malsiegreichwar, möchte ich sieben- 
mal gewinnen.“ Und weiter „Ich ha- 
be meinen Gipfel noch nicht erreicht 
die Möglichkeit ist da, aber ich habe 
es frinftvfa noch nicht geschafft“ 

Bedauerlich für ihre Konkurrentin- 
nen, die si ch noch »faig a Jahre damit 
abfinden müssen, der Siegerin Marti- 
na Navratflova zu gratulieren. 


SCHACH / WM 

Warten auf die 
Offensive von 
Garri Kasparow 

LUDER PACHMAN, Bonn 

In der viert» Partie um die 
Schach-Wdtmeisterschaft in Moskau 
vermied Titelverteidiger Anatoli Kar- 
pow die scharfe Variante der 
Damenindischen Partie aus der zwei- 
ten Runde. Er späte im vierten Zug 
die gegenwärtig populäre Fortset- 
zung Laß statt 'Lb7. Da auch Kaspa* 
row mit 5.b3 die ruhigste Erwiderung 
wählte^ kam es zu einen posjtioneüm 
Spiel, bei dem das Remis bei unglei- 
chen Läufern bald unausweichlich 
war. 

Kasparows Leistung ist bisher 
ziemlich enttäuschend, ln Turnieren 
spielt er von Anfang an stets aggres- 
siv, in Wettkämpfen braucht er offen- 
sichtlich gegen erfahrenere Gegner 
Zeit zum Einspielen. Auch in der er- 
sten Phase des Kandidaten-Finales 
lag er gegen Viktor Kortschsoi zu- 
rück. Damals kam seine Offensive 
erst in der sechsten Runde. 

Die Notation: (Damenindisch, Kas- 
parow Weiß): l.d4 S16, 2x4 c6, 3.SE3 b6, 
4.g3 LaS, 5.b3 Lb4+, 6.Ld2 Le7, 7Xg2 
Lb7. 8JSC3 dS, 9.cxd5 exdS, 10.0-0 0-0, 
li-LM Safi, IZDcZ c5, 13.TMI DcS. 
14Xe5 TdB. 15-Tacl Se4. 16_Db2 Defi, 
17JSb5 LfS, 18X14 DeB, 19^4 Lc6, 
20AxcS b«^2lSe5 Lxb5, 22.axbS Sb4, 
23-Dbl StB, 2LSc8 SzcS, ZSJoxcB DxcB, 
SSXgS aS, 27XxfB Dx26. 2B.T.»g Ta?, 
29.TC4 DbO, 30JDc2 Tad7, 3Le4 Kh«. 
32JSg2 f5, 33JS g6, 34.TCS Dc7, 3S.TUd3 
fze4, 36Xxe4 Lg7, 37. Tel Tc$, 3RTX3 
DeS, 39.Tcfl Dd6, 40J)e2 Ta7. 4U>e3 
De5. 42.TU2 a4, 43.bxa4 Txa4. 44.TY7 
Tb4. - Remis. 


SPORT-N ACHR IC HTEN 


Erwartungen erfüllt * 

Frankftort (dpa) Erwartungsge- 
mäß dominierte die Olympia-Dritte 
Regina Weber (Wattensdieid) den 
Quali fikati ons-Wettbewerb für die 

Gywinagtjk-lguTn pamoigtwwphttftm . 

1985. In Abwesenheit der verletzten 
Olympu-Teflnehmerin Claudia 
Schaimann (Wattenscheid) sie 
mit 38,70 P unkt en vor drei weiteren 

Wattm«*heiHerinnm- Silvia Sack 

(37,05), Simone Hildebrand (36^5) 
lind Monika ' 

Siege der Jüngsten 

Diwdittf(ad)- Baen hnfftmngs. 
vollen Start in ihre erste Swwm hat- 
ten die beiden jüngsten Spieler der 
Tjuchfennia - famflesHga Die 14jÜb- 
rige Katja Natten gewann zum Auf- 
takt für ihren npngn Verein Kai- 
serberg drei ihrer vier Spiele gegen 
Donauwörth, und der 16jährige Stef- 
fenFetzner (Düsseldorf) besiegte aus- 
gerechnet den »Immti »!« als Wunder- 
kind bezeichneten Bernd Jansen 
(BränenX 

Rndig ist Weltmeister 
Cowes (dpa) - Der l^jähzige Knut 
Rodig (Köln) gewann die Jugend- 
Wätmeisterschaft der Segd-Surfer 
im englischen Cowes mit übertege- 
nm Vorsprung von 26 Punkten vor 
den Australier Bruce Wylfl. 

Start In Box-Saison 
. Duisburg (dpa) - Mit sechs. Verei- 
nen (Leverkusen, Frank- 

furt, Eichstätt, Ahlen und Württem- 


berg) wird die neue Bundesliga- 
Saison der Amateur-Boxer durchge- 
führt. Beginnen wird die Runde mit 
der vom 15716. Dezember auf auf den 
L Dezember vorgezogenen Begeg- 
nung Ringfrei Mühlheim - CSC 
Frankfurt 

Abgestiegen 

Novara (sid) - Mit nur zwei Siegen 
und rieben Niederlagen beendete die 
Anit«»h» Mannschaft fl«g Turnier »m 
die Roflhockey-Wettmeisterschaft im 
Haifantyiiflin Novara. Sie erreichte 
damit nur Platz acht »nfl muß ge- 
meinsam mit den Niederlanden imfl 
der Schweiz absteigen. Weltmeister 
wurde TOehrexteidiger Argentinien 
(18:0 Punkte) vor Gastgeber Italien 
(1&3). 

AH wurde Entlassen 

New York (sid) - Wegen einer Rase 
nnrh Sudan, wo er an einer islami- 
schen Konferenz teünehmai will, un- 
terbrach der ehemalige Box-Weltmei- 
ster Mohammed Ah seine Behand- 
lung im .New Yorker „Presbyter-Ho- 
spital“. Ärzte hatten Symptome der 
Partdnsonschen Krankheit festge- 
stellt, dte jedoch noch nicht znm Aus- 
bruch gekommen sein soll und vor- 
erst medikamentös gestoppt wird. 

Steffhy und Michallek 

Waldniel (sid) - Hans Steffhy (Frri- 

blirg) und Vera Miphal)ftV (Hamm) p>- 
wannen in Waldniel die Deutsche 
Meisterschaft im 25-km-StraßenIauf 
^mfl dareit die letzten T ^iphtathtA tilr- 


11161, die in dieser Saison vergeben 
wurden. Im Mannschafts-Wettbe- 
weib siegten Frankfurt (Herren) und 
Dortmund (Frauen). 

Kosten vor Moser 

Köln (sid) - In der Gesamtzeit von 
1:34,13 Stunde gewann der Kölner 
Radprofi Josef Kristen in seiner Hei- 
matstadt den großen IFMA-Preis. 
Den zweiten Platz in dem Rondstrek- 
kenrennen über 66 km belegte der 
Italiener Francesco Moser vor Uwe 
Bdten (Lövenich). 

Walker gewann Meüenlanf 

New York (sid) - Der 32^hrige 
Neuseeländer John Walte* gewann 
den New Yorker Meflenlauf durch die 
Fifth Avenue in der mäßigen Zeit von 
3:53,62 Ifinuten vor dem Schweizer 
Pierre Deleze (3:54,68). Siegerin der 
Frauen-Wertung wurde die Rumänin 
ifariria Puica, die in Los Angeles 
über 1500 Meter die Goldmedaille ge- 
wonnen hatte, vor Wendy Sly (Groß- 
britannien). 

Zhn Jianhua sprang 2^5 m 

Peking (rid) - Hochspmng-Weltre- 
knrHbaltpr Zh » Jianhua bestätigte 
bei T /»irhtathlptiV -MpptTng jq 
P eking seine gute Form und gewann 
den Hochsprung-Wettbewerb mit 
2^5 m. Olympiasieger Rolf Danne- 
faerg (Pinneberg) siegte im Diskus- 
wurf mit 62^8 m und Ute Thimm 
(Köln) in 23,61 Sekunden im 200-m- 
Tjmf der Frauen. 
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WELT DES # SPORTS 


GALOPP / Europa-Meeting in Köln-Weidenpesch: Obenaschender deutscher Erfolg im Elite-Preis 

Lutz Mäder führte Solarstem zum Sieg 


ben Bennen des Freitags waren es 


MOTORSPORT 

Bewies seine 
Extraklasse: 
Stefan Bellof 

süLNürtrargring 

Stefan Bellof hat seine fahrerische 
Extraklasse einmal mehr unter Be- 
weis gestellt Der in der Formel 1 zur 
Zeit arbeitslose Gießener sicherte 
sich beim Bilstein-Supersprint auf 
dem neuen Nürburgring mit »innm 
nie gefährdeten Start-Ziel-Sieg die 
deutsche Rennsport-Meisterschaft 
1984. In dem durch teilweise strömen- 
den Regen spektakulären 32-Run- 
den-Kampf belegte sein Porsche- 
MarkengefShrte Franz Konrad aus 
Gütersloh den zweiten Platz vordem 
belgischen Grand-Prix-Fahrer Thier- 
ry Boutsen auf einem weiteren'der 
700 PS starken Porsche 956. Der zwei- 
te Platz in der Meisterschaft ging an 
den in Monaco lebenden Jochen 
Mass, für den alle Titelchancen mit 
einem Ausfäll wegen Elektrikscha- 
den in der 25. Runde verrannen. 

„Mein Auto lief problemlos, nur 
mit der Sicht hatte ich Schwierigkei- 
ten, weil nach einiger Zeit die Wind- 
schutzscheibe beschlug“, resümierte 
der 26 Jahre alte Bellof Dennoch 
konnte er sogar auf der für die dies- 
mal 6000 Zuschauer angebrachten 
Anzeigetafel erkennen, daß Ma<a? 
beim Finale nicht mehr im Rennen 
war. Als Porsche-Werksfahrer treffen 
beide Konkurrenten bereits am kom- 
menden Sonntag in Fuji/Japan wie- 
der aufeinander, wenn es um Punkte 
für die Endurance- Weltmeisterschaft 
geht 

Während Bellof im 13. Jahr der 
Rennsport-DM den zweimaligen Ti- 
telträger Bob Wollek aus Straßburg 
entthronte und damit den Titel wie- 
der nach Deutschland holte, drückte 
vor allem der Kampf um Platz drei 
dem Rennen seinen Stempel auf Da- 
bei tat sich vor allen Dingen Ford- 
Werksfahrer Klaus Niedzwiedz her- 
vor. Schon in der ersten Runde dreh- 
te er sich in der Spitzkehre von dpr 
Strecke (Konrad: «Er hat mich kurz 
berührt“), in der zweiten Runde lag er 
wieder auf Platz sieben und verlor 
nur einen Umlauf später mit einpm 
Dreher in der Schikane noch einmal 
wertvolle Zeit Den vierten Platz ret- 
tete er trotz Motoraussetzem ins ZieL 

Aber auch Konrad und Boutsen 
kämpften verbissen. „ Einmal bin ich 
in der Schikane geradeaus gefahren 
und habe mir den Frontflügel verbo- 
gen und dann mußte ich noch einmal 
in die Prärie“, gestand Konrad. Bout- 
sen: JUs ich einmal Konrad attak- 
kierte, sah er mich nicht und hatte 
ebenfalls einen Dreher.“ Der Belgier 
wurde außerdem durch einen Reifen- 
wechsel in der 12. Runde sowie durch 
nachlassende Motorleistung kurz vor 
Schluß zuxückgeworfen. Alle Fahrer 
kamen mit klatschnassen Overalls ins 
Ziel weil sie von Regenwasser, das 
durch die Entlüftungsschlitze einge- 
drungen war, regelrecht abgeduscht 
wurden. 

Beim achten und letzten Lauf zur 
deutschen Motorrad-Meisterschaft 
bei strömendem Regen auf dem Hok- 
kenheimring nahm Manfred Herweh 
aus Lampertheim erfolgreiche WM- 
Revanche an Weltmeister Christian 
Sarron aus Frankreich. In der Klasse 
bis 250 ccm sorgten Vize-Weltmeister 
Herweh, der bereits zuvor als deut- 
scher Meister feststehende Münchner 
Martin Wimmer und Anton Mang aus 
Inning für einen dreifachen deut- 
schen Erfolg. Christian Sarron kam 
nur auf den vierten Platz vor Herbert 
Besendörfer aus Rosstal. 

Anton Mang hatte das Feld bis zur 
vierten Runde angeführt, ehe Herweh 
die Führung übernahm und bis zum 
Ende nicht mehr abgab. Manfred 
Wimmer erwischte einen schlechten 
Start, fuhr in glänzender Aufholjagd 
aber noch auf Platz zwei vor. 


KLAUS GÖNTZSCHE, Köln 

Sieben ausländische Pferde waren 
am zweiten Tag des Europa-Meetings 
auf der Kölner Galopprennhahn in 
Weidenpesch angereist, um die Sieg- 
prämie von 60 000 Mark aus der Ge- 
samtdotierung von 102 000 Mark des 
Elite-Preises zu gewinnen. Der Sieg 
eines deutschen Galoppers in der 
hochstdotierten Meilenprüfüng des 
Landes, gesponsert von einem Wa- 
renhaus-Konzern, schien in Anbe- 
tracht der bisherigen Leistungen 
deutscher Pferde in ähnlichen Prü- 
fungen ein kaum erfüllbarer Wunsch- 

tra nm zu g»in 

Dann war es wieder einmal die oft 
zitierte Ungewißheit des Turfs, die 
für eine Überraschung sorgte: Der 
fünfjährige Hengst Solarstem mit 


Z u einem G esamtumsatz von 
465000 Mark wurden auf der 
Auktion in der Reithalle des Gutes 
Langfort in T .angenfiairf 25 Pferde 
verkauft Für die Auktions-Agentur 
von Lothar Grabe aus Wattenscheid 
war es bislang die erfolgreichste Ver- 
steigerung, einige Versuche in den 
Jahren zuvor endeten oftmals mit 
Enttäuschungen. Erstmals wur den. 
zwei Pferde in die „DDR“ verkauft 
Das Verkau&protokoll der Katalog- 
Nummern 12 und 38 tragt die Unter- 
schrift von Hardy Diemer, der die 
beiden tragenden Stuten Kreuzfahrt 
und Fleur vom Gestüt Zoppenbroich 
ersteigerte. Kreuzfahrt kostete 26 000 
Mark, für Fleur mußten 20 000 Mark 
bezahlt werden. Die Abr echnung er- 
folgt angeblich über eine „DDR"- 
Handelsfirma. Zunächst gingen die 
beiden Pferde aber ins Gestüt nach 
Mönchengadbach zurück. Wie schon 
bei den beiden Auktionen zuletzt in 
Baden-Baden wurde der Höchstpreis 
von einer ausländischen Agentur ge- 
zahlt Das Gestüt Fährhof bekommt 
für die Fuchsstute La Calera 70 000 
Mark. Auktionator Lothar Grabe un- 
mittelbar nach dem Zuschlag: «Es ist 
bedauerlich, nfflmhar nur im 
Ausland echtes Interesse an solchen 
Angeboten besteht“ 

Hc 

Jockey Dragan Die wird ab 1. Okto- 
ber 1984 Stalljockey am. Gestüt 
Mönchhof Die Pferde von Karl-Heinz 
Munchow trainiert der Pole Jeny 
Jednaszewski in Neuss. Der Jugosla- 
we Die war zuvor bei den Trainern 
Klaus Hemke in Düsseldorf; Otto 
Gervai in München und Oskar Lang- 
ner in Gelsenkirchen tätig. 

* 

Der Hengst Sharp End, am Sams- 
tag im Kölner Elite-Preis Fünfter, ist 


Juan Antonio Samaranch, der Prä- 
sident des Internationalen Olympi- 
schen Komitees (IOC), erklärte noch 
am Wochenende, er glaube fest an die 
Teilnahme aller Nationalen Olympi- 
schen Komitees (NOK) an den Olym- 
pischen Sommerspielen 1988 im süd- 
koreanischen SeouL Doch fest gleich- 
zeitig gab der Nordkoreaner Do Ham. 
Generalsekretär des Zentralkomitees 
der Kommunistischen Partei Nord- 
koreas, die Boykott- Ab sichten seines 
Landes bekannt Nordkorea werde 
außerdem eine internationale Kam- 
pagne starten, um andere Länder 
ebenfalls zu einem Boykott zu bewe- 
gen. 

Do Ham beschuldigte das Interna- 


Championjockey Lutz Mäder (34) 
siegte mit fest drei Längen Vor- 
sprung vor dem Franzosen Phicky 
Däne« (Jean-Claude DesainQ und 
Diu Star (Pal Güson) aus dem Kölner 
Gestüt Röttgen, auch das vierte Platz- 
geld blieb durch die Stute Santina 
noch im Lande. 

Besitzer Solarsterns ist Hubertus 
Liebrecht, der Chef des Pharmakon- 
zerns Soehringer in In gelheim am 
Rhein, Solarstem wird in Köln von 
Hein Bollow trainiert Der Hengst 
zählte seit längerem zur Elite der 
tteutsefaan Meilenpferde, «»in Si eg in 
einem Rennen der Europa-Gruppen- 
Kategorie gelang ihm bis Samstag 
aber nicht 

Er profitierte als Speed-Pferd von 

einem s chneHgelnu fcnen Rennen. 


als Deckhengst in die CSSR verkauft 
worden. Das Gestüt Bona in Köln hat 
für den international interessant ge- 
zogenen Hengst knapp über 100 000 
Mark bekommen. Für « ten Zuchtwert 
des Pferdes eigentlich kefne berau- 
schende Summe. 

* 

Einer der besten deutschen Zwei- 
jährigen hat für eine sechsstellige 
Summe den Besitzer gewechselt 
Waldemar Zeiteihack vom Stall Mo- 
rilzberg aus Nürnberg ist neuer Besit- 
zer des Hengstes Sonnenkranich, der 


tionale Olympische Komitee (IOC), 
mit der Wahl von Seoul einen Fehler 
gemacht zu haben, da „sich Südkorea 
nahezu meinem Kriegszustand befin- 
det“. Nordkorea war bereits den Spie- 
len in Los Angeles ferngeblieben, 
nachdem der Plan einer gemeinsa- 
men Mannschaft mit Südkorea im 
Vorfeld gescheitert war. 

Über die Olympia-Teilnahme Chi- 
nas, das keine diplomatischen Bezie- 
hungen mit Südkorea unterhält, wer- 
den die Nationalen Olympischen Ko- 
mitees (NOK) der asiatischen Xiänder 
auf ihrer Vollversammlung am 28. 
September diskutieren. Überra- 
schend hat das NOK von China seine 
Teilnahme an der Vollversammlung 
zugesagt 


Dafür sorgte vor allem der chancea- 
lose Außenseiter Tmturicchio, auf 
dem Jockey Bernd Seile ein hölli- 
sches Anftngstempo verlegte, bevor 
sem Pferd völlig aufsteckte. Trainer 
Hein Bollow: „Als Solarstem im 
Schlußbogen noch hinten lag, hatte 
ich schon ein gutes Gefühl“ 

Jockey Lutz Mäder wird am En de 
der Saison den Stall von Trainer Hein 
Bollow verfassen und beim Ver- 
gleichsweise zweitklassigen Trainer 
Horst Steinmetz in Düsseldorf anfen- 
gen Nachfolger Müdere wird sein 
Vor- Vorgänger am BoUow-StaH, Pe- 
ter Remmert 

Knapp über L8 Millionen Mark 
wurden an den beiden ersten Rennta- 
gen des Kölner Europa-Meetings an 
den Wettschaltern umgesetzt An rie- 


bisher K.G. Schulz aus Pirmasens 
gehörte, der auf einer Auktion in Ba- 
den-Baden Ei gentümer wurde. Zei- 
telhack ist der Besitzer des Hengstes 
Star Appeal der 1975 in Paris den 
Prix de l’Arc de Triomphe gewann. 
Für ihn zahlte der fränkische Stahl- 
händler damals 60 000 Mark an das 
Gestüt Röttgen, Star Appeal kam auf 
eine Gewinnsumme van L5 Millionen 
Mark. Der zweite erfolgreiche Ankauf 
Zeitelhacks war der jetzt im Gestüt 
Harzburg als Deckhengst tätige Kro- 
nenkranich, für den er an das Gestüt 
Zoppenbroich einen sechsstelligen 


sid, Herzogenrath 

Mit gemischten Gefühlen verfolgte 
Bundestrainer Heinz Pfeiffer die 
Deutschen Meisterschaften der Hal- 
lenradsportler. Zum einen machten 
Talente mit ausgezeichneten Leistun- 
gen und Ergebnissen auf sich auf- 
merksam und verdeutlichten damit 
die Leistungsdichte. Andererseits wa- 
ren damit Favoritenstürze verbun- 
den, die im Hinblick auf die bevorste- 
henden Welt- und Europameister- 
schaften Anlaß zur Sorge geben. 

Für die größte Enttäuschung sorg- 
ten die Kunstradfehrerinnen. Welt- 
meisterm Maria Beerlage (Stadtlohn) 
schied schon im Vorkampf aus, und 
die ebenfalls für die WM nominierte 
Gudrun Regele (Lauffen) belegte hin- 


513 255 Mark. 

Das Hauptrennen sicherte sich der 
Wallach Palast mit Georg Bocskai. 
De ABV-Fliegerpreis (1000 m) war 
mit insgesamt 30000 Mark dotiert 
and lrmiFito von zweijährigen »nd äl- 
teren Pferden bestritten werden, mit 
der Stute Mana ging aber nur ein 
zweijähriges Pferd an den Start, sie 
wurde letzte. 

Köln* Manager Hans-Jürgen 
Braun: *Im Galopprennsport dauert 
es immer ein paar Jahre, bevor man 
gich nm«m Dingen gegenüber ausge- 
schlossen zeigt* 

Unter dem starken Regen litt der 
Wettumsatz vor allem am Samstag: 
gegenüber 1983 ging er um zwölf Pro- 
zent auf L31 Million«! Mark zurück. 


Betrag überwies. Zeiteihack versuch- 
te sich später auch selbst als Pferde- 
züchter, die E rfo l ge blieben aller- 
dings bescheiden. Den Zuchtbetrieb 
hat er so gut wie eingestellt So nnen- 
kranich soll etwa 120 000 Mark geko- 
stet haben. 

* 

Am 3L Marz 1985 scheidet Jürgen 
von Sichert (58) als Geschäftsführer 
de s Hannnvgr^chg n Rqnnygreins aus. 
Der Vorstand bot dem «st seit Be- 
ginn des Jahres 1984 dort tätigen ehe- 
maligen Bremer »mH Düsseldorfer 
Geschäftsführer eine Weiterbeschäf- 
tigung zu gekürzten TWigm an die 
von Sichert ahlehnto. Der Hannove- 
raner Vorstend bemüht sich derzeit 
um einen hochkarätigen Nachfolg« 
für den kürzlich verstorbenen Präsi- 
dentei Klane von Karrinrff 

* 

Neu« Leiter des Gestüts Buschhof 
in Uetze bei Hannover wird im näch- 
sten Jahr Manfred Hengel der 18 Jah- 
re lang für das Gestüt Keltenhof in 
Kirchzarten-Burg im Schwaizwald 
tätig war. Buschhof gehört dem in 
Düsseldorf ansässi gen TTn temeh. 
mensh erater Wnlfgang TTamma 

* 

700 xn vor dem Ziel des z we ite n 
Rennens am Samstag h eim Europa- 
Meeting in Köln erlitt der dreijährige 
Hengst Schopenhauer plötzlich einen 
Blutetuzz. Er wankte, stürzte »nd war 
auf der Stelle tot Jockey Georg 
Bocskai erlitt Schürfwunden. Scho- 
penhauer wurde am 21. April 1984 in 
Dortmund von Jockey Stephen Ec- 
cles nicht äusgeritten, Ecdes wurde 
deshalb langfristig mit einem Lizenz- 
entzug bestrafe Schopenhauer lief in 
den Farben des Rennstalles Drachen- 
fels. KLAUS GÖNTZSCHE 


ter der 19jährigen Überraschungssie- 
gerin Susanne Glöckner (Baunatal) 
nur den zweiten Platz. 

Schwächen auch bei den Radball- 
Weltmeistern Thomas und Andreas 
Stemmeier (Lemgo-Lieme), die nach 
zwei Auftakt-Niederlagen erst spät zu 
ihrer Form fanden, ihren Meistertitel 
ab« verteidigen konnten. 

Erfreulich, weil erwartungsgemäß 
stark, waren die Darbietungen von 
Meist« Jürgen Kessler (Weinheim) 
und Vizemeister Dietmar Ingelfing« 
(19, Erfenbach), die beide bereits für 
die WM nominiert wurden. Auch die 
WM-Favoriten Armin Jurisch/Markus 
Dreher im Mann«-Z weier präsentier- 
ten eine mit Höchstschwierigkeiten 
und ohne Patzer vorgetragene Kur. 


OLYMPIA / Antonio Samaranch zu optimistisch 

Nordkorea will den Boykott 


sid/dpa, Tokio 


KUNSTRADFAHREN / Große Leistungsdichte 

Weltmeisterm enttäuschte 


Die „DDR“ kaufte zwei tragende Stuten für 46 000 Mark 



Großer Erfolg kurz vor den Ende seines Engagements bei Trainer Hein 
Bollow: Lutz Mäder gewann das Elfte-Retinen. fotO:horstmOilbi 
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Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen . . . 


FUSSBAU 

„DDR**-JNjfcxi, zweite Hauptrundc 
(die wichtigsten Ergebnisse): Bohlen - 
Dynamo Berlin 0:2, Bischofswerda - 
Riesa 0:6. Markkleebezg - Lok Leipzig 
0:2, Velten - Jena 1:0. Zwickau - Karl- 
Marx-Stadt 3:1, Ruhla - Frankfurt 0:1. 
Stralsund - Brandenburg 2:0, Aktivist 
Schwarze Pumpe - Magdeburg £3 
n.V, Lok Dresden - C hem ie Leipzig 
1:3. Schkopau - Dynamo Dresden 2A 
jxV., Sachsenhausen - Rostock 1:8. 
Dessau - Aue 0:3, Nordhausen- Erfurt 
0:2. -Erste englische Division: Arsenal 

- Stofee 4:0. Aston - Tottenham 0:1, 
Everton - Southa m pton 2:2, Leicester 

- Bromwich 2:1. Luton - Cbebea 0:0. 
Manchester United - Liverpool 1:1, 
Norwich - Watford 3 X Queens Park - 
Newcastle 5:5, Sheffield - Ipswich 2:2. 
Sunderland - Coventry (hO, West Ham 

- Nottingham 0:0. 

GOLF 

Bbwud-Gupendtle-Otp, Rangli- 
sten- Wettspiel des Deutschen Golfleh- 
rer-Verbandes in Recklinghausen 
{Standard und Par 72): Gogcle 

(Augsburg) 71+72*74+76=203 Sch läge 
(10 000 Mark), 2. E.Theeuwen (Weg- 
berg) 73+75+72+77*297 (7500 Mark) 3.-4. 
Kupltz (Olching) 73+60+76+71=300. Gie- 
deon (St. Dionys) 75+78+75+72= 300, 5. 
Knauß (Olching) 77+73+78+73-601. 6. M. 
Kessler (Kronberg) 77+74+74+77=302. 

BASKETBALL 

Bandeau ga. Herren, 2. Spieltag: 
Charlottenburg - Heidelberg 86:82, 
Hagen - Bamberg 88:63. Gießen - Düs- 
seldorf 68:60, Osnabrück - Köln 72.-93, 
Leverkusen - Güttingen 75:80. - Da- 
men. L Spieltag: Porz/Hennef - Düs- 
seldorf 67:105, München - Marburg 
91:72. Osterfeld - Leverkusen 90:76, 
Frankfurt - Köln 60:73. 

HANDBAU 

BimdmHpi Frauen. L Spieltag, 
Gruppe Süd: Lützellinden - Frankfurt 
19:20. Guts Muths Berlin - Malsch 
20:13, Anerbach - Nürnberg 19:16, Sin- 
delfingen — Würzburg 11:12. VfL Berlin 

- Gienen 15:21. - Freundschaftsspiele: 
WaUau-Massenheim - Barcelona 26:25, 
Spandau - Barcelona 14:26, Dortmund 

- Essen 23:28, GroBwaüstadt - Hütten- 
berg 22:16. 

HOCKEY 

Knm^iip Herren. Gruppe Nord: 
Leverkusen - Hannover 0:2, Gladbach 

- Club an «ter Alster 5:1, SW Köln - 

Kahlenberg 7:1, - SW Köln 

0:1, Kahlenberg - Mfihlh«»»m 3:6, SW 
Köln - Leverkusen 4:0, RW Köln - 
Gladbach 3.-2, Hannover- Club an der 
Alster 1:2, RW Köln - Gladbach 3:2. - 
Gruppe Süd: Limburg - Berlin 2:1, 
Rüsselshelm - Steglitz 4£, Stuttgart - 
Heidelberg, Frankenthal - München 
23, oft ««aMirim _ Berlin 1:1. Limburg 

- Steglitz 8KL Heidelberg - Franken- 
thal 1:1. - Frauen. Gruppe Nord: Kre- 
feld - Leverkusen 0:2, Raffelberg - 
GcoBfkittbek 3:0, Bcaunschweig - BW 
Köln 4:2. - Gruppe Süd: Hanau -Berlin 
l:L Frankfurt - München 2:2, Hanau - 
München 7:1, Frankfurt - Berlin 1:2, 
RW Stuttgart-Stuttgarter Kickers <k 1. 

RINGEN 

Bandealiga, 4. Wettkampftag, Grup- 
pe West: Schifferstadt - Schwalbach- 
Schwarzenholz 28.5:9,5, Bonn- Duis- 
dorf - Goldbach 13:27, Köllerbach - 
Witten 17:20. Aschaffenburg — Alden- 
hoven 19,5:19. - Gruppe Süd: Wiesen- 
thal-Aalen 15,5:24, Bad Reichenhall - 
Freiburg-SL Georgen 22:14, Urioffen - 
Triberg 38,5: l.Freiburg- Haslach -Rei- 
lingen 12£:24. ‘ 

TENNIS 

In tern a ti on al es Turnier der Damen 
in Fort Lauderdale/Florida, erste Run- 
de: Navratüova - Brown (beide USA) 
6:1, 6:2. zweite Runde: Turnbull - A_ 
Mlnter (beide Australien) 6:2, 6:3, Tan- 
vier (Frankreich) -Uys (Südafrika) 6:4, 
4:6, 6:1, Rinaldi (USA) - E Hinter (Au- 
stralien) 6:3, 6:2. - Grend-Prfac-Tnniier 
der Herren in San Francisco, Viertelfi- 
nale: MrRnr oe (USA) - Lloyd (Eng- 
land) 63, 6:1, Telt scher (USA)- Curren 
(Süda fri ka) 3.-6, 6:3, 6:4. - Graad-Prix- 
Turaier in Bordeaux, Herren-Einzel, 
Halbfinale : Cancellotti (Italien) -Pecci 
(Paraguay) 6:2, 6:2, Higueras (Spanien) 

- Brown (USA) 7:6, 6:2. - Grand- Prix- 
Tumier in Gent, Herren-Einzel, Halb- 
finale: Krickstein (USA) - Ganzabal 
(Argentinien) 6:7, 6:0, Sundström 
(Schweden) Pimek (CSSR) 8:3, 6:4. 

TISCHTBINIS 

Ba ndes liga, Herren, 2. Spieltag: 
Düsseldorf - Bremen 9a, Saarbrücken 

- Altena 9:1. Bayreuth - Bad Hamm 
9:4. Reutlingen - Steinhagen 9:4, 
Grenzau - Jülich 9:6. - Damen, 2. Spiel- 
tag: Kleve - Ahlem 8:8, Kaiserberg - 
Donauwörth 9:5. Soest - Ahlem 3:9, 
Frankfurt - Donauwörth 7:9. 

VOLLEYBALL 

Bn nde a llga, Herren, 2. Spieltag: Pa- 
derborn - SSF Bonn 3:1. München - 
Fried richshafe n 3:2. Fort. Bonn - Le- 
verkusen 0*3. 

SEGELN 

Snrf-WM auf Funboard vor Wester- 
land/Sylt, Herren, Endstand: 1. Naish 


303,0 Punkte, 2. Winner (beide USA) 
153,0, 3. Persson (Schweden) 14S£. - 
Damen. Endstand: 1. Lei iö vre (Frank- 
reich) 203,0, 2. dC Word 192.0. 3. de 
Rosnay (beide* USA) 177,3. — Interna- 
tionale deutsche Meisterschaft in der 
4 70er- Klasse vor Friedrichshafen, 
fünfte und letzte Wettfahrt: 1. Helge u. 
Christian Sach (Zaracku), - Hut- 
t ermann/Clausen (Uerdingen), 3. Kru- 
ger/Schmidt (Berlin). - Endstand: 1. 
Sach/Sach 4 Punkte. 2. Hütter- 
mann/Clauscn. 3. Thomas u. Rolf Jan- 
ks (Starnberg). 

JUDO 

Boadesliga, Halbfinale: München- 
Großhadem - Remscheid 15:3. Wolfs- 
burg - Rüsselshcim 1 1:7. 

LEICHTATHLETIK 

Deutsche Meisterschaften im 25- 
km -Straßenlauf in WakinleL Männer: 
1. Steffny (Freiburg) 1:16:15 Std.. 2. 
Zahn (Fürth) 1:16:52, 3. Orthmann 
(Wehbach) 1:16:54. 4. Doblcr (Göggin- 
gen) 1:16:59, 5. Grüning (Utrdin- 
gen/Donnagen) 1:17:23, 6. Salzmann 
(Frankfurt) 1:17:28. - Frauen: 1. Mi- 
challck (Hamm) li3I.-15.3Std.. 2. Dünke 
(Aachen) 1:31:26.5. 3. Mai (Dortmund i 
1:31:30,8, 4. Braun (Mannheim) 

1:31:35^, 5. Niklas (Bonn) 1:31:40,4, 6. 
Wolf (Dortmund) 1:31:53.8. 

MODBtNER FÜNFKAMPF 

Offene deutsche Meisterschaften in 
Ruhpolding, Einzelwertung: 1. Kadlcc 
(CSSR) 5368 Punkte, 2. Sandow (Ber- 
lin) 5323, 3. Zlmm ermaan (Leverkusen) 
5204, 4. Rehbein (Berlin} 5185, 5. Mizscr 
(Ungarn) 5159. 6. Tbade (Darmstadt) 
5132. 

BEITEN 

Qnaliflkatious-Sprbigen. Großer 
Preis von Münster, S-Springcn mit 
einmaligem Stechen: 1. WUtfang (The- 
dinghausen) Gordon 0 Fehler/37,7 Se- 
kunden. 2. Meyer zu Bexten (Herford) 
Merano 0/37,8. 3. Meyer zu Bexten mit 
Kalypso 0/41.3, 4. Huck (Neumünsler) 
Calando 0/42J. 5. Brinkmann (Pater- 
hof) Pascal 43.1, 6. Schwab (Rappenau) 
Winnipeg 4/44,6 (alle im ersten Ste- 
chen). - Dressurprüfung Klasse S - 
Leistungsklasse I: 1. Klimke (Münster) 
Stettin 501 Punkte, 2. Betzier (Hilden) 
Parlando 496, 3. Rüben (Würselen) Da- 
maskus und Lange (Pforzheim) Cara- 
cas 490, 5. Husenbeth (Bremen) En- 
drikko 489, 6. Hemmer (Berlin) Gott- 
berg|S8. 

RADSPORT 

Deutsche Meisterschaft, Einer- 
Kunstfahren. Männer. 1. Kessler 
(Weinheim) 330,10 Punkte, 2. Ingelfin- 
ger (Ertenbach) 327,00, 3.,- Daum (Ig- 
gelheim) 826,90. - Zweien 1. 

Kurisch/Dreher (Soden) 299,7, 2. Mer- 
get/Korn (Soden) 298,15. 3. Bergcr/- 
Kellner (Oberschleißheim) 296.65. - 
Freuen: Einer 1. Glöckner (Baunatal) 
311,75. 2. Regele (Lauffen) 311,45. 3. 
Schrauth (Lieme) 307.90. - Zweier 1. 
Heimpel/Wahl (Bad Schusscnricd) 
277,35, 2. MUtenberger/Molzcl (Mönch- 
berg) 264,70, 3. Kemper/Stapper 
(Stadtlohn) 259.85. - Vierer 1. RSV 
Lieme 347,30, 2. RS Schwanewede 
338,65, 3. RV Herrenzimmern. 334. 15. - 
Vierer-Einrad: 1. RKB Augsburg-Gög- 
gingen 294,95, 2. RKB Herzogenaurach 
2923, 3. RMV Horwieden 287,90. - 
Grofler Preis der IFMA in Köln, Rund- 
streckenrennen über 66 km, Gesamt- 
zeit 1:34,13 Std.: L Kristen (Köln) 37 
Punkte, 2. Moser (Italien) 26, 3. Bolten 
(Lövenich) 20. 4. Hermann (Liechten- 
stein) 17. 5.. Haste (Belgien) 15, 6. 
Schlapphoff (Berlin) 11, 7. Thurau 
(Frankfurt) 8. Schmitz (Köln) beide 5. 

GALOPP 

Rennen in Köln: 1. R.: Iberica (G. 
Bocskai), 2. Nua, 3. Kala Azar, Toto: 
56/21, 13, 30. ZW: 136, DW. 1872, 2. R.: 1. 
Scipto Africanus (Am. FrL U.- Kuk- 
kenburg), 2. Windflug, 3. Swakara, To- 
to: 292/99, 226, 50. ZW: 4892. DW: 
162 124,3. fe: 1. Christine (RSucrland). 
2. Etonia, 3. Jubilate, Toto: 72/26. 20. 26. 
ZW; 392, DW: 3556, 4. R: L Beretta IJ. 

■ Ochocfaa), 2. Tanami, 3. Felgenträger. 
Toto: 68/22, 22. 22, ZW: 452, DW: 4412. 5. 
R.: 1. Calina (M. Hoferh 2. Uly of tbc 
Valley, 3. Royal appeaL Toto: 24/16, 22. 
50, ZW: 200, DW: 6164. 6. R.: 1. Wildfasan 
(M. Hofer). 2. Oramos, 3-Sabrino.Toto: 
44/19, 30, 19. ZW: 446, DW: 2800. 7. R.; 1. 
Solarstern (U Mäder), 3. Plucky Dan- 
cer, 3. Diu Star. Toto: 68/19. 22, 34, ZW: 
604, DW: 5228. 8. r.: 1. Allumette (P. 
Alafi), 2. Prairie Beeile, 3. Thusmcnia, 
Toto: 64/19, 21, 15. ZW: 400. DW: 2972, 9. 
R: Lordship (A. Solfley). 2. Moneyma- 
ker, 3. Rican, Toto: 52/21. 26, 50, ZW: 
364. DW: 6080, 10. R.: 1. Mariquita (EL 
Schindler), 2. Pearl Rose, 3. Surprise, 
Toto: 32/15, 22. 22, ZW: 300. DW: 2172. 

GEWINNZAHLEN 

Lotto: 5, 12. 14, 38, 44, 48, ZusatzzahL' 

7. - Spiel 77: 9 3 6 6 8 0 7. - Toto. El- 
ferwette: 0 , 0 . 0 . 1, 1, 1, 1, 2 , 0 . 1, 1. - 
Renaquintett: Rennen A: 12, l. li. - 
Rennen B: 31, 21, 22. - Glücksspirale: 
Endz i ff ern: 4, 35, 265. 4925. 10840. 
601249. - Los-Nummer: 1950740. 

6159254. 5636275. - Prämienziehung: 
512842, 754336. 871196. (Ohne Gewähr). 
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Die GTZ arbeitel irr, Auftrag des Bundes und anderer Regierungen. Mit ca. 

2500 Experten leistet sie gemeinsam mit Partnern in 100 Ländern Afrikas. 

Asiens und Laieinamerikas Beiträge zur Lösung von Entv/icklungsprobtemen. 

Technische Zusammenarbeit 


'energisch anpacken 

Wir suchen einen 


Diplom-Ingenieur/ 

Wirtschaftsingenieur 

Fachrichtungen: 

Energietechnik/Elektrotechnik 

dar als verantwortlicher Projektbearbeiter in unserer 

Zentrale laufende und neue Vorhaben plant, koordiniert. 

steuert, kontrolliert. Nicht als Einzelkämpfer, sondern in 

enger Zusammenarbeit mit Fachkollegen im In- und 

Ausland (weshalb Sie ab und zu auch reisen müssen). 

Das kreative Erstellen von Projektkonzeptionen, die 

Ausarbeitung von Gutachten undOperationsplänen 

gehören genauso zur Tagesarbeit wie das Aufspüren 
externen Sachverstands oder die Abstimmung mit unseren 
Partnerorganisationen in aller Weit. 

Sie sollten möglichst schon über Ausländserfahrung 
verfügen und Englisch/Französisch beherrschen. Wir bieten 
eine leistungsgerechte Vergütung sowie attraktive 
Sozialleistungen. Ober Einzelheiten würden wir gerne 
persönlich mit Ihnen sprechen. 

Wir freuen uns auch über die Bewerbung von weiblichen 
Interessenten. 


Sie haben ständig mit Energhgö&uri. Energiewirtschaft, 
Vecsongungsplanung. Elektrizftätswirtschaft, 
Energieumwandlungsanlagen sind Ihr Metier. Sie fühlen 
sich auch nach etlichen Berufsjahren energiegeladen 
genug für eine neue Aufgabe. Vielleicht reizt es Sie. Ihr 
Wissen und fachliches Können in den Dienst unserer 

Partnerländer zu stellen. Der Bedarf an technischer und 

administrativer Beratung ist groß, der Weg zu einer 

funktionierenden Energiewirtschaft oft weil 

Für Sie als Allround-Fachmann bedeutet dies natürlich 

auch, sich aus der Perfektion ( und manchmal Enge) unserer 

Industriegesellschaft hinausdenken zu können ln die 
Probleme von Regionen mit unterentwickelter Infrastruktur. 
Einer unserer Kollegen aus dem Fachbereich 
„ Energiewirtschaft, Elektrotechnik“ übernimmt für zwei 
Jahre eine Führungsaufgabe Im Ausland. Sein neuer 

Arbeitsplatz: Faisalabad/Pakistan statt Eachbom/Taunus. 

Möchten Sie für diese Zelt seinen Platz einnehmen ? Bei 

Gefallen an der Arbeit und Bewährung könnte auch für Sie 

ein Auslandseinsatz folgen. 


Deutsche Gesellschaft für 
Technische Zusammenarbeit 
(GTZ) GmbH 

Dag-Hgmmarskjöid-Weg 1 
6236 Eschborn 1 


Sind Sie interessiert 7 Dann bewerben Sie sich bitte mit den 
üblichen Unterlagen (tabellarischer Lebenslauf , 
Ausbildungs- und Arbeitszeugnisse, Lichtbild) unter 
Angabe der Kennziffer Se 13/2 bei Frau Seynsche. 
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Pankraz, Bob Giraldi 
und die Video-Clips 


S ind sie eine neue Kunstfbrm? 

Oder handelt es sich doch bloß 
um Diener der (Unterüaltungs-)Mu- 
sik, um „comreercials“, die den 
Verkauf von Schallplatten und 
Musicassetten anregen sollen? Für 
letzteres spricht an sich, daß es vor 
allem Werbespot-Fabrikanten sind, 
die sich ihrer angenommen haben. 
Bob Giraldi, König der „commer- 
cials“ in den USA, hat die bisher 
erfolgreichsten produziert Aber 
ausgerechnet dieser Bob Giraldi be- 
hauptet jetzt in der „Washington 
Post* 1 , daß er mit seinen „Music Vi- 
deos“ in die Höhen reiner Kunst 
aufgestiegen sei und reif sei für ei- 
nen „Academy Award“. Die Zu- 
kunft dar Kunst liege beim „Music 
Video* 1 , einem Gesamtkunstwerk 
ganz eigener Art, dem sich auch 
bald „erwachsene, ernsthafte“ Mu- 
siker und Künstler zu wenden wür- 
den. 

Die Rede ist von den Video-Clips, 
jenen Fünfminuten-Fümchen, mit 
denen jugendliche Rockmusik- 
Stars seit einiger Zeit ihre neuesten 
Hits umkleiden. Begonnen hatte die 
Produktion der Filme als Antwort 
auf das Aufkommen der Video-Re- 
corder. Die Stars sahen plötzlich die 
Möglichkeit sich ihren Fans auch 
außerhalb der Konzerttourneen 
und jenseits der Konzertsäle op- 
tisch in voller Aktion zu prä- 
sentieren. Die ersten Clips waren 
folglich auch nichts weiter als ge- 
filmte Konzertauftritte: Man sah 
den singenden Star, sein Hüft- 
schwenken, seine Gitarre, die be- 
gleitende Band, die begeistert krei- 
schenden Fans - nichts unge- 
wöhnlich Neues, sollte mei- 
nen. 

Aber siehe da, das Genre machte 
sich alsbald selbständig; Die Produ- 
zenten, in der Regel versierte, ein- 
fallsreiche Werbespotler, blendeten 
bunte, das Unterbewußtsein der 
Fans stimulierende Bildassoziatio- 
nen in die lineare Singerei ein, Lie- 
foesakte, Landschaften, aggressive 
Keilereien. Die „Blue Box“ kam ins 
Spiel und lieferte ihre bekannten 
Zauberkunststückchen ab. Schnell 
ordneten sich die optischen Zusätze 
zu richtigen kleinen Fabeln, zu kit- 
schigen Liebesromanen oder feen- 
haften Märchenträumen. 

Die Fans begannen, Videos zu 
sammeln wie früher Schallplatte) 
und Musicassetten. Sie lernten, Sti- 
le zu unterscheiden; immer häu- 
figer tauchte im Impressum des 
Clips der Produzent der Optik 
gleichberechtigt neben dem Sänger 
auf. Es bildeten sich feste aku- 
stisch-optische Teams heraus; Mi- 
chael Jackson und seine Brüder 
beispielsweise arbeiten bei der Auf- 
nahme neuer Hits von vornherein 
mit dem besagten Commercial-Hai 
Bob Giraldi zusammen. Die Jack- 
son-Giraidi-Clips „Beat it“ und 
„Thriller“ winden weltberühmt, 
und auch andere Giraldi-Produktio- 
nen, beispielsweise mit Diana Ross 
(„Pieces of Ice“), Pat Benata („Love 
is a Battlefield“) und Lionel Richie 
(„Hello“, „Running with the Night“) 
genießen unter Kennern vor allem 
wegen ihrer optischen Komponente 
höchstes Ansehen. 

Dennoch bleibt bei den Video- 
Clips die Musik stets im Mittel- 
punkt; dies scheint ihre ästhetische 
Grundvoraussetzung zu sein. Ge- 
sprochene Lyrik oder gar reine Pro- 
sa als Gegenpart zur Optik würde 
die Einheit des Stückleins sofort ge- 


fährden. Die Sprache mißriete zur 
bloßen Bildunterschrift oder die 
Optik zur bloßen Illustration des 
Gesprochenen. 

Weitere ästhetische Unerläßlich- 
keiten der Clips: ihre filmisch-elek- 
tronische Präsentation; ihre Fixiert- 
heit auf den Star, ihre strikte zeit- 
liche Begrenztheit und Bündigkeit 
Ein Clip von der Länge emes gan- 
zen Konzerts oder einer Oper wäre 
ein Unding, würde mit Sicherheit 
zurückfallen in Konzert- oder 
Opemvezfihnungen herkömmli- 
cher Art Allein die liedkurze der 
zur Verfügung stehenden Zeit 
schafft es, Ton und Bild so eng zu- 
sammen»! bringen, wie das in Hpn 
Clips geschieht; jede Minute dar- 
über würde die beiden Kunstfor- 
men wieder eigene Wege gehen las- 
sen. 

Ähnlich steht es mit der elektro- 
nischen Umsetzung, sie 
absohzt notwendig. Ein auf der 
Bühne anhand einer Partitur oder 
eines Drehbuchs nachgespielter 
Clip würde äußerst lächerlich wir- 
ken. Kein Regisseur kann mit der 
„Blue Box“ konkurrieren, und war- 
um sollte man ein Ambiente müh- 
sam nanhhanen, das man durch ei- 
nen Knopfdruck auf den Video- 
Recorder sofort optimal serviert be- 
kommt? Der Video-Clip ist die 
Kunstfbrm des sofortigen, hürden- 
losen Konsums. 

Dies (und sein* Fbriertheit auf 
den Star, der stets im Mittelpunkt 
bleibt; wie bei den „commerciaIs“ 
das anzupreisende Produkt) macht 
ihn dem Gros der Ästhetiker ver- 
dächtig, so daß die von Bob Giraldi 
geäußerte Hoffnung, Clips würden 
sehr bald auch von „erwachsenen“ 
Künstlern geschaffen werden, auf 
einigermaßen schwache) Füßen 
steht Tatsächlich sind die meisten 
Clips ja auch ziemlich primitive 

Var anKtaltnngan Rin hiRnhan bun- 
ter Dampf, ein bißchen Stemen- 
blick und Bodengymnastik - mit 
solchen Mätzehan schafft man kei- 
ne neue Kunstfbrm. 

Dennoch, für den Clip sprechen 
seine unangestrengte, lässige Mo- 
dernität, sein souveräner Umgang 
mit den neuesten Medien, seine Be- 
liebtheit bei der Jugend aller Ras- 
sen und Kiassan seine Offenheit 
auch noch für die phantastischsten 
Einfälle. Und wer beim AnhÖ- 
ren/Ansehen von Jackson-Giraldis 
„Beat it“ nicht wenigstens moment- 
weise an eine metaphysische, von 
Gott gewollte Uremheit von Musik 
und Büd zu glauben beginnt, der 
hat kein Herz und keinen Sinn fürs 
künstlerisch Gelungene, der kann 
auch Beethovens „Neunte“ nicht 
gerecht würdigen. 

Kann der Spruch der Romanti- 
ker, von Schelhng bis Adorno, auf- 
rech terhalten weiden, daß die Mu- 
sik ein so hohes Medium sei, daß 
kein anderes Medium, weder Spra- 
che noch Bild, an sie heranreiche, 
weshalb auch jeder Versuch der 
Vermischung eine Sünde wider die 
Musik sei? Die Künstler sollten 
nicht auf die Beantwortung dieser 
schwierigen Frage warten. Sie soll- 
ten einfach einmal versuchen, wirk- 
lich „erwachsene“ Video-Clips zu 
schaffen. 




Berlin: Grete von Zieritz 

Zigeunerfest 
mit Glocken 
und Geige 


buoauuiKiwivw* 

restwochea Die Filharmonia Po- 
lka aus Bromberg unter Tomasz 
aj brachte im großen Sendesaal 
SFB das „Zigeunerkonzert" der 
in gen Grete von Zieritz zur Ur- 
ihrung, ein Auftragswerk der 
wochea Anschließend fand sich 
Berliner Cappella unter Peter 
varz mit den polnischen Musi- 
zier Aufführung von Szyma- 
skis 3. Symphonie, dem „Lied 
Nacht“, überzeugend zusammen, 
r „Zigeunerkanzert“ hat Frau 
Zieritz im Gedenken an die erlitr 
n Verfolgungen der Zigeuner ge- 
iebea Es zigeunert also auf Geige 
Cymbal, den beiden Solo- Institu- 
ten, nicht blindlings daher. Es 
acht tiefer zu greifea Äßt der 
eckensgeste einer Auschwitz-Be- 
ßrung hebt das in sechs Bildern 
gliedernde Werk an, setzt aber 
i gleich mit vollem Orchester, So- 
eige und Cymbal den typischen 
u nerton durch, ohne ihn indes- 
inan genehm auszumelkea 
ir Imitationen ist im Werk der 
von Zieritz kein Platz. Die Kopi- 
stin phantasiert eher über Gesten 
Zigeunennusik, als daß sie sie 
et nachahmt Im zweiten Bild des 
inkonzerts zieht unter sudlän- 
a hellem Glockengebimmel eine 
ession vorüber, Nachklang tradi- 
iller Zigeunerfeste der Provence 
gebändigtem Emst und schöner 
üreht. Eine Geisterbeschwörung 
nach, bei der die bösen Geister 



Komponlstin des Jig 
x«it»"*. Grat« von Zfnrftz 
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wieder einmal die musikalische Über- 
macht über die Braven haben. „Feu- 
rio“ schreit das vierte Bfld - und noch 
dazu vor dem Zigeunerzeh einer 
Kindbetterin. Frau von Zieritz wählt 
sich durchaus kühne, ungewöhnliche 
Vorlagen und malt sie mit reichen 
Orchesterfarben anschaulich aus. 

Der nachfolgende Konighymnus 
gibt sich beinahe bukolisch in den 
Holzbläserstimmen. Inmitten des 
sich breit entfaltenden Lyrismus setzt 
es nun auch eine prächtige Kadenz 
von süß-herber Feierlichkeit für die 
Sologeige. Und damit hätte das 
knapp halbstündige Werk durchaus 
schließen können. Aber Frau von Zie- 
ritz hängt ihm überflüssigerweise 
noch einen zigeunerischen Raus- 
schmeißer an: einen Hexensabbat der 
üppig überholten Effekte. Darin bril- 
liert die ausgezeichnete Marianne 
Boettcher als Solistin mit großem, pa- 
radierendem Geigen. Aber in Äußer- 
lichkeiten verliert ach, was tief verin- 
nerlicht zuvor nachdenklic h aus - 
schwang. KLAUS G EITEL 


Das Hohelied der Vogelkunde: Adolf Portmann knüpft an die Forschungen von Oskar Heinroth an 

Des Archaeopteryx zwitschernde Enkel 


B edin, 21 Dezember 1942. Wir hat- 
ten vorzeitig Dienstschluß, und 
ich wollte die beiden Feiertage im 
Aquarium des Zoos verbringen. Also 
ging ich im Dunkel des frühen Win- 
terabends hin und läutete an. Ein 
Wärter verwies mich an den Direktor, 
Dr. Oskar Heinroth. Im Moment war 
ich fassungslos. Geradewegs zu dem 
berühmten Heinroth sollte ich ge- 
hen? Es blieb mir nichts anderes üb- 
rig. Ich stieg also die Treppe hinauf; 
läutete an seiner Tür und wurde emp- 
fangen. fph warme Luft 

strömte auf jeul Es roch nach 
Föhrennadeln, Christstollen und an- 
deren guten Sachen. 

Nun sprach ich, der unbedeutende 
Luftwaffengefreite, dem Altmei- 
ster, nein, dem Großmeister der Orni- 
thologie, rfwn Begründer der Verglei- 
chenden VprfuiHff>rf ftr y|iinTig i Ich 
berief midi auf Konrad Lorenz, prä- 
sentierte mich als dessen Schüler und 
wies mein erstes Buch vor, das ich als . 
eine Art Fachlegitimation mitge- 
bracht hatte. 

TTpfnmth lind Frau Tnripn 

mich zum Weihnachtsessen ein. Ich 
schwebte zm «iAhwrton TTimmpl Als 
tr ainierter ffmn tsnldirt Irnmitton rinps 

prächtigen Zimmers mit Teppichen 
und alten Möbeln an »inun glänzen- 
den, in Weiß und Silber gedeckten 
lisch gesetzt, muß ich mich recht 
unbeholfen au sgenommen hatten. 
Aber Heinroth überbrückte meine 
Schüchternheit mit dem klaren Satz: 
„Wir beurteilen die Intelligenz eines 
Tieres danach, wie schnell es sein 
Futter findet.“ Also langte ich zu. 

Es wurde spat Der Zapfenstreich 
war längst überschritten. Aber ich 
war eben bei HemrotK Und Heinroth 
schenkte mir zum Abschied sein klei- 
nes Buch „Aus dem Leben der Vö- 
gel“. Dieses mit unschätzbar wertvol- 
len etho logischen Erkenntnissen an- 
gereicherte Lehrbuch lein war 1938 im 
Verlag Julius Springer erschienen. 
Ich war gWcklich und vergaß vor 
Glück, um eine Widmung zu bitten. 
Henngekommen in die Kaserne, be- 
gann ich unter der Decke mit der 
Taschenlampe zu lesen. 

Das Bändchen wurde mir zum Bre- 
vier. Es begleitete rnirh durch den 
pimwi K rieg und nahm ZUm Schluß 
sogar, höchst passiv afierdmgs, in 
meinem Gepard: an dem schwachen 
Versuchen zur Verteidigung Hüdes- 
heims tefi. Ich besitze es heute noch. 
Mmne Frau hat es dann dem 
Krieg gelesen, meine. Mitarbeiter la- 
sen. es, und vielen Studenten drückte 
ich es in die Hand. Es hat seine volle 
Gültigkeit bis heute bewahrt 42 Jahr 
rewares von der Jugend bis ins Alter 

mein Begleiter. 



Er war ffibig zun aktiven Kuderftug nach Alt dev Elstern: Der Urvogel Arcbaeopteryx aus den Iura, gezeichnet 
van M. Reichel, aus Adolf Poitnaiins Buch „Vom Wunder des Vogellebe«*“ 


Und nun bringt die Post urplötz- 
lich ejhn nwiw Buch ine Harnt. Rin 

Vogelbuch von dem bekannten 
Schweizer Zoologen Adolf Portmann. 
Es heißt „Vom Wunder des VogeDe- 
bens“ und ist soeben im Piper Verlag 
herausgekommen (219 S. f 34 Mark) . 
Etwas größer als das Heinroth-Buch, 
der Zeit entsprechend moderner aus- 
gestattet, mit liebevoll genauen, sehr 
informativen Zeichnungen von Sabi- 
ne Bousani-Baur und etlichen auch 
' farbigen Fotoseiten. 

Der Text umfang - ist fest gleich, 
dorm nur der kleinere Druck bedingt 
die geringere Seitenzahl bei Hein- 
roths Band. Wie bei diesem, handelt 
es sich auch bei Portmanns Werk 
nicht um ein Has thnmung Bhnph, aus 
dem man zahllose Vogelarten oder 
deren Eier und Nester kennenlemen 
könnte, sondern um eine grundlegen- 
de Einführung in das „Reich der Ge- 
fiederten“. Kpin Wunder also, daß es 
in vielen Kapiteln Heinroths Spuren 
folgt 

Beide Autoren bringen als erstes 
das Büd des Archaeopteryx, des Ur- 
vogels aus dem Solnho&ner Schiefer. 
Selb stvers tändlich kann Por tm a n n 
im weiteren Verlauf mit neuesten Da- 
ten aufwarten und etwa über Vogel- 
zug und Navigation weit mehr aussa- 
gen, als dies vor einem halben Jahr- 
hundert möglich war. Dafür aber er- 


weist sich Heinroth als Meister der 
Psychologie. Fortmann nähert sich 
dem Thema eher vom Gebiet der 
Anatomie und Morphologie her. Sein 
starkes Anliegen ist die Evolution der 
Vogelkindheit, des Rim und des ge- 
samten Vogelstammes. Er schlägt 
den Bogen von der _ Gehirnen tfel- 
tung“ zur „Weitbeziehung“ und läßt 
spüren, wie sich die Ornithologie seit 
Heinroth, der 1945 starb, weiter- 
entwickelt hat 

Auch Portmann ist bereits von uns 
gegangen. Sein Todesjahr ist 1982. Er 
hat das hohe Alter von 85 Jahren er- 
reicht Selbst wenn man aus der Sicht 
gprarie Her Heinroth-Lorenz'scben 
Verhaltensforschung nicht in allem 
seiner Meinung sein konnte, wird 
man in ihm doch stets den großen 
Gelehrten, den um Erkenntnis rin- 
genden Wissenschaftler bewundern 
und verehren. Das Vogelbuch bei Pi- 
per war sein letztes Buch. Er konnte 
es selbst nicht mehr fertigstellen. 
Emst Sutter, Etem? Duner und Bru- 
no Bruderer haben es überarbeitet 
und abgeschlossen, mußten aber eini- 
ges weglassen, was nur Portmann 
selbst hätte schreiben können. 

Wie Heinroth war Portmann über 
sehnen akademischen Bereich hinaus 
ein begabter Voiksbfldner, der es im- 
mer verstand, in einer auch für inter- 


essierte Laien lesbaren Form zu 
schreiben. Das ist nicht leicht, wenn 
man gleichzeitig Exaktheit anstrebt 
Beide Bücher sind ein Beweis für die 
Vereinbarkeit dieser Zielsetzungen. 
Ich habe die Werke vor mir liegen 
und kann sie vergleichen. Elegant 
und attraktiv in Farbe und Gestal- 
tung wirkt das Portmann-Buch, be- 
scheiden schlicht nimmt sich dane- 
ben das Heinroth-Bandchen aus. 
Dem Inhalt nach kann aber kaum von 
Kontrast sondern nur von Ergän- 
zung gesprochen werden Wer das 
„Wunder des Vogellebens 0 von Port- 
mann erwirbt sollte sich auch um 
Heinroths „Aus dem Leben der Vö- 
gel“ bemühen. Es ist nach dem Krieg 
in Neuauflage erschienen. 

Beide Bücher sind jedenfalls aus- 
gezeichnete Lehrmeister für alle Na- 
turfreunde, namentlich für Vogel - 
kundler, bringen sie doch genau das, 
was in den zahlreich zur Verfügung 
stehenden Bestimmungsbüchem 
nicht enthalten ist und sonst nur aus 
digkpn Lehrbüchern zusammenge- 
sucht werden kann. Nicht zuletzt aber 
sollten die zwei Bände vielen Wissen- 
schaftlern als Vorbild dafür dienen, 
wie gut man die deutsche Sprache 
ganz ohne Fremdwortweisheit zur 
wissenschaftlichen Information be- 
nützen kann- OTTO KOENIG 


Solisten-Marathon in München: Der Musikwettbewerb 1984 der Rundfunkanstalten Deutschlands 


Noch nie ward der „Erlkönig“ so schön gesungen 


E rstmals seit 16 Jahren gab es 
beim diesjährigen Musikwettbe- 
werb der Rundfunkanstalten 
Deutschlands wieder vier erste Prei- 
se. Intendant Friedrich W ilhelm 
Räuker vermerkte dies bei der Preis- 
veridhung im Münchner Herkules- 
saal „nicht ohne Stolz“. 285 junge So- 
listen aus 35 Ländern hatten rieh in 
die Münchner Arena begeben, um in 
den Fächern Gesang, Violine, Cemba- 
lo, Fagott und Duo-Violonc el lo/ K la- 
vier ihr Glück zu versuchen. 

Das Niveau sei hoch gewesen wie 
Belten zuvor, konnte man in den ver- 
gangenen Wochen von Jutymitgtie- 
dem immer wieder hören. Diebeiden 
Schlußkonzerte indessen, in de nen 
sich die Preisträger mit Orchester 
oder soto präsentierten, signalisierten 
Hann leider nur sporadisch das Au- 
ßergewöhnliche. Wie meist, so durfte 
man auch diesmal über die Treffiä- 
cherheit von Juroren geteilter Mei- 
nung sein. 


Etwa, was den ersten Preis im Fach 
Gesang betrifft. Dm hatte man der 
29jährigen Amerikanerin Maria Rus- 
so zugesprochen. Eine sicherlic h soli- 
de Sängerin, deren Sopran aber we- 
der durch besonderes Timbre noch 
durch gestalterische Ausdruckskraft 
auffällt im Gegenteil: Ihre im 
Schlußkonzert vorgetragene Butter- 
fly und die Arie aus Boitos „Mefisto- 
fele“ gerieten erschreckend mittel- 
mäßig. 

Mit einem zweiten Preis mußte 
sich die dreißigjährige Bulgarin Mari- 
ana Slawowa begnügen. Auch nach 
Memung vieler Fachleute außerhalb 
der Jury eine ziemlich unverständ- 
liche Entscheidung, denn hier scheint 
eine Weltklasse-Stimme heranzu- 
wachsen. Inzwischen ist Frau Slawo- 
wa nach Bern -engagiert, und man 
darf auf ihren weiteren Weg gespannt 
sein. 

Bei den Sängern erregte der Süd- 
afrikaner Andrä Howard (zweiter 


Preis) Aufrnerksamkeit Ein Liedin- 
terpret von Rang, der auch wegen 
»yinfT Stimmlage - Howard verfugt 
über einen sehr hohen Bariton - mit 
Oper nicht viel im Sinn hat „Noch 
nie“ habe er von einem 25jährigen so 
schon den „Erlkönig“ gehört, meinte 
Jury-Vorsitzender Manus WÜlemsen. 

Bei den Geigern triumphierte die 
Japanerin Takumi Kubota. 1881 war 
sie im gleichen Wettbewerb schon 
nach dem ersten Durchgang ausge- 
schieden. Diesmal klappte es. Mit 
Schneiderhan hatte sie sich in Wien 
intensiv vorbereitet Eine Aus- 
nahmekünsücrin, wenn nicht alles 
tauscht, die nicht nur über stupende 
Technik, sondern auch über eine 
kraftvoll-sensible Musikalität ver- 
fügt 

Der erst 18 jährige Christian Tete- 
laff aus Hamburg errang hier überra- 
schend einen zweiten Preis. Im 
Schlußkon 2 ert spielte er zwei Sätze 
aus Mozarts Violinkonzert KV 218. 


Mit bemerkenswerter Mu sikalität 
aber leider auch allzu romantisch. 
Derart verniedlicht sollte Mozart 
nicht werden, auch nicht von einem, 
der erst am Anfang einer Karriere 
steht 

Das Cembalo-Finale stand ganz im 
Zeichen des Polen Wladyslaw Marek 
Klosiewiez (28). Gleich von Beginn an 
hatte er alle anderen Konkurrenten 
weit hinter sich gelassen. Sein erster 
Preis war mehr als berechtigt 

Enttäuschend das Ergebnis bei den 
Fagottisten, wo kein erster Preis ver- 
geben wurde, weü lediglich solider 
Durchschnitt herrschte. Erfreulich 
die Ausbeute im Fach Duo Violoncel- 
lo/Klavier. Hier waren Desmond Hoe- 
big und Andrew Tunis aus Kanada 
eine wirkliche Entdeckung. Beide un- 
gemein virtuos, beide glänzend auf- 
einander eingespielt und in Sachen 
musikalischer Disposition von über- 
legenem Gestaltungswillen. 

VOLKER BÖSER 


Der optimistische Pessimist aus Böhmen: Jifi Koläf wird heute 70 Jahre alt 

Für ihn sind Dichten und Malen eins 


E r sei „ein literarisches Monstrum, 
eine kosmopolitische Hyäne, gei- 
stig entgleist, ein Parasit der Litera- 
tur* 1 , er sei „zum Dolmetscher der 
Stimmungen der abgeschaffte n Re- 
aktion" geworden. Das mußte sich 
der böhmische Dichter Jifi Koläf An- 
fang der 50er Jahre sagen lassen. Bald 
schon war er verhaftet und zu neun 
Monaten verurteilt, weü seine poeti- 
schen Notizen „Das Haus Genor“ als 
illegale, staatsfeindliche Flugblätter 
angesehen wurden. Der Haft felgten 
der Ausschluß aus dem Schriftsteller- 
verband und ein zehnjähriges Publi- 
kationsverbot In dieser Zeit kam Ko. 
läf über die Konkrete Poesie auch zu 
bildnerischen Ausdrucksraitteln. Es 
war eine Rückkehr zu den Anfängen, 
denn 1Ö34 hatte er unter dem Einfluß 
der Surrealisten mit bildnerischen 
Collagen begonnen. 

1962 stellt er (zum erstenmal wie- 
der seit 1937) in Prag aus. Bis 1988 
sind seine Arbeiten in vielen Ausstel- 
lungen in der CSSR zu sehen. Doch 
dann erstickt die „brüderliche Hilfe“ 
den »Prager Frühling" und damit 
auch Koläfs Schaffen. Das Art-Cen- 
truin, das in Prag den Kunsthandel 
mit dem Ausland monopolisiert hat, 
weigert sich, seine Werke in den Han- 
del zu nehmen. 


Aber der Künstler läßt sich nicht 
einschüchtem. 1977 gehört er zu den 
Mitunterzeichnem der „Charta 77“. 
Dann folgt er einer Einladung des 
DAAD nach Berlin, geht anschlie- 
ßend für zwei Jahre auf Einladung 
des Centre Pompidou nach Paris. 
Weü er wegen einer schweren Krank- 
heit nicht rechtzeitig zurückkehren 
kann, wird er in Abwesenheit zu ei- 
nem Jahr Gefängnis und der Be- 
schlagnahme seines Eigentums ver- 
urteilt Seitdem lebt der bedeutend- 
ste zeitgenössische Künstler der 
Tschechoslowakei im Exil in Paris. 

Das alles klingt wie die Biographie 
eines engagierten politischen Poeten 
und Malers. Aber im dichterischen 
wie bildnerischen Werk von Jifi Ko- 
läf, der heute vor 70 Jahren im süd- 
böhmischen Protivin geboren wurde, 
sucht man aktuelle Anspielungen 
oder gar direkte politische Stellung- 
nahmen vergebens. Seine Gedichte 
wie seine Bilder sind geistvolle poe- 
tische Montagen, in die die Kunst seit 
der Renaissance aufgenommen und 
mit der Erfahrung unserer Zeit ver- 
schmolzen wird. 

Koläf hat „das Zerreißen, Zerknül- 
len, Zerschneiden von Reproduktio- 
nen und Texten nie als Destruktion 
empfunden . . . Eher als so etwas wie 


ein Verhör als befragte ich unabläs- 
sig etwas, als befragte etwas mich.“ 
Dabei geht er weit über die Methoden 
der konventionellen Collage - etwa 
eines Max Emst - hinaus Er schafft 
Tableaus aus den verschiedensten 
Schriften, und er erfindet neue Al- 
phabete aus Farben oder Gegen- 
ständen. 

Diese neuen Bilder aus alten - 
zwei- und dreidimensional - haben 
einen sehr eigenen Humor. „Ich gebe 
zu, daß mich die humoristische Seite 
oft mehr interessiert als alles andere“, 
sagt er dazu. „Vielleicht kommt das 
daher, daß die Arbeit als solche mir 
Spaß bereitet und ich sie gern mache; 
und es würde mich freuen, wenn 
auch die Leute Spaß daran hätten.“ 
Trotzdem ist Koläf kein leichter 
Künstler. Er gehört eher zu den opti- 
mistischen Pessimisten. Das verrät 
ein Gedicht, das zu jenem Zyklus ge- 
hört, der ihm 1953 Gefängnis ein- 
brachte: 

Ich habe wirklich keine Hoffnung 

mehr 

Weiß nicht woher sie nehmen 
Und keiner ist der mir sie geben 

konnte 

Und doch möchte ich arbeiten 

Schreiben ... 

PETER DITTMAR 



Collagen der Konstraktk 
verliebtes Holzbrett“ (1981 
n Koläf rare 
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Biotechnologie soll 
gefördert werden 

dpa. Nürnberg 

Die Biotechnologie bietet nach 
Ansicht van Bundesforschungsmi- 
nister Heinz Riesenhuber für eine 
Vielzahl von Problemen auf den Ge- 
bieten von Landwirtschaft, Ernäh- 
rung, Umwelt und Gesundheit Lö- 
sungsansätze. Die Bundesregierung 
sei daher entschlossen, Forschung 
und Entwicklung in diesem Bereich 
verstärkt zu fordern, wie der Mini- 
ster in Nürnberg bei der Eröffnung 
der Versammlung der Gesellschaft 
Deutscher Naturforscher und Arzte 
aus führte. Es müßten aber auch die 
Risiken der Gentechnologie disku- 
tiert werden, und zwar unter ethi- 
schen und rechtlichen Gesichts- 
punkten. Zusammen mit dem Bun- 
desjustizminister habe er eine Sach- 
verständigengruppe eingesetzt, sag- 
te Riesenhuber, die unter Leitung 
des früheren Präsidenten des Bun- 
desverfassungsgerichts, Emst Ben- 
da, die Fragestellungen bearbeite. 

Kinnteile der Sphinx 
zurück nach Ägypten 

dpa. Kairo 

Das Britische Museum in London 
will die zwei fehlenden Teile des 
Kinns der berühmten Sphinx von 
Gise in der Form einer Leihgabe an 
Ägypten zurückgeben. Das teilte 
der ägyptische Kulturminister mit 
Ihm zufolge haben die Verantwort- 
lichen des Londoner Museums, wo 
sich die Teile seit fast 100 Jahren 
befinden, eine entsprechende Ent- 
scheidung getroffen. Die Teile wür- 
den bis Ende November wieder in 
Ägypten sein. 

Grundsteinlegung für 
neues Schiller-Museum 

AP, Weimar 

Zum 225. Geburtstag Friedrich 
Schillers am 10. November wird in 
Weimar der Grundstein für ein 
neues Schiller-Museum gelegt Bei 
diesem Museum handelt es sich um 
den ersten Neubau eines LHeratur- 
museuras in der „DDR“. Das be- 
nachbarte Schiller-Haus, in dem der 
Dichter von 1802 bis zu seinem Tod 
1805 gelebt hat, soll unverändert er- 
halten bleiben. Neben der Grund- 
steinlegung gibt es eine Festveran- 
staltung im Deutschen National- 
theater lalle drei Teile des „Wallen- 
steins"). Ferner findet vom 7. bis 9. 
November eine internationale Kon- 
ferenz unter dem Thema „Schiller 
im revolutionären Gang der Welt“ 
in Jena statt 

AngJistentag 1 984 an 
der Universität Passau 

DW. Passau 

Bis zum 26. September findet an 
der Universität Passau der diesjäh- 
rige Anglistentag statt an dem etwa 
130 Wissenschaftler der englischen 
Literatur- und Sprachwissenschaft 
aus Deutschland, Österreich und 
der Schweiz, Vertreter der Angli- 
stenverbände aus mehreren euro- 
päischen Ländern und FachkoUe- 
gen aus England teilnehroen. Das 
Programm gruppiert sich im 
sprachwissenschaftlichen Bereich 
um Fragen des Verhältnisses von 
Diachronie und Synchro nie und im 
literaturwissenschaftlichen Bereich 
um die Studien zu den deutsch-eng- 
lischen Literaturbeziehungen. 

Die Zerbrochenen Träume 
wurden abgebrochen 

dpa, Bonn 

Die „Zerbrochenen Träume“ des 
Aktionskünstlers HA Schult in ei- 
nem Kaufhausschaufenster in der 
Bonner Innenstadt waren am Wo- 
chenende vorschnell ausgeträumt 
Die Zertrümmerungsaktion des in 
New York lebenden Künstlers, der 
einer kompletten Wohnungsein- 
richtung mit der Axt zu Leibe ge- 
rückt war (vgl WELT v. 21.9.). 
mußte wegen des wütenden Zu- 
schauerp rötestes abgebrochen wer- 
den. Seit Beginn der Aktion, bei der 
Schult gutbürgerliches Mobiliar im 
Wert von einigen zehntausend Mark 
zu Kleinholz geschlagen hatte, habe 
es - so die Geschäftsführung des 
Kaufhauses - per Telefon nahezu 
ununterbrochen geharnischten Pro- 
test gegeben. 

Friedrich Karl Gotsch t 

Wie kaum ein anderer Maier hat 
Friedrich Karl Gotsch, der im Alter 
von 84 Jahren in Schleswig starb, 
den deutschen Expressionismus 
mit unbeirrbarem Elan bis ins unse- 
re Tage fortgeführt. Der seit langem 
in St. Peter-Ording lebende Maler 
war nicht nur ein intuitiver Expres- 
sionist des Nordens, der das visuell 
Wahrgenommene oder innerlich Er- 
schaute in farbglühende Aus- 
druckshieroglyphen verdichtete, 
sondern auch ein reflektierender 
Künstler, der zur Abstraktion neig- 
te. Wesentlichere Impulse als Oskar 
Kokoschka, bei dem er von 1920 bis 
1923 in Dresden studierte, gaben 
ihm Edvard Munch, der Maler, und 
Knut Hamsun und Jens Peter Ja- 
cobsen, die Dichter des Nordens. 
Früher Anerkennung als „Kron- 
prinz des Expressionismus“ folgten 
in der Zeit nach 1933 schwere Rück- 
schläge. Noch zu Lebzeiten hat 
Gotsch mit einer Stiftung den 
Grundstock für ein eigenes Muse- 
um in Schleswig gelegt H. T. F. 
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„Schlichter 64 entfacht 
den Streit erst richtig 

Vorwürfe um Barmbeker Arzt werden zum Politikum 


V-**. ’J/. ' V..,i 


GISELA SCHÜTTE, Hamburg 

Eia Expertengutachten sollte den 
Streit um mindestens 100 Kunstfeh- 
lervorwürfe gegen den ehemaligen 
Chef einer orthopädischen Klinik in 
Hamburg schlichten. Jetzt hat gerade 
dieses Papier den Streit weiter ge- 
schürt Mehr als 200 Patienten haben 
sich zu einer Initiative zusammenge- 
schlossen, die von der Stadt und von 
dem Professor im Ruhestand Scha- 
denersatz für schwere gesund- 
heitliche Schäden fordert 

Alle Kunstfehlervorwürfe gehen 
auf die Zeit zwischen 1963 und 1981 
zurück. Damals war Professor Rupp- 
recht Bembeck Chef der Orthopädie 
im Allgemeinen Krankenhaus Barm- 
bek. Es war bekannt, daß der Arzt 
auch in scheinbar aussichtslosen Fäl- 
len von Verletzungen und angebore- 
nen Behinderungen zu helfen ver- 
suchte. Professor B. stand auch als 
Landesarzt für Behinderte über die 
Pensionierung hinaus in den Dien- 
sten der Gesundheitsbehörde- Die 
Ansprüche von einem halben Dut- 
zend Patienten, die dem Professor 
schwere Behandlungsfehler vorwar- 
fen und zudem über unzumutbare hy- 
gienische Verhältnisse in der Klinik 
klagten, brachten Anfang des Jahres 
eine Lawine von Beschwerden ins 
Rollen, wie sie in Deutschland bisher 
einmalig war. 

Von Kunstfehlem des Arztes ist die 
Rede, von Versäumnissen der Behör- 
de, die trotz jahrelanger Anfragen 
und Klagen die bauliche Situation in 
der Klinik erst nach 1981 verbesserte: 
Die Staatsanwaltschaft ermittelt, die 
Schlichtungsstelle der Ärztekammer 
in Hannover versucht, die Einzelan- 
sprüche zu klären und die neue Ge- 
sundheitssenatorin Christine Maring 
(SPD) hat den Professor angezeigt 
Alte Krankenakten sind unvollstän- 
dig oder fehlen ganz. 

Zu allem Übel brachte nun das von 
der Behörde in Aufbag gegebene 
Gutachten neuen Zündstoff in die Af- 
färe. Vier Fachärzte haben seit Be- 
ginn des Jahres Akten gesichtet Das 
Ergebnis trug der Sprecher der Kom- 
mission, Professor Karl-Friedrich 
Schlegel aus Essen, vor. Ein Ergeb- 
nis, das überraschte: Gibt es nämlich 


Hochglanz in Stuttgart 

Porsche-Treffen mit 116 000 PS unter den Motorhauben 


xhk, Stuttgart 
Mit einem glanzenden „Parade- 
Ball 11 in der Stuttgarter Hanns-Mar- 
tin-Sc hleyer-Halle ist gestern abend 
ein Automobilisten-Ereignis beson- 
derer Art zu Ende gegangen. Zu Eh- 
ren des 75jährigen Professors Ferry 
Porsche trafen sich am Wochenende 
606 Eigentümer dieser Nobelmarke 
mit ihren auf Hochglanz polierten Ka- 
rossen. 116000 PS vereinigten sich 
dabei unter den Hauben. Gesamtwert 
der aus 16 Nationen herangekarrten 
Fahrzeuge, darunter sogar aus Über- 
see: 40 Millionen Mark unter der Ein- 
schränkung, daß einige Modelle in- 
zwischen „unbezahlbar“ geworden 
sind. Als Glanzstück erwies sich ein 


356er aus dem Jahr 1948 sowie ein 
Exemplar des seltenen „Abarth-Car- 
rera“, von denen 1962 überhaupt nur 
55 Stück produziert wurden. 

Ministerpräsident Lothar Späth 
(CDU), der Ferdinand Porsche in ei- 
ner Feierstunde den Professorentitel 
verlieh, empfing die ülustren Gäste 
zusammen mit dem Stuttgarter Ober- 
bürgermeister Manfred Rommel im 
Neuen Schloß. Rommel erklärte un- 
ter langanhaltendem Beifell der ras- 
anten Fahrer, nach der geplanten Ka- 
talysator-Einführung dürfe vom Tem- 
polimit nicht mehr die Rede sein. 

Trotz des nur durchwachsenen 
Wetters pilgerten Tausende von Fans 
auf den Platz vor dem Neuen Schloß. 



40 Millionen Mark auf einen Blick - oder Porsche, soweit das Auge reicht. 
606 Exemplare vor dem Neuen Schlaft. foto: uu MiCHa/ dpa 


WETTER: Kühl und Regen 


Wetterlage: Tiefdruckgebiete über der 
Nordsee und Südskandinavien lenken 
weiterbin verhältnismäßig kühle Mee- 
resluft nach Deutschland. 



Vorhersage für Montag : 

Im nördlichen und mittleren Deutsch- 
land wechselnde, meist starke Bewöl- 
kung und Schauerbildung. Temperatu- 
ren um 12, nachts bei 7 Grad. Mäßiger, 
in Böen frischer Wind aus westlichen 
Richtungen. Im Süden bedeckt und 
zum Teil länger andauernder Regen, 
Temperaturen nur wenig über 10, 
nachts bei 8 Grad. M äßi ge r Wind aus 
West 

Weitere Aussichten: 

Andauer des kühlen Schauerwetters. 

Temperaturen am Sonntag , 13 Uhr: 
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Berlin 

9" 
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31" 

Bonn 

11" 

Kopenh. 

11" 

Dresden 
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Las Palmas 
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Essen 

10" 

London 
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Frankfurt 

13“ 

Madrid 

21» 

Hamburg 

10" 

MbüiiiwI 

14" 

List/Sylt 

11" 
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27® 

München 

12“ 

Moskau 

17" 

Stuttgart 

11" 

Nizza 

19" 

Algier 

27" 

Oslo 

11" 

Amsterdam 

13" 

Paris 

14° 

Athen 

28* 

Prag 

13" 

Barcelona 

24° 

Rom 

20" 

Brüssel 

13" 
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11" 


Sonnenaufgang* am Dienstag : 7.13 
Uhr. Untergang: 19.13 Uhr; Mondaof- 
gang: 7.13 Uhr, Untergang: 19.44 Uhr 
•in MEZ, zentraler Ort Kassel 




keinen Hinweis darauf; daß in Barm- 
bek während der Dienstzeit von Pro- 
fessor B. nicht nach den Regeln der 
ärztlichen Kunst operiert und behan- 
delt wurde. 

Angesichts der bekannlgeworde* 
nen Umstände sorgte diese Feststel- 
lung nun auch für scharfe Angriffe 
gegen die Kommission. Da gibt es 
nämlich haarsträubende Berichte 
über die Situation in der Klinik, in 
der das Hamburger Hygiene- Institut 
„bakteriologisch gravierende Resul- 
tate“ feststellte. 

Direkt neben dem sogenannten 
aseptischen Operationssaal sollen Pa- 
tienten empfangen worden sein. Ein 
Versuch, mit D esinfefetinnsmitfeln 
getränkte Tücher der Hygiene wegen 
auszulegen scheiterte an Sicherheits- 
bestinunungen. 

. Ehemalige Patienten schildern be- 
stürzende Einzelheiten aus dem Kh- 
nikalltag Die Patienteninitiative hat 
jahrelange Krankengeschichten zu- 
sammengetragen, die es dem Be- 
trachter schwer machen, den Bann- 
beker „Kxankenhausskandal“ nüch- 
tern zu betrachten. Von mehrfachen 
Operationen ■ ist da die Rede, von 
mangelhafter Aufklärung »mH immw 
wieder von Schmerz und bleibenden 
Behinderungen. Berichte, nach de- 
nen der Umgangston im Hause zu- 
weilen an den Kasemenhof erinnert 
hat, kann man am ehesten dort im 
Expertenbericht wiederfinden, wo 
der Orthopäde als „schwierige Per- 
sönlichkeit“ geschildert wird. 

Wegen begrenzter Akteneinsicht 
hat die unter- 

dessen ihre Stellungnahme selbst le- 
diglich als „Trend“ geweitet Die Klä- 
rung der derzeit anhängigen 111 
Schadenersatzfälle bleibt also weiter 
offen. Für die Patienten gebt es dabei 
um mehr als ein Schmerzensgeld. Sie 
wollen eine Unterstützung für ein Le- 
ben im Rollstuhl, an Krücken oder 
teure Nachbehandlungen. Offen 
bleibt auch die Rolle der Behörde. 

Wie emotionsgeladen die Klärung 
der ganzen Angelegenheit ist bewei- 
sen die Aktivitäten einer Gegeninitia- 
tive- Sie wurde von Patienten gegrün- 
det die von dem Orthopäden „nur 
Gutes erfahren“ haben. 



Dar Vulkan und «Sa FHtehtHnga. Par M ayen bol 


xwoftoa Ausbruch. Scbufon als Mcmanquaftlara. FOTOS: GARCWSTUOIOX 


Tausende fliehen vor dem 
tödlichen Atem des Mayon 


DW. Manila 
Mit w‘f»r donnernden Explosion ist 
gestern früh auf der philippinischen 
Halbinsel der Vulkan Mayon 

mm zweiten Mal innerhalb von 14 
Tagen ausgebrochen. Aus dem Krater 
stieg wn» Rauchsäule 15 Kilometer 

hnrh in Hpn unri über Z W 6 1 

D utzend Dörfer an den Häng en des 
Vulkanbeiges gin g ein Ascberegen 
nieder. Zwei Lavaströme, die sich 
von dem 2500 Mieter hohen Berg her- 
abwälzen, haben 155 Menschen den 
Weg abgeschnitten. 

Dieser zweite Ausbruch wurde von 
Erdbeben begleitet die noch in der 

nnT d phili pp Tnia»hpn Industr iestadt 

Lang leichte Schäden hervorgerufen 
haben. Dar aufhin wurden gestern 15 
Dörfer evakuiert 45 000 Menschen 
sind seither ohne Bleibe. 

Der Mayon war am 9. September 
nach längerer Ruhezeit wieder aktiv 
geworden und hatte 30 000 Menschen 
in die Flucht getrieben. Eine einwö- 
chige Pause in der Aktivität des Vul- 
kans hatte viele der Geflüchteten zu 


d er Annahme wrlritefc, das Sfhlimm - 
ste sei vorbei. So kehrten an die 2000 
Bewohner in ihre Häuser zurück. 

In der Ortschaft Legaspi am Fuß 
des Vulkans wurden die Einwohner 
nafh dam Bezieht das Zivüschulzbe- 
amten von der Explosion im. Vulkan 

aus dam Schlaf gasrhrarfct und in 

panische Angst versetzt die durch 
das Beben noch gesteigert wurde. 
Das Getöse der Eruption glich der 
Explosion pmas Munitionslagers. 

Die jüngste Ausbruchsserie hat so- 
weit bekannt bisher nur ein Todesop- 
fer gefordert Zn einem. Dorf wurde 
ein gelähmter Bauer am 16. Septem- 
ber von ha i Ran S rhlammaawAn über- 
rascht - 

Die bisher folgenschwerste Erup- 
tion des Vulkans h atte sich 1814 er- 
eignet. Damals kamen 1200 Men- 
schen »ms Leben. 

Der Mayon gehört zum ostasiati- 
schen Vulkangürtel, dar sieh von dar 
Sowjetunion über Japan, die Philip- 
pinen und Indonesien mehr als 20 000 

Kilometer hmrieht 



Von alten Weibern, Nornen und schönem Wetter 


HEINZ PANZRAM, Frankfurt 

Der Herbst hat sich eingeführt wie 
der Sommer ach verabschiedet hat 
nafi lind kalt Von Altweibersommer 
keine Spur. In den Alpen fiel nun 
schon zum zweiten Mal Schnee. 

„Sieben Monate Winter und fünf 
Monate keinen Sommer, das nennen 
die Deuts chen ihr Vaterland“, soll 
Napoleon gesagt haben. Wie recht er 
wieder einmal hatte. Nur dreimal in 
den vergangenen hundert Jahren wa- 
ren J uni Juli nnrh lu ^ e f fre ulinher 

als in diesem Jahr. Gütersloh meldete 
sogar mit minus zwei Grad am 1. Juli 
sogar einen TiefetrekorcL Für 90 Pro- 
zent des kontinentalen Europa lagen 
auch die Augusttemperaturen unter 
dem langjährigen Durchschnitt Al- 
lein England bildete nun schon im 
dritten Jahr die Ausnahme. Und 
doch: Für die Meteorologen war der 
Sommer so «rhlpcht wiederum auch 
nicht Zur Überraschung des Laien 
war er den „Wetterfröschen" zu trok- 
ken. Bremen beispielsweise meldete: 


Regensoll nur zu 73 Prozent erfüllt 
Generell aber war es zu kalt 
■ Leider bildet darin auch der Sep- 
tember bisher keine Ausnahme. Stati- 
stisch güt er wegen der häufigen 
Hbchdr uc kwe t teri agen als fc Mai Hm 
H erbstes.“ Im Schnitt sind von Ham- 
burg bis München fünf bis sechs 
Stunden Sonnenschein pro Tag die 
Regel. Bleibt nur noch dte Hoffnung 
auf den Altweibersommer; freilich 
schwindet allmählich auch «dp Opti- 
misten klammem sich jetzt an den 
„goldenen Oktober.“ 

Für den Altweibersommer, übli- 
cherweise die beständigste Schön- 
wetterperiode Mittel- und Südosteu- 
ropas, gibt, es eine ziemlich banal 
klingende meteorologische Begrün- 
dung: Umstellung des großräumigen 
Wettergeschehens um die Zeit der 
Tag- und Nachtgleiche von mariti- 
men zu kontinentalen Verhältnissen. 
Damit gleichen sich die Temperatur- 
unterschiede zwischen Meer und 

Konti npnt 1 an« und ftnrign riip Mn n. 

. q i ntendcnzea “ ein En<te t riip den Mit - 


tdeoropäem mit den vom Atlantik 
häufig hpranMphpnripn Tiefdruckge- 
bieten so oft Kummer bereiten. .. 

Der Altweibersommer ist damit ei- 
ne der katenriermäRig geb undenen 
Wetterperioden wie die Eisheiligen 
oder das WeThnachtstauwetter, die ei- 
ne gewisse Ordnung in das anschei- 
nend so regellose Wettergeschehen 
unserer Breiten bringen: Aber selbst 

darauf ist kein Verlaß, wie dieses Jahr 

zeigt Doch 1947, nach dem wohl 
schönsten Sommer dieses Jahrhun- 
derts, wurde die Rekordtemperatur 
von 35 Grad gemessen. 

Was aber hat die Schönwetterperio- 
de mit alten- Frauen zu tun? Die Be- 
zeichnung ist nicht, meteorologi- 
schen, sondern mythologischen Ur- 
sprungs. Inder Herbstsonne glitzern 
um diese Zeh von winageu Spinnen 
gezoge n e sil brig e F äd e n . Die Spin nen 
recken das Hinterteil gen Himmel 
und schießen feinste Fäden nach 
oben. Die nur emhundertstel Gramm 
wiegenden Spinnen treiben dann, an 
den eige ne n Fäden bangend, übers 


Land, bis sie irgendwo an Ästen oder 
späten Blumen hängen bleiben. In 
der altnordischen Mythologie wurden 
die Fäden mit drei alten Frauen, den 
Nornen, in Verbindung gebracht Sie 
spannen nach de" Sagen q»hnn bei 
der Gebart der Menschen den 
S riiiefaaigfaripn, der auch Ra« Le- 
bensende bestimmte. 

Weniger düster und- schicksals- 


schwer ist die Bezeichnung Marien- 
seide oder Liebfrauen faden, die in 
Frankreich für die Spinnen fäden üb- 
lich ist Sie beißen dort auch Eiden 
der Jungfrau (Fites de la Yterge). 
Auch in der Schweiz ist der Altwei- 
bersommer bekannt dort als Witwen- 
sömmerli bekannt. 

Zu Beginn der Laubfärbung setzt 
im Osten der USA der soge nan nte 
T ^tanfr gn mmur pin Diese Bezcsch- 
nung hat ihre nicht u nintpr p aswt p 
Quelle im Wilden Westen. Die weißen 

' SlAHTw h igwphiwte i damals nie In- 
dian grft“ (englisch: Gabe) em nicht 
ehrlich gemeintes Geschenk.' 


Ein Schuß als Antwort auf verbale Unterlegenheit? 

Motivsuche im Fan Scbolz, dessen Totschlagsverfiahren am 14. Januar ’85 eröffnet wird/Grofier Andrang erwartet 


F. DIED ERICHS, Berlin 

Ein Mann des Erfolges, im Boxring 
wie im Geschäftsleben, erschießt 
nach 23 Jahren spinn Frau. Mut- 
maßlich jedenfalls. liegt der Schlüs- 
sel zu dieser Tat in der Wirkung des 
Alkohols, der in einer solchen Menge 
im Blut des ehemaligen Box-Europa- 
meisters Gustav „Bubi“ Scholz fest- 
gestellt wurde, daß er für Scholz 
selbst hätte lebensgefährlich werden 
können? 

Oder geben die vagen Eikenntnisse 
über einen dem Todesschuß voraus- 
gegangenen Streit mit seiner Frau 
Helga Aufschluß über das mögliche 
Motiv? Letzteres glaubt zumindest 
die Berliner Staatsanwaltschaft, die 
in ihr« Anklage den Boxer des Tot- 
schlags »md unerlaubten Waffenbesit- 
zes beschuldigt 

Als „sinnlose Motivforschung“ be- 
zeichnet dagegen der Berliner Straf- 
verteidiger Manfred Studier die Ver- 
suche der Anklage, das Geschehen in 
da* Nacht zum 23. Juh dieses Jahres 
zu rekonstruieren. Am 14. Januar 
kommenden Jahres soll im größten 
Saal des Berliner Krinrinalgerichts 
der „Fall Scholz“ verhandelt weiden. 


Mit 27 Zeugen und neun Sachver- 
ständigen will die Anklage den Be- 
weis führen, daß eines der pro- 
minentesten Mitglieder der Berliner 
Schickeria „den Tod seiner Frau zu- 
mindest hniigpnd in Kanf g annramen 
hat“, als er irgendwann zwischen 
2030 Uhr und 22,45 Uhr auf dte Tür 
der Gästetoüette feuerte. Hinter (fie- 
ser Tür stand seine Frau. 

Zum Alltag von „Bubi“ und Helga 
Scholz hat die Staatsanwaltschaft er- 
mittelt, daß Helga Scholz ihrem Mann 
verbal überlegen war und zu Beleidi- 
gungen neigte -r ein AnhaMepimfcf , 
der nach Meinung der Ankläger für 
einen Streit als tabu ^lösendes Mo- 
ment spricht Ein Zweites Indiz ist die 
Aussage des Hausgärtners, der von 
einer „angespannten S timmung * im 
Hause Scholz am Abend vor der Tat 
sprach - Wahrnehmungen, die um 
20.15 Uhr. endeten, als er das Tfaun 
verließ. 

Zu diesen Zeitpunkt war Helga 
Scholz gerade auf der Toilette^ in der 
sie später der Schuß trat Sie verab- 
schiedete den Gärtner, indem sie ihm 
durch die Tür za rief , sie sei auf dem 
WC eingeschlafen; das sei ihr noch 


nie passiert-Der Gärtner will dann in 
der Küche ■ noch premal mit riom 
Hausherrn zusammengetroffea sein. 
Dort will- er ihm eine halbleere Fla- 
sche Gin aus der Hand gpnnmmwi 
hahprt — pfnpm ’Marm ) der ihm gegen- 
über einen ruhigen, sa ch lichen. Ein- 
druck machte. - \ 

Eine Aussage, die Fragen auf wirft: 
Woher nimmt ein Hausangestellter 
den Mut, seinem Dienstherro, den er 
für noch nicht völlig bärunken halt, 
eine Flasche zu entreißen? ist dies 
auch' nur efrnp weitere Ungereimtheit 
in einer Nacht vqlter tJnklarhriten? 

• ' Was danach geschah, . sieht die '. 
Staatsanwaltschaft so: Dte; .Streitig- 
keiten hätten sich; unbemerkt von 
Zeugen, fortgesetzt. Unbemerkt. 1 von 
Zeugen - also nicht beweisbar. Helga 
Scholz soll sich dann ans Angst in der 
•Toilette eiugeschlossen hat**! —eine 
Vermutung, die der Verteidiger von 
Scbolz für „nicht zulässig und nicht 
belegbar 1 halt 

SteEt sieb die Frage, ob es über- 
haupt eine rationale Eridäxung für ei- 
ne solche Tat geben kann. JBme völ- 
lig smnlose Handlnngskette“, sagt 
Verteidiger Studier, der -für die frag- 


liche Nacht — ' die Version: Unfall 
beim Remigen des Gewehrs vertritt 

Eine entscheidende Rolfe im Pro- 
zeß wird auch die Beurteilung der 
Allmhnhnpng p im rioc B'TXPTS 

spielen. Am Tag nach der Tat wurden 
bei zwei Messungen um die Mittags- 
zeit - mit halbstündigem Abstand - 
Werte von L91 und 1,87 Promille er- 
mittelt Die Sachverständigen rech- 
neten daraufhin die Promfitewerte 
zum Ihttextraom zurück:. Um 20.30 
Uhr etwa 4^7 Promille, um 22.45 Uhr 
möglicherweise noch Promille - 
Werte, die .'-.-nach AuEfessung der 
Staatsanwaltschaft zum Tode von 
Scholz hätten führen müssen. 

Die Gutachter halten dies indessen 


Frage offen, ob diese hohen Alkohol- 
mengen nicht schon vor dem Schuß 

genossen wurden. Ein Nachtrunk sei 
weder zu bevosei noch ouszuschfie- 
ßen. War äs vidieicht doch nur dne 
„grundlose“ Rauschtat? Jene, die 
JBttbi“ Sc h olz- persönlich kamen, 
a n d dieser Meinung. Doch auf ripfar- 
tigeBnschätzungen pflegen Gerichte 
keine Rücksicht zu nehmen. 


Massenerkraaku 
Rätselraten 4^ 
hält an 

■ • ibj« 

Uber die Ursache darrtaeE 
Massenerkrankung von 206 Be 
tigten der Bundesbahn-Öta 
München erwarten die' Bä 
heute Aufechluß, warn du Er] 
der bakteriologischen Untern» 
des Kantinenessens voritegt. Di 
mischen Untersuchungen «an 
gegen ergebnislos gebfiebto 
Bundesbahner waren seit Do&n 
an Durchfell ural Erbreche 
krankt Nur einer der Betrtl 
mußte vorübergehend ins Kn 
haus eingeliefert werden. I 
, blieb weiterhin, ob dar Tod 

i59jährigen Abtefiungspräa 
auf die Krankheit zariicfciufühi 
Ein Sprecher der zuständigen ] 
de äußerte die Vermutung, di 
Krankheitswelle auf das 
nenessen von Mittwoch zurück 
renist 

Verschärfung 

F.D.J 

Das Berliner Lagebericht h 
Bedingungen für die Haftve 
nung des Berliner Architekten 
rieh Garski verschärft, gegen d 
Staatsanwaltschaft wegen B 
und Kreditbetrugs ermittelt, G 
Millionenpleite hatte im Jahi 
zum Sturz der damaligen SPD 
Sen atsk oalition »ntgr Dietrich 
be beigetragen. Der Architekt, c 
gen eine Kaution von 780 800 
auf freien Fuß gesetzt wurde 
■ Beriin nicht mehr verlassen um 
sich einmal wöchentlich bä de 
zei melden. 

Fehlprogramm? 

dpa,) 

Unter der Überschrift - „Da 
täusch ung ist vorprogrammiert“ 
die Stiftung Warentest in ihrer 
sten Ausgabe Heimcomputfcr 
die Lupe genommen. Dabei tau 
die Tester zu dem Schluß, ^aß 1 
Computer zwar „wie verrückt g* 
werden”, aber man sie agentiä 
nicht brauche. Nur jeder zehra 
fragte habe seinen Computer ge 
um Programmieren zu lernen. 

Respektlose Einbrechei 

- -. i -4pa,B» 

Ein dreistes Ganovenstuck \ 
aus Bochum-Weitmar bekannt 
suchten Unbekannte ausgere 
die örtliche Polizeiwache heis 
der Chef der Wache, die in dtnl 
stunden nicht besetzt ist, gesten 
Dienst erschien, bot sich ihm e 
wattiges Tohuwabohu. Ais Beul 
ren den Ganoven einige hü 
Mark aus der Gebührenkasse 
Sprechfunkgeräte, ein Fotoa; 
sowie ein „Knöllchen-Block” 1 
Hände gefallen. 

Großbrasd aus Wat 

ripa, TVi'fwrifc i^W 

Der Großbrasd in der R5» 
Kunststoff-Fabrik, der in der! 
zum Donnerstag im Oberbeigj: 
Kreis und im Raum Köln eine ii 
Giftgaswolke freigesetzt and t 
fest 24 Stunden lang für helle / 
gung gesorgt hatte, istvor^tzlk 
legt worden. Die Polizei nähr 
Wochenende einen 40jährigen 
beitslosen fest, der gestanden ha 
Feuer aus Wut und Racheangezi 
zu haben. 
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-Wenn- 
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TAGESSCHAU 


POLITIK 

Jtaeht: Einem, jungen „DDR“. Waffen: London hat dem arabi- 
Soldaten ist die Flucht nach Hes- sehen Ölemirat Kuwait - dem di- 
sen gelu n ge n . Er überstieg den rekten Nachbarn der gegeneinan- 
Metailgittereaun und schwamm,, der Krieg führenden Lander Iran 
dann durch die Werra. Unzufrie- undTral^-Sdie Lieferung modern- 
denheit mit den Zuständen in der ster Vefteädlgungswaffen angebo- 
„DDR. war sein Impuls. tenT Iter 'britische Botschafter 

Miahisfr bestätigte entsprechende 
Vereint: Die jugoslawischen Be-- Vgj ftnndlnng 5n Washing ton' hätte 
faörden haben einer Frau aus der /.‘^-äüögelehr^ ■ Kuwait Stinger- 
^SSR, der ein Fluchtversuch '\Xbftabwehrraketen zu liefern, 
nach OsteiTeich mißlungen war, ' *?-. t 

die Ausreise gestattet. So . Strcitnun^IMe USA bleiben 

Mann und Sohn nachreisen, Interp arlamentari- 

Fluchtversuch geglückt war. '''^ggggprUnion (EPU), nachdem Ku- 
wait einen Resolutionsentwurf 
zum Thema Entkolonialisierung 
zurückgezogen hat, in dem der 
Zionismus als Form des Rassis- 
mus bezeichnet worden war. 

Sparprogramm; Die israelische 
Regierung hat neue einschneiden- 
de Sparmaßnahmen über neue 
Steuern und Subventionsabbau 
beschlossen. So wird Brot um 18 
Prozent Margarine um 55 Prozent 
und Benzin um 30 Prozent teue- 
rer. (S. 12) 

Teilzeltarbeit: Unter dem Tenor 
„wirtschaftliche Rentabilität" soll 
in China in den Ttärhgfcn Jahren 
die Teilzeitarbeit verstärkt ausge- 
baut werden. Im Pekinger Ar- 
beitsministerium heißt es, diese 
Maßnahmen verhinderten Ver- 
schwendung und ermöglichten 
flexibleren Arbeitseinsatz. 

Heute: EG-Vize Präsident Ha- 
ferkamp in Peking. - Treffen Ky- 
prianou - Mitterrand. 


Ausbürgerung: Um in die USA 
auswandem zu können, hat ein 
Bewohner der UdSSR seine Aus- 
bürgerung beantragt In einem 
Schreiben an den Obersten So- 
wjet und das Politbüro begründet 
er seinen Schritt damit , daß in der 
Sowjetunion „Banditentum »« d 
Terror“ herrschten, die beispiels- 
weise auch nach Afghanistan ge- 
tragen würden. 

C-Waffen: Eine Debatte zu dem 
von ihnen geforderten Verbot von 
C-Waffen streben die Bonner Koa- 
litionsparteien an. In einem im 
Bundestag eingeb rächten Antrag 
heißt es, die Sicherheit aller Staa- 
ten könne auch ohne chemische 
Waffen gewährleistet werden. 

Atomkraftwerke: Mit 55 gegen 45 
Prozent der Stimmen haben die 
Schweizer in einer Volksabstim- 
mung eine Initiative „für eine Zu- 
kunft ohne weitere Atomkraft- 
werke“ zuruckgewiesen.(S. 2) 


ZITAT DES TAGES 



99 Dies ist auf gut schwäbisch 
eine Riesensauerei, zumal auch 
andere Behörden so verfahren 9 ) 


Die Stuttgarter Datenschutz-Beauftragte 
Ruth Leuxe zu in MUU-Contalnern gefun- 
denen Steuerlisten 

FOTO: THOMAS MEYER/AP 



WIRTSCHAFT 


Aufschwung: Nach der Entwick- 
lung in den USA verstärkt sich 
jetzt auch der wirtschaftliche Auf- 
schwung in den anderen Indu- 
striestaaten. IWF-Direktor Laro- 
siere dazu: Stark verbessert hat 
sich auch die Zahlungsbilanz-Si- 
tuation in den hochverschuldeten 
Entwicklungsländern. (5. 11) 

China: Die Beziehungen zwischen 
der Europäischen Gemeinschaft 
und China sollen über ein umfas- 
sendes Kooperationsabkommen 
auf eine neue Grundlage gestellt 
werden. EG- Vizepräsident Hafer- 
kamp berät darüber in Peking. 
(S. 12) 


Kaufkraft: Die Lohnentwicklung 
in Frankreich ist real wieder nach 
oben gerichtet Der Preisanstieg 
hat sich auf 1,6 Prozent abge- 
schwächt die Stundenlöhne stie- 
gen um zwei Prozent Damit wur- 
de Kaufkraftverlust ausgeglichen. 
(S. 12) 

Börse: Zum Wochenbeginn kam 
es an den Aktienmärkten zu Ner- 
vosität und in der Folge zu kurs- 
drückenden Gewinnmitnahmen. 
Der Rentenmarkt war behauptet 
WELT- Aktienind ex 153,0 (154,1). 
Dollarmittelkurs 3,0210 (3,1624) 
Mark. Goldpreis pro Feinunze 
347,75 (343,50) Dollar. 


KULTUR 


Ka raj an: Die über mehere Monate 
unterbrochene Zusammenarbeit 
zwischen Herbert von Karajan 
und dem Berliner Philharmoni- 
schen Orchester wird diese Woche 
mit den Proben zu Bachs h-moll- 
Messe wieder auf genommen. 
(S. 17) 


Tradition: Aktuelle Gesell- 
schaftsfrag en s tehen im Mittel- 
punkt des XliL Deutschen Kon- 
gresses für Philosophie, der seit 
gestern in Bonn stattfindet 500 
Philosophen diskutieren über 
„Tradition und Innovation“. 
(S. 17) 


SPORT 

Fußball 1 Franz Beckenbauer. Schach: Computer erobern jetzt 
Chef der Nationalmannschaft, will sogar die Turniersäle. Bei einem 
den nach Italien abgewanderten Wettkampf mit 430 Spielern in 
früheren Kaiserslauterer Briegel Berlin belegte ein deutscher Com- 
wieder einsetzen. (S. 8) puter einen Mittelplatz. (S. 8) 


AUS ALLER WELT 


Schwelbrand: Eine Aufführung 
von Richard Wagners Oper 
„Rheingold" in der Deutschen 
Oper Berlin mußte abgebrochen 
werden, weil im Transforma toren- 
raum des Theaters ein Schwel- 
brand ausgebrochen war. 1885 Zu- 
schauer mußten nach zweistündi- 
ger Wartezeit, ohne daß es Panik 
gab, nach Hause geschickt wer- 
den. (S. 18) 


Aiitobahsnetr Autofahrer kön- 
nen jetzt auf Autobahnen ohne 
Unterbrechung von Sizilien nach 
Dänemark - oder umgekehrt - 
fahren. Das ist möglich geworden 
mit der Freigabe des Autobahn- 
Teilstückes zwischen Skovby und 
Christiansfeld in Jütland. 

Wetten Zeitweise Regen. Zehn 
bis 14 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser Ausgabe: 


Me inung en: Kirchliche Aussper- 
rung - Leitartikel von Enno v. 
Loewenstem S. 2 


Fernsehen: Pecunia non olet-Fe- 
derico Fellini und Franco Zefßrel- 
li drehen Werbespots SL8 


Sozial Wissenschaft: Das 

deutsche Volk ist auf dem Weg zur 

Faulheit r S.3 

■% 

Nordrhein-Westfalei^Wer ist der 

Drahtzieher bei der Kampagne ge- 
gen Möllemann? S.4 

Sndjenten: Hinterland für Arafat - 
Für die PLO ist Aden ein verläßli- 
cher Bundesgenosse S.6 

Forum Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S. 7 


Sport: Selbst Königin Elizabeth 
läßt ihre Pferde von Ian Baiding 
vorbereiten S.8 

Moskau Die Sowjets verschärfen 
ihre Kritik am Papst - Attacke der 
litauischen KP S. 18 

Weltwirtschaft Preise des Jahr- 
gangs '83 werden wieder steigen- 
Rekord verbrauch & 12 

Aus aller Welt: Im ersten Sexre- 
port der »DDR“ läßt Dr. Kinsey 
grüßen S.18 


Reagan schlägt Austausch 
auch militärischer Daten vor 

Er plädiert für regelmäßige Konsultationen mit Moskau auf Ministerebene 


TH. E2ELINGER, Washington 
Weitgehende. Vorschläge zur Reduk- 
tion der Spannungen in der Welt und 
zur Verbesserung des awiArilninMph . 
sowjetischen Verhältnisses hat ge- 
stern US-Prasident Ronald Reagan in 
einer vor der Vollversammlung der 
Vereinten Nationen gehaltenen Rede 
unterbreitet Kernpunkt dieser Vor- 
schläge sind regelmäßige Knn^iltat- 
ionen zwischen den Regierungen der 
beiden Supermächte auf Ministerebe- 
ne und unter Expertengruppen. 

Der Präsident erhofft ach, wie er vor 
dem UNCVFlenum erläuterte, eine In- 
stitutionalisierung di es er regelmäßi- 
gen bflaieralenTreffen schon „bis zum 
nächsten Frühjahr“. Aus der Regel- 
mäßigkeit solcher Kontakte und Be- 
gegnungen konnte dann jener Fort- 
schritt entstehen, der die beste Vorbe- 
reitung für Gespräche auch auf der 
Wi^n in gmhgnp zwischen nnymn 
beiden Regierungen ist“, wie Reagan 
wörtlich sagte. Denn solche Gipfel- 
treffen, so ergänzte der Präsident mit 
einer Formulierung, die zum Stan- 
dardtext seiner Administration ge- 
hört, „müssen sorgfältig vorbereitet 


sein**. 

Als Beispiele dessen, was etwa auf der 
Mmisterebene'zwischen Moskau und 
Washington besprochen werden 
konnte, nannte der Präsident unter 
anderem: Austausch von Funfjahres- 
plänen in derRüstung, wobei man sich 
gegenseitig über Waffenmodemisie- 
rung und -beschaffung informieren 
würde. Gegenseitige Besuche auf den 
Atomteststätten, so daß die Da- 


SEffE 3: 

Itogeni usd Gro iyfc o 


ten von Atomwaffenzündungen ge- 
prüft und eingesehen werden könn- 
ten. „Beide Länder könnten sich auf 
d i e se Weise die Grundlage legen zur 
Verifikation gültiger Grenzen von ato- 
maren Untergmndtests“, mmnte der 
Präsident 

Sowjetisch-amerikanische Exper- 
tengruppen möchte Reagan einge- 
setzt sehen Zwecke der Beherr- 
schung «mH FiTidarYiTTmng regionaler 
Konflikte in der Welt Das angestrebte 
Ziel soll ein dreifaches sein: Fehlkal- 
kulationen zu ve rmeiden, die Risiken 


sowjetisch-amerikanischer Konfron- 
tation zu vermindern und den Men- 
schen in Konfliktregionen dabei zu 

helfen. ft wflirhA T Agun goyi ZU finrinn 

Reagan prägte im Zusammenhang 
dieser Ausführungen einen für das 
Verständnis «»i nw Außenpolitik zen- 
tralen Satz: „Emflußspähren“, so sag- 
te da- Präsident „gehörender Vergan- 
genheit an. Unterschiededesamenka- 
nischen und sowjetischen Interesses 
aber nicht“ Doch auch diese unter- 
schiedlichen Interessen ließen sich 
durch Dialog mit der andemen Seite 
ausgleichen. Als Schlüssel zum Ver- 
ständnis seiner äußerst konzilianten 
Rede bot der Präsident seinen Zuhö- 
rern an: „Amerika hat seine Stärke 
wiederhergestellt. Wir haben unsere 
Bündnisse »nd Freundschaften wie- 
derbelebt Wir sind bereit zu konstruk- 
tiven Verhandlungen mit der Sowjet- 
union.“ 

Reagan bedauerte es vor allem, daß 
die von Moskau vorgeschlagenen Wie- 
ner Gespräche nicht wie geplant statt 
gefunden hätten. Amerika stünde wei- 
terhin bereit dieses Kapitel der Rü- 
■ Fortsetzung Sotto 10 


Seit 1967 für die Sowjets spioniert? 

Abteilungsleiter von MBB unter dringendem Verdacht verhaftet / Einblick in Tornado-Plane 


MANFRED SCHELL, Bonn 

In der Fühlungsebene des Luft- 
Und ~Rfln'mfi>bThinterpAhmpnR Mes- 
serschmitt-Bölkow-Blohm (MBB) ist 
ein schwerwiegender Spionagefell 
aufgedeckt worden: Der für die tech- 
nische Entwicklung und Planung zu- 
ständige Abteilungsleiter Manfred 
Ro tsch (60) ist unter dem dringenden 
Verdacht der Spionage für den sowje- 
tischen Geheimdienst (KGB) verhaf- 
tet worden. Er hat inzwischen ein 
Teilgeständnis abgelegt Die Sicher- 
heitsbehörden geben davon aus, daß 
Rotsch - er loun 1954 aus der „DDR“ 
in die Bundesrepublik Deutschland - 
bereits seit 1967 für den sowjetischen 
Geheimdienst gearbeitet- hat In der 
MBB-Zentrale in Ottobnmn bei Mün- 
chen hatte er Zugang zur gesamten 
Planung des Tornado-Programms 
und anderer militärtechnologischer 
Großprojekle. 

Der unter dringendem Spionage- 
verdacht stehende Mann war bereits 
am vergangenen Donnerstag verhaf- 
tet worden. Die Sicherheitsbehörden 
haben seitdem eine Nachrichten- 
sperre praktiziert, um das „Umfeld“ 
von Rotsch abzuklären. Inzwischen 

Proteste gegen 
Auslieferung von 
ETA-Separatisten 

DW.Madrid/Paiis 
' Gegen die Entscheidung der fran- 
zösischen Regierung, erstmals drei 
mutmaßliche Angehörige der basi- 
schen Separatisten-Organisation 
ETA-Militar an Spanien auszuliefem 
und wehere vier spanische Basken 
nach Togo abzus ch ieben, ist es in der 
Nacht zu Montag im spanischen Bas- 
kenland zu gewalttätigen Demonstra- 
tionen gekommen. Im französischen 
Baskerilanri wurden zwei Zuge der 
Strecke Paris-Madrid blockiert Der 
Staatsrat als höchste Berufungsin- 
stanz Frankreichs will bis morgen 
über eine Eingabe der Anwälte der 
drei Basken entscheiden, die Auslie- 
ferung rückgängig zu machen. 

In San Sebastian, Bilbao und ande- 
ren spanischen Städten setzten De- 
monstranten Omnibusse in Brand, er- 
richteten Straßensperren und lie- 
ferten sich Sbraßenschlachten mit der 
Polize i 


heißt es, er sei ein ; Einzeltäter“ gewe- 
sen. Gegen diese Version spricht daß 
noch mehrere Personen involviert 
sind. Ehe Aufdeckung des Falles ist 
vornehmlich ein Erfolg der Spionage- 
abwehr im Bundesamt für Verfes- 
sungsschutz (BfV).' 

Der Verhaftete hat in der „DDR“ 
studiert Gestern war offen, ob er als 
„Flüchtling 4 * oder als .legaler Über- 
siedler“ getarnt in die Bundesrepu- 
blik Deutschland eingeschleust wor- 
den ist Seit Mitte der sechziger Jahre 
soll er bei MBB gearbeitet haben, von 
1975 an dann in leitender Stellung. 
Zuletzt war er Leiter der Planungsab- 
teilung, Als stellvertretender Haupt- 
abteilungsleiter hatte er Tngfeiph Ein- 
blick in die tifeite Palette der techni- 
schen Entwicklung insgesamt 

Tfam gehö rte n icht nur Milliar- 
denprogramm über das hochmoder- 
ne Kampfflugzeug Tornado, sondern 
auch weitere militärische Gemein- 
schaftsprojekte mit NATO- Verbün- 
de ten. Die polizeilichen Ermittlungen 
führt jetzt das Bundeskriminalamt 
Wie es haßt, gesteht Rotsch „scheib- 
chenweise“. Die Motive, die ihn ver- 
anlaßt haben, für das KGB zu arbei- 

Kohl: Keine 
Änderung der 
Bonner Politik 

DW.Bonn 

Bundeskanzler Helmut Kohl hat 
die jüngsten deutschlandpolitischen 
Äußerungen des Ministers für inner- 
deutsche Beziehungen, Heinrich Win- 
deten, zum Anlaß genommen, um auf 
die Verbindlichkeit seiner Regie- 
rungserklärung hinzuweisen. Regie- 
rungssprecher Jürgen Sudhoff sagte 
gestern, für die Bundesregierung ge- 
be es im Verhältnis zur „DDR“ in 
Grundsatzfragen - wie der Staatsan- 
gehörigkeit - keine neuen Gesichts- 
punkte. 

In Regierungskreisen^ war zuvor 
Verärgerung über die Äußerungen 
Windelens laut geworden. Der Mini- 
ster hatte in einem Interview des 
„Spiegel“ Bereitschaft signalisiert, 
über die sogenannten Geraer Forde- 
rungen von SED-Chef Honecker, dar- 
unter die nach Respektierung einer 
„DDR“-Staatsbürgerschaft, zu spre- 
chen. 


ten, sind noch nicht vollends klar. 
Doch gilt als sicher, da8 Geldzahlun- 
gen eine „große Rolle“ gespielt ha- 
ben. 

Bei den Sicherheitsbehörden wur- 
de von einem „sehr bewegenden, sehr 
gravierenden Spionagefell“ gespro- 
chen. Es müsse davon nn^gpgangpn 
worden, daß Rotsch nicht nur Torna- 
do-Unterlagen, sondern auch unzäh- 
lige andere Geheimpapiere der So- 
wjetunion zugespielt habe. Bei den 
NATO-Staaten, die davon betroffen 
sein könnten, habe die Nachricht von 
der Verhaftung erhebliche Unruhe 
ausgelöst Dies gelte vor allem für den 
ammirani<ph pn Geheimdienst CIA, 
aber auch für britische und franzö- 
sische Behörden. 

Die Frage, warum Rotsch, der aus 
der „DDR“ komme, für das KGB und 
nicht für das Ministerium für Staats- 
sicherheit (MfS) in Ost-Berlin gear- 
beitet habe, wurde von zuständiger 
Seite dahingehend beantwortet, daß 
seit geraumer Zeit in der wissen- 
schaftlich-technischen Spionage eine 
gewisse „dominierende Rolle“ der 
Sowjetunion registriert worden sei 

Strauß öffentlich 
auf Distanz zu 
Minister Kiechle 

DW.Bonn 

Die distanzierte Haltung, die der 
CSU-V orsitzende Strauß gegenüber 

Bundeslandwirtschaftsminister 
Kiechle (ebenfalls CSU) einnimmt, ist 
gestern Öffentlich zum Ausdruck ge- 
kommen: Strauß sagte im Deutsch- 
landfunk, seine Partei habe bei der 
Regierungsbildung in Bonn nicht die 
Übernahme des Landwirtschaftsres- 
sorts beansprucht Die Entscheidung 
zugunsten Kiechles sei vom Bundes- 
kanzler getroffen worden. Er. Strauß, 
hätte dawialg all an falls daran gedacht 
daß die CSU in diesem Ministerium 
den Parlamentarischen Staatssekre- 
tär stellen würde. 

Strauß erneuerte seine Kritik am 
agrarpolitischen Kurs Bonns. Schä- 
den, die „auf Betreiben des Bundes“ 
bei der EG angerichtet worden seien, 
könnten nicht vom bayerischen Steu- 
erzahler ausgeglichen werden. 

Seite 2: Kiechle im Regen 


Rüge für „ Schlamperei “ mit Steuerlisten 

xhk/DW. Stuttgart „auf Anhieb unzerrissene Blätter“ 

Die Stuttgarter Steuerakten-AfSre . von Anträgen auf Lohnsteuer-Jahres- 
hat gravierende Datenschutzmängel ausgleich in die Hände gefallen. Das 
offengelegt Oberfinanzpräsident Finanzamt Stuttgart II hat nach An- 
Se tout Stüber räumte gestern gaben von Frau Leuze „die erforderte 

an Zusammenhang mit den aus dem eben Da ten sc h u tzm aß n a hm en nicht 
Finanzamt Stuttgart ü verschwunde- getroffen“. Aufgrund der. von ihrer 


nen und beim Magazin „Stern“ aufge- 
tauebten Steuerlisten von 10 000 Bür- 
gern seien „Schlampereien“ nicht 

a^gyiiqphHpBen. 

Noch deutlicher würde die baden- 
württembergische Landesbeauftrag- 
te für den Datenschutz, Ruth Leuze: 
Sie sprach eine formelle Rüge aus 
und kritisierte, daß keinerlei eindeu- 
tige Vorschriften über den Umgang 
mit „sensiblen Daten“ bestünden. Es 
gebe zwar eine Hausverfugung, wo- 
nach Mitarbeiter sensible Unterlagen 
„nur zerkleinert“ in den Papierkorb 
weifen soEten. ■ 

„Wte ungj&ügend die Anordnung 
ist^Bgte sch aber bei einem Kon- 
trollbesuch meiner Mitarbeiter“, be- 
richtete Frau Leuze. Den Beamten 
seien beim Öffaen eines Containers 


Institution festgestellten „erhebli- 
chen Mangel“ sei es durchaus mög- 
lich, daß die Listen in einem offenen 
Müllcontainer gefunden worden 
seien. 

Aus einem Vorabdruck des „Stern“ 
geht hervor, daß zu den angeblich in 
einem Müllcontainer gefundenen Un- 
terlagen. Steuerdetails von Oberbür- 
germeister Manfred Rommel, Gene- 
ral-Bundesanwalt Kurt Rebmann, 
Fußballspieler Wansi Mn iw und des 
früheren IG- Druck-Vorsitze nd en Le- 
onhard Mahlein gehören. Rommel er- 
klärte der WELT, er sehe der Veröf- 
fentlichung „mit Fassung“ entgegen, 
da seine Amtsbezuge ohnehin kein 
Geheimnis seien. Generell nehme er 
die Affäre aber „sehr ernst“. Er sei 


sicher, daß die Finanzämter der Stadt 
Konsequenzen ziehen würden. 

Die Frage, auf welchem Weg der 
„Stern“ konkret in den Besitz der 
Com puterlisten gekommen ist, war 
gestern noch nicht beantwortet Die 
eingeschaltete Staatsanwaltschaft 
Stuttgart erklärte: „Wir ermitteln ge- 
gen Unbekannt wegen Diebstahls 
und Verstoßes gegen das Daten- 
schutzgesetz.“ Nach Darstellung des 
Magazins hat ein Unternehmer das 
brisante, fünf Kilogramm schwere 
Paket abgeliefert. Der Mann wieder- 
um soll die Papiere von einem „Un- 
bekannten“ erhalten haben, der sie 
aus einem nicht verschlossenen Con- 
tainer des Stuttgarter Finanzamtes II 
geholt haben wiL Vom Stuttgarter 
Finanzministerium wurde das ganze 
als „dubioser Vorgang“ bezeichnet. 
Und Regferungsdirektor Reiser von 
der Stuttgarter Oberfinanzdirektion 
sagte, er halte die Version des „Stern“ 
für „unglaubwürdig“ . Es gebe bereits 
„Vermutungen“, denen zur Zeit nach- 
gegangen werde. 


DER KOMMENTAR 

Adressat Gromyko 

Von HERBERT KREMP 


B ei einer flüchtigen Lektüre 
der Rede könnte man den 
Eindruck gewinnen, Reagan 
habe nicht nur eine einzelne 
Taube, sondern einen ganzen 
Taubenschwann gen Moskau 
gesandt Die Oberfläche glänzt 
mild, der Ton klingt versönlich. 
Polen wird nicht erwähnt In 
Afghanistan setzt sich der Prä- 
sident für eine „politische Lö- 
sung“ ein. Die zahlreichen re- 
gionalen Konflikte, die den 
Redner stark beunruhigen, 
werden in die Düsternis 
menschlicher Tragödien ge- 
taucht, nicht in den Scheinwer- 
ferstrahl der Schuld. Reagan 
schlägt den Sowjets regelmäßi- 
ge Ministertreffen und den 
Austausch der Fünf-Jahres- 
Pläne in der Rüstung vor. 
Schließlich beendet er seine 
Rede mit visionären Zitaten 
von Gandhi und Ignatius von 
Loyola. 

Nun weiß der Präsident na- 
türlich genau, wo und zu wem 
er redet In den Vereinten Na- 
tionen befinden sich die westli- 
chen Länder in der Minderheit 
Und unter der Mehrheit der an- 
deren ragt ein Mann hervor, auf 
den die ganze Rede zielt: An- 
drej Gromyko. Der hört nicht 
flüchtig zu, sondern analysiert 
die Rede des Präsidenten Satz 
für Satz. Was ihn dabei mit Si- 
cherheit beeindruckt, sind drei 
Aussagen Reagans, die in Watte 
verpackten barten Diamanten 
gleichen: 1. „Amerika hat seine 
Stärke wiedergewonnen. Wir 
haben unsere Bündnisse und 


Freund schaft^o^gekräftigt Wir 
sind zu konstruktiven Ver- 
handlungen mit der Sowjetuni- 
on bereit.“ 2. Die Sorgen-Punk- 
te beider Seiten, nämlich das 
Verhältnis zwischen offensiven 
und defensiven Waffen sowie 
die Militarisierung des Welt- 
raums, sollten Verhandlungs- 
gegenstände sein. 3. In Zentra- 
lamerika ist eine Wende einge- 
treten. Die gegen demokrati- 
sche Emeuemng gerichteten 
Kräfte sind in die Defensive 
geraten. „Die Gezeiten weisen 
in die Richtung der Freiheit.“ 
-pviese drei Punkte muß Gro- 
_L/myko als Substanzen der 
künftigen amerikanischen Poli- 
tik - der zweiten Regierungspe- 
riode Reagans - zur Kenntnis 
nehmen. Der Hinweis auf den 
Vorrang der regionalen Krisen 
bedeutet in diesem Zusammen- 
hang, daß Washington eine Ein- 
teilung der Erde in Einflußzo- 
nen ablehnt Es gibt keine Tei- 
lung der Welt, es gibt kein Zu- 
rück zur sowjetischen Ausle- 
gung Jaltas, weil eine solche 
Komplizenschaft gegen „peace 
and dignity“, gegen den Frie- 
den und die Menschenwürde 
verstoßen müßte. Es wird für 
Gromyko nicht leicht sein, Rea- 
gan am Donnerstag zu antwor- 
ten; denn als erfahrener Macht- 
politiker wird er hinter dem zu- 
vorkommenden Sprachgestus 
des Präsidenten das Selbstbe- 
wußtsein und die Unbeugsam- 
keit erkennen, die Amerikas 
Politik im vierten Jahr der Rea- 
gan-Ära kennzeichnen. 


Nach Attentaten: 
Sofia verschärft 
Sicherheitsregeln 

DW. Wien 

Über die Serie von Bombenan- 
schlägen, die qi den vergangenen Wo- 
chen in Bulgarien verübt worden sein 
sollen, sind aus bulgarischen Emi- 
grantenkreisen in Wien weitere Ein- 
zelheiten bekannt geworden. Danach 
sollen bei einem Anschlag am 30. Au- 
gust auf dem Bahnhof von Plowdiw 
fünf Menschen getötet und bis zu 50 
verletzt worden sein. Die Wiener 
Gruppe mit dem Namen „Sozialisti- 
sche Partei im Exil“ berichtete, die 
Anschläge seien als Gegendemon- 
strationen zu den offiziellen Feier- 
lichkeiten anläßlich des 40. Jahresta- 
ges der kommunistischen Macht- 
übernahme am 9. September zu wer- 
ten (WELT vom 21. und 22. Septem- 
ber). 

Unter Berufung auf einen Brief 
und aus Bulgarien heimgekehrte Rei- 
sende sprach die Gruppe auch von 
weiteren Anschlägen -in Gabrowo 
und Burgas sowie von einem Bank- 
überfall in Tolbuchin. In Berichten 
von Diplomaten war zuvor bereits 
von Bombenanschlägen in Warna, 
Ruse und Targowischte die Rede. 

Die amtliche bulgarische Nachrich- 
tenagentur BTA hatte zwar in einem 
Fernschreiben an Associated Press 
(AP) eine Explosion auf dem Bahnhof 
Plowdiw eingeräumt, aber nur von 
mehreren Verletzten gesprochen und 
die Explosion als „Vorfall von ge- 
wöhnlichem kriminellen Charakter 
bezeichnet In Bulgarien wurden aber 
nach den Anschlägen die Sicherheits- 
vorkehrungen für Banken, Bahnhöfe, 
Fughäfen und andere öffentliche Ge- 
bäude verstärkt 


Terroristen 
nutzten Wagen 
der Botschaft 

lim. Bonn 

Die Untersuchung über den Ablauf 
des Terroranschlags auf die Außen- 
stelle der US-Botschafl in Beirut hat 
eine Sicherheitslücke aufgedeckt die 
den Anschlag offenbar erst ermög- 
licht hat Im Zusammenhang mit dem 
kurz zuvor abgeschlossenen Umzug 
der Botschaft von West- nach Ost-Bei- 
rut waren noch nicht alle vorgesehe- 
nen Sicherheitsmaßnahmen getrof- 
fen worden. 

Als besonders gravierend erwies 
sich, wie die WELT aus Beirut erfuhr, 
daß der Fuhrpark der Botschaft noch 
nicht erneuert und für das Wachper- 
sonal kenntlich gemacht worden war. 
Dieses Detail jedoch war entschei- 
dend. Denn der KleinJaster, der mit 
drei Zentnern Sprengstoff im Hof vor 
dem Gebäude explodierte, gehörte 
zum Fuhrpark der Mission und führte 
ein diplomatisches Kennzeichen. Er 
war vor mehreren Wochen in West- 
Beirut gestohlen worden. So konnte 
er ungehindert die ersten Kontrollpo- 
sten passieren. 

Nur der schnellen Reaktion der 
beiden Wachen der „Forces Liba- 
naises“ (christliche Milizen) ist es zu- 
zuschreiben, daß der Anschlag nicht 
die gleiche katastrophale Folge wie 
der Anschlag im Oktober vorigen 
Jahres nach sich zog. Die beiden Wa- 
chen eröffheten sofort das Feuer, 
nachdem der Fahrer auf Anruf An- 
stalten machte, Gas zu geben. Das 
State Department hat dafür dem Chef 
der „Forces Libanaises“ seine Aner- 
kennung ausgesprochen. Ohne die ra- 
sche Handlung der zwei Milizsolda- 
ten wäre der Laster bis in die Halle 
des Gebäudes gefahren und dort ex- 
plodiert 
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Kiechle im Regen 

Von Manfred Schell 

I gnaz Kiechle steht vor der Alternative, entweder für seine 
Agrarpolitik Öffentlich zu kämpfen oder aber sein Amt auf- 
zugeben. Den Protest der unzufriedenen Bauern kann ein 
standhafter Minister immer aushalten, zumal da er ja durchaus 
gute Argumente für die Begrenzung der Agrar-Überschüsse in 
Europa vorzubringen hat Aber dann braucht er die Unterstüt- 
zung zumindest der eigenen Partei, der CSU. 

Die hat er jedoch nicht mehr. Ja, es gibt nicht einmal mehr 
ein Mindestmaß an Solidarität beim Parteivorsitzenden 
Strauß. Das Bild vom Bauemtag in München am Wochenende 
war bezeichnend: Strauß wird als „Retter“ der Bauern gefeiert 
und fordert weitere Hilfen für die Landwirtschaft über das 
bereits beschlossene - und ordnungspolitisch umstrittene - 
Zwanzig-Milliarden Programm hinaus. Die Frage, aus wel- 
chem Topf die zusätzliche Finanzspritze kommen soll, bleibt 
der Einfachheit halber unbeantwortet 
Bauempräsident von Heeremann hat Strauß ausdrücklich 
gedankt Nun ist der Bauempräsident auch noch CDU-Bun- 
destagsabgeordneter; über sein Engagement innerhalb der 
Fraktion freilich, ist wenig bekannt geworden. Kiechle, der in 
der Disziplin des Bonner Kabinetts steht der argumentieren 
will und um Geduld bittet ist in München ausgepfiffen wor- 
den. Strauß hat ihn nicht in Schutz genommen; offenkundig 
will er den Rücktritt des Ministers. 

Im Gegenteil, man hört von Strauß, Kiechle dürfe dem 
„Minister-Kontingent“ der CSU nicht angerechnet werden, 
weil ihn Helmut Kohl ausgesucht habe. Hier sind also Absetz- 
bewegungen im Gange. Die CSU furchtet, daß Kiechles Politik 
ihr Einbrüche in traditionelle Wählerschichten bringen könn- 
te. Das ist kein unerlaubtes Argiunent, nur. Milliardenproble- 
me kann man nicht auf Bierwiesen lösen. Nim taucht die 
interessante Frage auf, ob gar beabsichtigt sei, über den Rück- 
tritt des Agrarministers die Karten in Bonn überhaupt neu zu 
mischen. Warum nicht? Nur Wer immer da aus Bayern nach 
Bonn strebt, muß wissen, daß er die Antworten am Kabinetts- 
tisch geben muß. Insbesondere dann, falls der Betreffende 
selber Erfahrung als Fmanzminister haben sollte. 


Schweizer Realitätssinn 

Von Peter Gillies 

M it ihrer Volksabstimmung über die Energiepolitik haben 
die Schweizer einen Beweis für etwas geliefert, dessen es 
eigentlich nicht bedurft hätte: für ihren Re alitätssinn. Vor 
allem die Deutschschweiz erteilte den hysterischen Antikem- 
kraftlem eine Abfuhr. Das Alpenland., hält sich damit die 
Option für einen Energie-Mix offen, der Ökonomie und Ökolo- 
gie unter einen Hut zu bringen vermag. Jede Primärenergie - 
von der Wasser- bis zur Kerakraft - hat darin Platz. 

Ware die Volksabstimmung über die Atominitiative anders 
ausgegangen, hätten sich die Eidgenossen von einer sauberen, 
wirtschaftlichen und waldfreundlichen Energiequelle ab ge- 
koppelt, aus der sie schon heute ein gutes Viertel ihres Stroms 
beziehen. Fünf Kernkraftwerke sind in Betrieb. Auch die Ab- 
lehnung der Energie-Initiative spricht für den Realitätssinn 
eines hochindustrialisierten Landes, erhält sie doch der Regie- 
rung die Möglichkeit, das Energiesparen voranzutreiben, ohne 
einseitige Abhängigkeiten zu riskieren. 

Wie überall, so erlischt auch in der Schweiz die Strahlkraft 
smtündustridler Symbole, die sich in Namen wie Zwentendorf 
(Österreich), Brokdorf (Deutschland) oder Kaiseraugst 
(Schweiz) verkörperten (wenngleich bei letzterem noch viel 
Uberzeugsarbeit nötig sein wird, den Widerstand der Region 
Basel zu überwinden). Frankreich hatte es im Gegensatz zu 
seinen Nachbarn verstanden, eine Hysterie erst gar nicht auf- 
brechen zu lassen. Daß die Franzosen, wie hierzulande beklagt 
wird, vom Gespenst des Waldsterbens nicht so leicht zu er- 
schrecken sind und den deutschen Alleingang beim abgasar- 
men Auto scharf kritisieren, mag auch mit ihrer Kemkraftpoli- 
tik Zusammenhängen. 

Die Apokalypsen nutzen sich in Westeuropa ab, sie beein- 
drucken lediglich durch Kurzatmigkeit Kemkraft- und Rake- 
tenangst sind abgeschwollen und heute durch Dioxin, Busch- 
haus, Formaldehyd und die allgemeine Erkenntnis abgelöst, 
daß das Leben lebensgefährlich ist Vielleicht schafft jeder 
dieser schnell verglühenden Kometen etwas . .Bewußtsein - 
aber auch Bewußtsein in dem Sinne, daß Ökonomie und 
Ökologie versöhnt werden können. Die Schweizer Volksab- 
stimmung ist ein Schritt auf diesem Wege. 


Nicaraguas Jein 

Von Güntef Friedländer 

N icaraguas sandinistische Junta veranstaltet eine Übung 
der Widersprüche. Einerseits erklärt sie sich bereit, den 
letzten Friedensplan der Contadora-Gruppe zu unterzeichnen, 
der nach Mitteilung eingeweihter Kreise - der Plan wurde noch 
nicht veröffentlicht - die Amnestie der gesamten Opposition 
und freie Wahlen unter neutraler, unabhängiger Aufeicht vor- 
sieht Zur gleichen Zeit erklärte aber Daniel Ortega, der Vorsit- 
zende der Junta und Präsidentschaftskandidat, daß weiterhin 
der 4. November als Wahltag unabänderlich feststehe. 

Das paßt nicht zusammen. Die Einschreibungen für die 
Wahlen sind bereits abgeschlossen, und der oppositionelle 
Führer Arturo Jose Cruz, der selber einmal Mitglied der Junta 
war, konnte seine Kandidatur nicht einschreiben. Die Grup- 
pen, die Cruz unterstützen, sind für illegal erklärt worden. 

Was die Sandinistas im Sinn haben, ist nicht eine demokra- 
tische Wahl, die sie verächtlich als „bürgerlich“ bezeichnen, 
sondern eine Abstimmung der Ja-Sager im kommunistischen 
Stü. Das amerikanische Fernsehen, in dem die Sandinisten oft 
Freunde finden, zeigte soeben typische Szenen aus Nicaragua: 
Wo Cruz erscheint, begleiten ihn tausende Sandinisten, die 
Macheten schwingen und im Chor „Cruz muß sterben“ singen 
- und keinen Zweifel daran lassen, daß sie das auch meinen. 

Es ist eindeutig, daß die nur Tage vor der Eröffnung der 
Generalversammlung der UNO ausgesprochene angebliche 
Bereitschaft zum Friedensvertrag dem Juntaführer Ortega ei- 
nen guten Empfang in New York sichern soll, wohin er reisen 
wird. Ein Sprecher des State Department nannte sie Heuchelei 
Die Doppelzüngigkeit der Sandinisten ist unannehmbar. 
BeHsario Betancur hat den Nicaraguanern in unzweideutiger 
Weise gesagt, daß Cruz an den Wahlen teilnehmen muß. Man 
muß ein neues Datum finden, um die Wahlen unter neutraler 
Aufsicht zu organisieren. Freie Wahlen sind ein Eckpfeiler 
jedes Friedensabkommens mit der Junta. Nur eine vom nicara- 
guanischen Volk gewählte Regierung kann internationales 
Vertrauen darauf erwarten, daß sie ihre Bürger und ihre Nach- 
barn in frieden läßt 



Kirchliche Aussperrung 


Von Enno v. Loewenstem 

E s ist schon ein erschreckender 
Vorgang, daß den Evangelika- 
len für ihre Gedenkfeier zum 50. 
Jahrestag der Banner Erklärung 
die Wuppertaler Kirche verweigert 
wurde, in der die Barmer Synode 
1934 tagte. Christen, deren Gläu- 
bigkeit auch von ihren schärfsten 
Gegnern nie angezweifeh wurde, 
dürfen eine Kirche nicht betreten - 
in einem Land, wo evangelische 
Kirchen sich widerstandslos und 
widerspruchslos von Demokratie- 
feinden „besetzen" lassen. Mit Me- 
thoden, die nur zu sehr jenen äh- 
neln, gegen die sich die Barmer 
Synode 1934 wandte. 

Der Präsident des Theologi- 
schen Konvents der Evangelikalen. 
Professor Peter Beyerhaus (Tübin- 
gen), nannte den Vorfall denn auch 
„symbolhaft für den Beginn des 
zweiten Kirchen kampfes“ in der 
EKD. Aber was heißt hier Kir- 
chenkampf? Darunter versteht 
man gemeinhin den Kampf des 
Staates gegen die Kirrhe, das also, 
womit sich die Banner Erklärung 
1934 auseinandersetzte. 

Selbst der Begriff Schisma gebt 
schwer über die Zunge - hier han- 
delt es sich nicht um einen Dog- 
menkampf In theologischen Fra- 
gen gibt es zwischen der offiziellen 
EKD-Meimmg und den Evangeli- 
kalen kaum eine Differenz. Was wir 
haben, ist ein Kampf gläubiger 
Christen gegen eine Verweltli- 
chung und Vermarktplatzung der 
Kirche. Theologische Fragen kom- 
men wenn, dann quasi in zweiter 
Linie ins Bild. Etwa, wenn wir aus 
England hören, daß der Bischof 
von Durbam für die gewalttätige 
Scargül-Gewerkschaft Partei 
nimmt und sich nicht entblödet, 
ausländerfeindliche Töne anzu- 
schlagen - gegen einen Klassen- 
feind freilich, den Chef der Kohle- 
behörde MacGregor, den er einen 
„importierten ältlichen Amerika- 
ner" schimpfte. Derselbe Bischof 
Jenkins hat zuvor erklärt, es gebe 
keine historischen Anhaltspunkte 
für die jungfräuliche Geburt und 
die leibliche Auferstehung Jesu. 
Das ist allerdings bekannt, wie 
auch einem Christen bekannt sein 
sollte, daß das Wesen der Religion 
eben nicht logischer Beweisschluß 
ist, sondern Glaube - „selig sind, 
die nicht sehen und doch glauben", 
sagte Jesus zu dem Apostel Tho- 
mas. Ist es ein Zufall wenn Vulga- 
risierung des Glaubens einhergeht 
mit Vulgarisierung des Umgangs? 
Bei alledem klingt es natürlich 


zunächst schockierend, wenn Bey- 
erhaus meint JDie Evangelische 
Kirche erlebt heute einen gefährli- 
cheren geistlichen Notstand als zur 
Zeit des Dritten Reiches“, und: sie 
sei „durch das Eindringen evange- 
liumswidriger Ideologien wie Ne- 
omarxismus, historische Bibelkri- 
tik und Theologien 1 der Befreiung 
und des Feminismus in wnen Be- 
ft pnntmsnn ts tanri gpj^tpn , der sich 
auch im Abbröckeln der Volkskir- 
che äußert" Aber Beyerhaus er- 
kennt ja gerade an, daß die Kirche 
nicht verfolgt wird. Er spricht von 
wnum „geistlichen“ Notstand. Da 
fühlen sich manche an eine Stim- 
mungslage erinnert, die man über- 
spitzt als Khomeini-Syndrom be- 
zeichnen könnte: die Klage über 
den „großen Satan USA“, der 
Schimmer sei als die Sowjetunion; 
leiser und feinsinniger wird es in 
manchen Sakristeien und sogar va- 
tikanischen Amtsstuben angedeu- 
tet in Not und Unfreiheit finden 
die Menschen zu Gott, in den Ab- 
lenkungen der Konsumgesell- 
schaft gucken sie lieber Video. 

Wenn es nur das wäre! In mehr 
als anderthalb Jahrtausenden hat 
die Kirche volle und leere Zeiten 
erlebt Wenn aber das Salz dumm 
wird, wenn Gottesdiener selber 
meinen, daß der Prophet zum Ber- 
ge gehen muß, wenn der Berg nicht 
kommt - wenn mit scheinbar 
hannlosen Jazzgottesdiensten um 
der Kundschaft willen anfangt, was 
mit Feldgottesdiensten für Gewalt- 
demonstranten noch längst kein 
Ende gefunden hat - dann stellt 
sich nicht zuletzt eine Frage, der 



Goistlicher Notstand: Feldgot- 
tesdienst für Atomgegner 
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die Kirche noch nie in ihrer Ge- 
schichte begegnet ist: wie, wenn 
geistlicher Nachwuchs nicht ins 
Amt strebte, um das Gotteswort zu 
verkünden, sondern weil man dis- 
kutierfreudjg ist und einen Beruf 
sucht, der ein SelbstdarsteHungsfo- 
nun für Kleinpolitiker bietet? 

Die Kirche behandelt Ihre Nach- 
Wuchsfrage eher statistisch. Sie 
rreut sich, wenn mehr Leute Theo- 
logie studieren, sie bedauert es, 
wenn die Zahl nachlaßt Aber was 
sind das für Theologen, wer sucht 
sie aus? Da gibt es seltsame Gre- 
mien mit seltsamen Ergebnissen. 
Der geistliche Notstand ist keine 
Frage der Zahlen und Zahlung en , 
sondern des Herzens. Darauf spielt 
Bischof Wölber anläßlich jener Un- 
tersuchung „Wie stabil ist die Kir- 
che" (WELT vom 13. September) 
an: „Wie sich aber jetzt zeigt, muß 
. man doch mit einem allmählichen 
Ende der Volkskirche rechnen, 
wenn es nicht zu einer allgemeinen 
geistlichen Wende kommt" 

Wölber wünscht sich eine Unter- 
suchung, die nicht an „Soziogra- 
phie und Sozialdemoskopie einer 
Institution“ orientiert ist sondern 
„an unverwechselbaren Inhalten 
der Kirche wie dem Stand des bi- 
blischen Wissens, der Einschät- 
zung des Gebets, dem Verständnis 
der Natur als Schöpfung usw.“ In 
der Tat die Zahl der Kirchensteu- 
erzahler ist nur ein Indiz, aber es ist 
ein Indiz, wenn die Kirche 1,52 Mi- 
lionen Austritte und weitere 4,6 
Millionen meldet „die sozusagen 
einen Fuß bereits aus der Kirche 
herausgesetzt haben“. 


Damals, als tapfere Gläubige ih- 
re Banner Erklärung ab gaben, 
richtete sie sich gegen eine oppor- 
tunistische Abspaltung, mit der die 
Amtskirche leicht fertiggeworden 
wäre, hätten die „Deutschen Chri- 
sten" nicht die gottlose Staatsge- 
walt hinter sich gehabt Heute gibt 
es keine solche Staatsgewalt heute 
gibt es eine Mediengewalt - oder 
eine Medienyerlockung. Die aber 
erweist sich in der Tat für die Kir- 
che als der bisher gefährlichste 
geistliche Notstand. Er wird über- 
wunden werden; der Ewige schei- 
tert weder an ScargiU noch an Bult- 
mann noch an Frau Solle. Was frei- 
lich nichts an der Pflicht der Be- 
kenner ändert dies auszusprechen 
und um die geistliche Wende zu 


ringen. 


IM GESPRÄCH Tsochatzopoulos 


Kronprinz im 

Von Evangelos Antonaros 

I n den zehn Jahren seit seiner Par- 
teigründung im September 1974 
und den drei Jahren seit dem Wahltri- 
umph im Oktober 1981 hafte es An- 
dreas Papandreou sorgfalügst ver- 
mieden. einen Genossen besonders 
zu begünstigen. Mit der kleinen Re- 
gierungsumbildung vom Wochen- 
ende scheint Athens Regierungschef 
mit dieser Taktik gebrochen zu ha- 
ben: Akis Tsochatzopoulos, Exeku- 
tivbüro-Mitglied und Minister für öf- 
fentliche Arbeiten, soll im Laufe die- 
ser Woche das neugeschaff&ne Amt 
eines Ministers beim Ministerpräsi- 
denten übernehmen. Dadurch soll 
der 45jährige Nordgrieche die Mög- 
lichkeit erhalten, im Auftrag des Re- 
gierungschefs - so ein Gesetzentwurf 
- die Arbeit verschiedener Ressorts 
zu koordinieren. 

Kein Wunder, daß vor dem Hinter- 
grund dieser Beförderung der gutaus- 
sehende Bauingenieur - er studierte 
in München und spricht fließend 
Deutsch - als „geheimer Kronprinz“ 
gehandelt wird. So ist seine Berufung 
übrigens auch von zahlreichen Riva- 
len innerhalb der regierenden Pasok- 
Partei interpretiert worden, die in 
letzter Minute eine Ernennung von 
Tsochatzopoulos zum Vizepremier 
vereiteln konnten. 

Für Papandreou ist Tsochatzopou- 
los ein Mitarbeiter der ersten Stunde. 
Während der Obriste nzeit hatte er für 
seinen jetzigen Chef die Widerstands- 
organisation PAK in Deutschland 
aufgezogen. Bereits aus dieser Zeit 
stammen seine guten Kontakte zur 
SPD und insbesondere zu deren lin- 
kem Flügel Über die politisch-ideolo- 
gische Grundhaltung des Kronprin- 
zen gehen die Meinungen auseinan- 
der. Gegenüber westlichen Diploma- 
ten, insbesondere denjenigen aus der 
Bundesrepublik, pflegt der mit einer 
Deutschen verheiratete Politiker ge- 
mäßigte Töne anzuschlagen, so daß 
er oft in diplomatischen Depeschen 
als Vertreter einer maßvollen Politik 
hingestellt wird. Zu Hause gilt er 
weitgehend als Exponent des Unken 
Flügels. 

Tsochatzopoulos ist innerhalb der 
Pasok-Partei groß geworden und hat 
dennoch - oder deswegen obwohl 
selber Abgeordneter, das Vertrauen 
der Fraktion nicht, in der er als Appa- 
ratschik gilt Bereits in der Grün- 
dungszeit der Pasok-Partei zeigte er 
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Ein Mann für jede Jahreszeit: 
chaizopoutos pot 


sein organisatorisches Talent koi 
te in vielen Punkten ehe SPD unt 
bis heute die meisten Bezirks- 
Teüorganisationen seiner Partei 
im Griff. 

Ihm hat Papandreou zu vertan) 
daß er immer eine vorzüglich org 
sierte Parteistruktur vorfinden kt 
te, wenn er sie brauchte. Dieser 
folg, der zweifellos mit viel Ar 
verbunden ist brachte Tsocbatzo; 
los viel Macht ein. Bereits seit z 
Jahren gilt er als das einflußreic] 
Mitglied des elfkopfigen Spitzen, 
miums der Regierungspartei. ] 
mand zweifelt daran, daß er das 1 
seines Chefs hat weil er unter ar 
rem die natürliche Gabe zu besit 
scheint seinem Vorgesetzten nu: 
günstigen Augenblicken die 
wünschten Entscheidungen voi 
schlagen. Anders als viele Parte] 
nossen hat es Tsochatzopoulos t 
standen, seine Parteiarbeit mit : 
nem Ministeramt zu kombinieren. 

Von der Athener Presse wegen : 
ner feinen Gesichtszüge, seii 
grauen Haare und lebendigen Au§ 
„der Schöne“ genannt wird er r 
als der Mann der Zukunft gehand 
„Tsochatzopoulos ist nach oben ka 
pultiert worden“, befand das Athei 
Massenblatt „Ta Nea“. „Kein Minis 
hat mehr Macht als er.“ So istesau< 
Noch mehr Macht konnte Tsochat 
poulos nur als Regierungschef be: 
zen. Dieses Amt käme für ihn in F 
ge, wenn sich Papandreou entsch 
den sollte, den Sprung ins Äther 
Präsidentenpalais zu machen 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


LIBERATION 

Die Pariser Zettas meint an Treff«« woo 

Verbau 

Helmut Kohl und Frangois Mitter- 
rand haben zum Schluß der Feiern 
von Verdun beschlossen, sich vor En- 
de des Monats Oktober in Frankreich 
zu treffen, um über Europa zu spre- 
chen. Auf diese Weise soll die Herz- 
lichkeit von Verdun nicht aus der Er- 
innerung verdrängt werden. Statt 
dessen soll sie genützt werden, um 
die kleinen Konflikte, die zu großen 
Auseinandersetzungen führen kön- 
nen, rechtzeitig zu bereinigen. Es 
handelt sich beispielsweise um das 
bleifreie Benzin oder die Reibereien 
in der industriellen Zusammenarbeit 
zwischen beiden Landern. 


tens gerät insgesamt die Berechn 
barkeit der Deutschlandpolitik in G 
fahr. 

LE MAHN 

zwAolMnaifMBHktMmknm 
reich u Sputen Mtrt ab* die TMn 
■ Mg gs 

Die französische Regierung hat e 
ne Schwelle überschritten in Riet 
tung einer immer engeren Sotidariti 
der europäischen Länder im Kamp 
gegen den Terrorismus. Gegenübe 
der „Internationale des Terrorismus 1 ' 
deren Existenz immer weniger ii 
Zweifel gezogen wird, entsteht au 
diese Weise eine Art antiterroristischi 
Internationale der Regierungen. E 
wird nicht mehr, und das sollte mai 
sich einprägen, gute europäische Ter 
roristen geben. 


NEUE 

OZ 


OSNABRÜCKES 

ZEITUNG 


Za WtaMfeka and Jauriacer helBt es bten 


Nicht zum erstenmal erwecken die 
Minister Windelen und Jenninger den 
Eindruck, als stimmten sie in wesent- 
lichen Punkten der Deutschlandpoli- 
tik nicht überein. Besonders bedauer- 
lich ist, daß dies jetzt sogar für die 
Frage güt, ob offiziell über die Re- 
spektierung einer DDR-Staatsbürger- 
schaft gesprochen werden soll Er- 
stens .wird Ost-Berlin dadurch in der 
Hoffnung auf eine Meinungsbildung 
in seinem Sinne bestärkt, und zwei- 


uromjKo «onrannc me 

Vielleicht erweist es sich als gut, 
daß Präsident Reagan praktisch bis 
zum Ende seiner Amtszeit damit ge- 
wartet hat, die Sowjetunion in einen 
poli tischen Dialog hineinzuziehen. 
Möglicherweise werden die Ereignis- 
se seine frisch-fröhliche Theorie be- 
stätigen, daß man der Sowjetunion 
erst einmal zeigen mußte, daß „Ame- 
rika wieder da ist“ . . ehe die Verei- 
nigten Staaten darauf hoffen konn- 
ten, die Fruchte der Zeit der Er- 
neuerung nach 1980 zu ernten, die 
eingelötet zu haben der Präsident für 
sich in Anspruch nimmt 


Die Schwäche der Gegner ist Pinochets Stärke 

Mit dem Wirtschaftswachstum nimmt die Beruhigung der Mittelklasse zu / Von Werner Thomas 


B rennende Busse, Tränengas- 
wolken, Schüsse, knüppelnde 
Polizisten: Neun Personen kamen 
ums Leben, darunter der französi- 
sche Priester Andre Jarlan. Santia- 
go de Chile schien wieder in Flam- 
men zu stehen; diesen Eindruck 
vermittelten jedenfalls die Fem- 
sehszenen. Erneut wurde die Frage 
im Ausland gestellt: Wie lange wird 
sich dieser General Pinochet noch 
halten? 

Noch lange. Die spektakulären 
TV-Szenen reflektierten nicht die 
Wirklichkeit Der General, eine in- 
ternationale Buhmann-Figur, sitzt 
elf Jahre nach seiner Machtüber- 
nahme am 11. September 1973 wei- 
terhin fest im Sattel Viel fester als 
vor zwölf Monaten, als er ange- 
sichts der massiven Demonstra- 
tionen zum erstenmal angeschla- 
gen wirkte. In der Zwischenzeit hat 
sich Augusto Pinochet längst von 
diesem Schock erholt 

Die Schwäche der Gegner ist sei- 
ne Stärke. Die Opposition bietet 


beute ein desolates Bild derZer- 
strittenheit Die Anti-Pinochet- 
Front besteht aus mehr als hundert 
Gruppierungen. Die Christdemo- 
kraten, die wichtigste Partei, spal- 
tete sich in einen linken und einen 
gemäßigten Hügel, von Gabriel 
Valdes, einem früheren Außenmi- 
nister, und Andres Zaldivar; einem 

phgmaligpn Vinanrminis ter, ge- 
führt Die nicht-marxistischen Or- 
ganisationen streiten sich wieder- 
um mit den marxistischen um die 
beste Strategie zum Sturz des Ge- 
nerals. Es herrschen unüberbrück- 
bare Meinungsverschiedenheiten 
über die Frage der Gewaltanwen- 
dung. 

Der General versteht etwas von 
Macht nnri Marhtwhaltimg . Er ver- 
teidigt fester denn je seine Posi- 
tion, weil er sich wieder im Auf- 
wind fühlt 

Schneller als erw a rtet konnte 
seine Regierung die elf Millionen 
Chilenen aus einer tiefen wirt- 
schaftlichen Talsohle bringen. 1982 
schrumpfte das Wirtschaftswachs- 


tum noch um 14,3 Prozent, ein la- 
teinamerikanischer Rekord. In die- 
sem Jahr wird wieder eine Rekord- 
ziffer erwartet - plus acht Prozent 
Die Arbeitslosigkeit, das größte 
Problem des Landes schon wegen 
seiner sozialen Brisanz, fiel von 30 
Prozent (1983) auf derzeit 24 Pro- 
zent Die Inflationsrate, 8J> Prozent 
zwischen Januar und August, zählt 
zu den niedrigsten der Region. 

Diese Entwicklungen, von dem 
Wirtschaftsminister Modeste CoDa- 
dos beeinflußt, der seit Marz dieses 
Amt bekleidet und einen pragmati- 
schen Kurs steuert, hatten eine ver- 
hängnisvolle Wirkung auf die Öp- 
positionsbewegung: Die Mittel- 
klasse, die den Aufschwung bereits 
spürt, läßt sich nicht mehr so leicht 
vor den Demonstrationskarren 
spannen. Während die Vertreter 
dieser Bevölkerungsschicht vor ei- 
nem Jahr in den besseren Wohn- 
vierteln wie Providenda und Las 
Condes auf leere Kochtopfe trom- 
melten und Autohupen strapazier- 
ten, war es diesmal ruhig. «Ohne 


die Mittelklasse kommen wir nicht 
weiter“, gestand ein christdemo- 
kratischer Funktionär unumwun- 
den ein. 

Die Protestaktionen konzentrie- 
ren sich jetzt auf die Bezirke der 
unteren Mittelklasse, ein Trend, 
den die Christdemokraten nicht so 
gern sehen. Die meisten Zwischen- 
fälle passieren in dem Arbeitervier- 
tel La Victoria, im Südwesten San- 
tiagos gelegen. Dort entfalten die 
marxistischen Gruppen gewöhn- 
lich ihre Aktivitäten. Junge Leute 
errichten Straßenbamkaden und 
verlangen Wegzoll oder setzen Au- 
toreifen in Brand; Aktionen für die 
internationale Presse, jeder Kame- 
ramann weiß, daß er hier die spek- 
takulärsten Bilder einfangen kann. 
In La Victoria wurde auch der fran- 
zösische Priester durch eine Kugel 
getötet, die von der Straße durch 
das Fenster seiner Wohnung drang. 

Viele Chilenen beteiligen sich 
nicht mehr an den Demonstratio- 
nen, weil ihnen die Alternative zu 
Pinochet nicht mehr attraktiv er- 


scheint Pinochets Warnungen vor 
einer Rückkehr zum Chaos der 
dreijährigen Volksfront-Ära hinter- 
lassen ihre "Wirkung. 

Die zerstrittene Opposition und 
der Stimmungsumschwung in der 
Mittelklasse haben auch die Streit- 
kräfte beeinflußt Obgleich Pino- 
chet nie eine Putsch gefahr be- 
fürchten mußte, gab es im letzten 
Jahr krHiarhA Stimmen *** den Ra- 
hen des Offizierskorps über seine 
politischen Vorstellungen. Luft- 
waffenchef Fernando Martha si- 
gnalisierte manchmal Meinungs- 
verschiedenheiten mit Pinochet 
Heute melden sich keine Dissiden- 
ten mehr zu Wort General Matthei 
«klärte nach den Mutigen Protest- 
aktionen in der ersten September- 
hälfte gar, die Regierung müsse in 
Zukunft schärferchircbgreäfen. 

Augusto Pinochet (68) will bis 
1989 regieren. Er beruft sich aufd» 
nach seinen Wünschen geschriebe- 
ne Verfassung; Zur Zeit sieht es 
arfofter danach q ^rg | Anft Ziel 

«nacht f 
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Das deutsche Volk ist 


dem Weg zur Faulheit 


Seit Jahren begeben sich die zwischen Menschen verschiedener 
Deutschen aaf eine innere Arbeitsrollen", läßt Frau Noelie-Neu- 

Distanz zur Arbeit Mündet der mann nicht gehen. Von Sirmentlee- 

Mythos des deutschen Fleißes in rang zu spreche wife^d^nder 

Zusammenhang stelle sich ganz an- 
ders dar Wer sich am Arbeitsplatz 
Faulheit? Eine spatindustneUe lfrei ^ äch auch sonst wohl, 

Zwangsläufigkeit oder iar>w» häufiger, werde seltener krank 


man weniger Entscheidungs- 
sp ial raum l Wimmpr e sich weniger um 
sie, was wiederum weitere Distanz 
ausl os gj no ch mehr Gl e ic hg ül t ig k eit 
dar Chefs etc. 


schleichende Vergiftung der 
Wirtschaftskraft? Ein 
Briefwechsel zwischen 
Sozial Wissenschaftlern fordert 
Erstaunliches zutage. 


lache häufiger, werde seltener krank 
- ein der seit zehn 

Jahren nicht auf gegriffen worden sei, 
bemängelt sie. 


■: \m 


Von PETER GILLIES 


M acht Arbeit krank? - Macht 
Arbeit glücklich?“ lautet der 
Titel des Buches, das heute 
erscheint (Verlag R. Piper). Elisabeth 
NoeDe-Neumaxm, die „Pythia vom 
Bodensee“ , begibt sich mit dem Wirt- 
schaftswissenschaftler Burkhard 
Strümpei, Berlin, in einen, wie sie 
sagt, „leicht archaischen Brief- 
wechsel“ über die Last und die Lust 
der Arbeit, über Arbeitsfreude und 
Arbeitslose, über Sinnkrise und Iden- 
tifikation der Berufstätigen. Das Du- 
ell durchleuchtet die Deutschen an- 
1 hand einer Fülle demoskopischer Dar 
ten -ein Röntgenbild, das manchmal 
schaudern läßt 


Das geringe Angebot an Teflzeitar- 
beit sei wenig schmeic helhaft für die 
(deutschen) Arbeitgeber, aber dafür 
hätten die deutschen Cbefc auch „mit 
durchschnittlich uninteressierten, 
auf ungestörtes Privatleben be- 
dachten, bequemeren Menschen zu 
tun“. Auch hier «ne deutsche Beson- 
derheit In den USA stöhnten unter 
großer Arbeitsbelastung mir 20 Pro- 
zent, in Schweden nur fünf Prozent, 
in der Bundesrepublik jedoch 31 Pro- 
zent Der Verfall der Arbeitsfreude sei 
bei schlecht Ausgebildeten am größ- 
ten. 


Es sei deshalb besonders gefähr- 
lich, wenn ein Professorder Betriebs- 
wirtschaft seihen Studenten die Ab- 
rüstung von der Arbeit suggeriere, 
m«ni- die streitbare Meinungsfor- 
■ Seherin. 68 Prozent der ÜS^Arbeiter 
Verklärten, sie g^hpn den vollen Ein- 
satz im Job, in Israel meinten dies 79 
Prozent Aber nur 42 Prozent der 
Deutschen ringen sich dazu d ur c h . 
Ein Volk von Faulpelzen? Wahr- 
scheinlich noch nicht, meint Frau 
Noelle-Neumann, aber auf dem Wege 
dorthin Wenn der Fleiß als eine Art 
Untugend güt, ist das vielleicht der 
Grund dafür, daß in den USA, Japan 
‘und anderswo viele Millionen Ar- 
beitsplätze geschaffen, worden se ien , 
nur rk’ht in der Bundesrepublik? 



Glanzvolles 

Comeback 


für Giscard 


Von A. GRAF KAGENECK 


die Dunkelziffer liegt bei 400 000 

FOTO: F. HARTUNG 


Wie wird das Kind geschützt? 


Ist die Arbeitswelt geteilt in die 
Zufriedenheit der Arbeitsbesitzer 
und den Frust der Aibeitslosen? Frau 
Noelle-Neumann widerspricht: Das 
Modell - einerseits Arbeit, Plackerei, 
Zwang und Disziplin, andererseits 
Freizeit, Vergnügen und Individuali- 
tät - verkenne das Leben. Demosko- 
pisch stabil sei das Ge g enteil: Wer mit 
seiner Arbeit voll und ganz zufrieden 
sei, äußere sich auch erstaunlich zu- 
frieden mit seinem ganzen Leben. Be- 
friedigte Arbeitnehmer haben nur 
gnny selten das Gefühl der Sinnlosig- 
keit 


Diese Distanz zur Arbeit erfordere 
eine „ökonomische Abrüstung“, ent- 
gegnet StrümpeL Man solle viel m e h r 
dankbar für die sinkende Identi- 
fikation mit der Arbeit Dann n ä mli c h 
könnten mehr Arbeitsplätze geschaf- 
fen werden. Frau Noelle-Neumann 
kontert scharf mit «gMwn Erfahrun- 
gen. Sie habe in Allensbach 90 Ar- 
beitsplätze geschaffen, könne von der 
Nachfrage her jederzeit auf 180 ver- 
doppeln, „aber ich vergrößere es (das 
Institut) nicht, weil ich weiß, daß ich 
es nicht wieder verkleinern kann, da 
Kündigungsschutz und Sozialplan- 
vorschriften mir nicht die Freiheit 
iag«an J zuriiekzugehen“ . Diese Erfah- 
rung könne man mit der von 100 000 
Unternehmern multiplizieren. 


Offenbar habe hier eine „schlei- 
chende Vergiftung* eingesetzt, die 
dazu führt, daß Arbeit keinen Spaß 
Tnflrhf-n darf, als Inbegriff der hirnlo- 
sen Fließband Verrichtung gilt, ob- 
gleich nur zwo. Prozent überhaupt an 
einem Fließband arbeiteten. 


Wie sollen Änte, Behörden und 
Polizei bei 

Kindesmi Khandlnngen 
rea g ier e n? Eine Fachtagung in 
Mainz gibt Denkanstöße. 


Die Neigung zu dienen 
hat abgenommen 


Seit 1962 steigt 
die Arbeitsunlust 


WÜEr: 


- -- U--— 

.'4 


Die Frau aus Allensbach erklärt 
den merkwürdigen Widerspruch mit 
der Medienkultur. Befrage man die 
Beschäftigten in ihrer Alltags- 
sprache, äußerten sie sich zufriedener 
über ihre Arbeit als vor zwanzig Jah- 
ren. Greife man jedoch zur soziologi- 
schen empfinden plötzlich al- 
le Düsternis. 1 „Die Welt, durch Vxe_ 
■Brille der "Massenmedien gesehen, 
.-wird verfinstert“ Das zeige sich auch 
an einem anderem Phänomen. Stets 
werde die persönliche Lage von Wirt- 
schaft und Umwelt ais gut, die kollek- 
tive jedoch als trübe gesehen. 61 Pro- 
zent vermuten, daß die meisten unter 
. Streß leiden, aber nur 31 Prozent 
seien persönlich davon geplagt, ent 
gegnete sie. 


Von denen, die sagen, „Arbeit ist 
mir unangenehm; wenn ich nicht 
müßte, würde ich gar nicht arbeiten“ 

waren die meisten am längsten krank 

(20 Tage und mehr). Von dieser Grup- 
pe fühlen «ich nur 22 Prozent mit 
ihrer Arbeit verbunden, während je- 
ne, die betonen, ihr Bestes zu geben, 
sich zu 77 Prozent mit ihrem Betrieb 
identifizieren. Die Distanzierten er- 
klären, niemand kümmere sich am 
Arbeitsplatz um sie, den Motivierten 
ist di eses Gefühl weitgehend fremd. 
Auch täusche sich die Meh rh eit über 
die Mehrheit, denn 69 P ro zen t, hielte n 
ihÄ Ärbeit.für ixtteressant und woll- 
ten ihr Bestes geben, glauben sich 
jedoch in der Minderheit, denn, so 
meinen sie, von der gesamten Bevöl- 
kerung dächten nur 19 Prozent wie 
sie. 


Vor d«" demoskopischen Rönt- 
genschirm Aat sich— überlange Jahre 
hinweg - auch eine andere Tendenz 
gezeigt: Wer antiindustriell einge- 
stellt ist, verfugt über geringere Per- 
sönUchkextsstärke und verspürt öfter 
Langeweile. Tatsächlich gebe es aber 
ir«np zweigeteilten Menschen, die 
nur in der Freizeit zufrieden und 
kreativ, am Arbeitsplatz jedoch 
dumpf und gebeutelt seien. . 


Freilich steigt die Arbeitsunlust 
seit 1962 stetig, beim Facharbeiter so 
gut wie bei Rentnern und Haus- 
frauen. Dieser Trend ist jedoch 
deutsch. „Ich möchte mein Bestes ge- 
ben“ bejahen 50 Prozent der Ameri- 
kaner, 45 Prozent der Schweden, aber 
nur 25 Prozent der Deutschen. Hier 
wiederum die Jüngeren nur zu 18 
Prozent, die Älteren zu 37 Prozent 
Den Einwand ihres Widerparts 
Strümpei, man erkenne das „Schisma 


Den technischen Wandel empfin- 
den 1966 rund 72 Prozent als Segen 
und nur 3 Prozent als Huch. 1981 
dagegen hielten ihn nur 30 Prozent 
für Segen, aber bereits 13 Prozent für 
einen Fluch. Ist der Wertewandel, die 
Arbeitsunlust der Deutschen eine 
„spätindustrielle Opposition“, die 
epochal über uns kommt? Demosko- 
pen müssen widersprechen, denn nur 
die Deutschen distanzieren sich von 
der Arbeit, nicht die Ameri k aner oder 
die Japaner. Frau Noelle-Neumann 
seht eine Art Faulheits-Spirale: Die 
Sanft-Distanzierten setzen sich nicht 
besonders ein, fühlen sich der Firma 
kaum verbunden, deswegen gebe 


Auch die heftige Debatte um die 
Arbeitszeitverkürzung sieht Frau 
Noelle-Neumann als Indiz für Distan- 
zierung von der Arbeit. Wer die 35- 
Stonden-Woche wünsche, fühlt ach 
seinem Betrieb stets auch weniger 
verbunden, will sich weniger anstren- 
gen und wird deswegen zu einer Bela- 
stung für seine Kollegen. Die Nei- 
gung, für andere einen Dienst zu tun, 
habe~„gefihriich“ abgenommen. Das 
Gegenargument, die Wirtschaft spalte 

sich eben in eine offizielle und eine 
informelle Ökonomie, in Schwarz- 
arbeit, Töpfern, Brotbacken,_Bk>-Trip 
pnd alternative Sanft m u t, läßt Frau 
Noelle-Neumann nicht gelten. Was 
ist, fragt sie, wenn sich immer mehr 
Arbeitende, von denen jeder alsbald 
einen Rentner erbalten muß, aus der 
Arbeit wegstehlen und sich in einer 
sanften Dualökonomie wiegen? 


Das Buch mit der streitbaren Dis- 
kussion beschreibt nur, bietet keine 
Patentlösungen. Am Rande: pie 
pe it schen sind nicht nur weniger 
stolz auf ihre Arbeit, sie sind auch 
weniger stolz auf ihre Nation als alle 
anderen. Ob diese Korrelation für das 
Thema Aufschlüsse gibt, weiß auch 
Frau Noelle-Neumann nicht Aber 
der Briefwechsel erhellt eines: per 
Deutschen Mythos über die Arbeit ist 
— wenn es ihn je gab — ein histori- 
scher. 


Von JOACHIM NEANDER 

E in Ettempaar in Kiel - dies der 
erste Beispielfall - mißhandelte 
sein Neugeborenes und ließ es 
am Entte verhungern. Das Gericht 
sprach von unvorstellbarer Gleich- 
gültigkeit und Verwahrlosung, einem 
Leben auf einer MTiHhalrie Das Ur- 
teil: elf Jahre für den Vater, zehn für 
die Mutter. 

Der zweite Fall, den der Leiter des 
Berliner Kmderschutzzentrums, Pro- 
fessor Reinhart Wolff, den Teilneh- 
mern einer Fachtagung in Mainz als 
Kontrast neben den ersten stellte, er- 
regt die Gefühle nicht minder: Der 
erschütternde Beicht- und Reuebrief 
pinpg Berliner Vaters an seine beiden 
Sohne, die er vor Jahren beinahe tot- 
schlug. Sie wurden ihm weggenom- 
men, wuchsen in Heimen bzw. bei 
Pflegeeltem heran. Jetzt lebt die 
scheinbar endgültig zerstörte Familie 
wieder friedlich miteinander. 

Das Phänomen 1 der Kindesmiß- 
handlung stürzt alte Beteiligten - dies 
.bewies auch diese vom rheinland- 
pfälzischen Sozialministerium im 
Mamrgr Landtagsplenarsaal veran- 
staltete Tagung - in regelrechte 
Wechselbäder widersprüchlicher Ge- 
fühle und Theorien. Noch vor gar 
nicht langer Zeit galt ein Vater, der 
seine Sprößhnge prügelte, zwar als 
brutal, in der Regel aber nicht als 
jemand, der dafür vor Gericht und ins 
Gefängnis müßte. Es blieb Familien- 
angelegenheit 

Schlagartig kam das Umdenken. 
Man müsse die Kinder vor ihren El- 
tern schützen, hieß es. Arzte, Behör- 
den, Nachbarn wurden aufgefbrdert, 
auf Anzeichen von Kindesmißhand- 
lung zu achten und jeden Verdacht zu 
melden. Gerichte griffen zu drakoni- 
schen Strafen. 

Und nun kommt ein Mann wie der 
Beriiner Professor Wolff und ruft ei- 
ner Tagung zu: „Schluß mit allen Mel- 
flpkampa gneni Die Polizei soll den 
Verkehr regdnl“ 

Das von Wolff vorgetragene Kon- 
zept „neuen integrierten Kin- 
derschutzes“, wie es seit 1975 in Ber- 
lin und inzwischen auch in anderen 
großen Städten praktiziert wird, geht 
von einem anderen Bild von der Ge- 


walt in der Familie aus, einem Büd 
Übrigens, wie es Kommentatoren auf 
der konservativen Seite schon vor 
Jahren gezeichnet haben. Gewalt ge- 
gen die eigenen Kinder, so Wolff, sei 
ein Geflecht aus Ohnmacht, Hilflo- 
sigkeit, Überforderung und dem Ver- 
such, dennoch eine Macht durchzu- 
setzen, auf die man immer noch glau- 
be, einen Anspruch zu haben: - die 
„ohnmächtige Gewalt“ also. 

Da sei der sofortige Zugriff der Po- 
lizei oder des Vormundschaftsge- 
richts, die strenge Bestrafung und die 
zwangsmäßige Trennung der Familie 
in vielen Fällen der ganz falsche Weg. 
Natürlich müßten in gefährlichen Si- 
tuationen zuallererst die Kinder in Si- 
cherheit gebracht werden. Aber 
selbst eine solche Trennung müsse 
mit den Eltern in aller Offenheit, im 
Gespräch mit ihnen und nicht hinter 
ihrem Rücken angeordnet werden. 
Der neue Umgang mit Gewalt in der 
Familie, so wie ihn Wolff und seine 
Mitarbeiter in Berlin anstreben, ist 
geke nnzeichne t von: Anonymität, 
Freiwilligkeit, Straffreiheit (außer in 
gang gravierenden Fällen), Vermei- 
dung der Entmündigung von Ehern, 
schneller Hüfte ohne Vorwürfe, Ver- 
meidung von pädagogischer, ideolo- 
gischer oder sozialer Manipulation. 

Natürlich verlaufe auch das nicht 
ohne Störung, räumte der Professor 
ein: „Vielerorts stehen wir am An- 
fang. Vor allem sind wir es, die sich 
ändern müssen.“ Zu den besonderen 
Schwierigkeiten einer solchen Arbeit 
zähl t erz.B. die häufige Unfähigkeit 
der Helfer; auch bei offenem Wider- 
stand der Ehern gegen jeden Annähe- 
rungs- oder Verstehensversuch wei- 
terzumachen; dann aber auch die 
Verlockung, sich mit einer kooperati- 
ven Familie „zu verschmelzen, sich 
ihr zu unterwerfen“. Wolff: „Solche 
betreuten Familien haben gelegent- 
lich fast ozeanische Versorgungswün- 
sche, sie rufen an, wenn sie einen 
Schlüssel verloren haben.“ Eine sol- 
che Familie werde gar nicht erst selb- 
ständig, wenn ihre so zialen Helfer 
sich zu pädagogjsierenden Ersätze!- 
tera aufschwingen. Der neue Kinder- 
schutz wolle „nichts erreichen außer 
einer neuen Beziehung, einem neuen 
Milie u“ für die Familie. 

Natürlich prallte dem jungen Berli- 
ner Professor Widerspruch entgegen. 
Vor allem Ärzte, Staatsanwaltschaft 
und Polizei, mühsam an den unge- 
wohnten und höchst unbequemen 


Auftrag gewöhnt, die Nase in (schein- 
bare) Familienangelegenheiten zu 
stecken, gar anonymen Hinweisen 
nachzugehen, fühlen sich zum Teil 
verunsichert Diese Verunsicherung 
steigert sich noch dadurch, daß der 
„neue Kinderschutz“ mit seinem Ver- 
zicht auf Strafverfolgung um jeden 
Preis teilweise lauten Beifall von je- 
nen erntet, die zugleich eine strenge 
gerichtliche Verfolgung und Bestra- 
fung der Vergewaltigung in der Ehe 
fordern - ein Widerspruch, der in der 
Mainzer Tagungsdiskussion leider 
nicht öffentlich aufgespießt wurde. 

Eine Möglichkeit wie man den An- 
spruch des Rechtsstaats mit dem Ver- 
such einer gewaltlosen Konfliktlö- 
sung durch „Versöhnung“ der Fami- 
lie verbinden könnte, wies der Am- 
sterdamer Kinderarzt Dr. Koers. 
Nicht zuletzt auf sein Drängen hin 
sind in den Niederlanden sogenannte 
„Vertrauensärztliche Büros für Kin- 
d esmi ßhandlun g" errichtet worden. 
Sie dienen als eine Art Auffangstelle, 
an der ein gemeldeter (oder durch 
Zufall bekanntgewordener) Fäll von 
Kindesmißhandlung zunächst durch 
einen Arzt, einen Sozialarbeiter mid 
einen Staatsanwalt untersucht wird, 
ehe man über das weitere Vorgehen 
entscheidet 

Koers, der neben seiner Beratungs- 
stelle auch eine Klinik für mißhandel- 
te Kinder leitet sucht in jedem der 
pro Jahr etwa 550 Bälle, die ihm be- 
kannt werden, das Gespräch mit der- 
ganTpn Familie.. Oft muß er sich vom 
Opfer über ältere Geschwister, ander , 
re Verwandte oder die verzweifelte 
Mutter bis an den brutalen, alkohol- 
kranken Vater regelrecht heranarbei- 
ten. Ein deutscher Oberstaatsanwalt 
in der Diskussion skeptisch: „Aber 
das ist doch Theorie. Von 100 Fallen 
sind vielteicht drei bereit zu einer sol- 
chen Therapie. Die schmeißen Sie 
doch raus, wenn Sie auftauchen.“ 
Koers emphatisch: „Nein, wenn der 
weiß, wer Sie sind, dann tut er 
es nicht!“ 

Freilich, auch dieser beispielhafte 
Famüienversöhner aus den Nieder- 
landen mußte schließlich einraumen, 
daß seine Beratungsstelle in vielen 
Fällen versagt Dann geht die Sache 
an den „Rat für Kinderschutz“, ver- 
gleichbar etwa dem deutschen Ju- 
gendamt Dann verfahren auch in 
Amsterdam die staatlichen Behörden 
kühl, illusionslos und nüchtern nach 
den Regeln des Gesetzes. 


Lachend schüttelten sich Reagan und Gromyko die Hand 

. „ Piiconi irpn-n. Kräftiger Beifall antwortete ihm. vier Stunden lang sachlich zu unter- die S< 


Zum ersten Mai hat Präsident 
Reagan ein Mitglied der 

. sowjetischen Führung 

getroffen. Sein Empfang für die 
Chefs der UNO- Delegationen in 
New York mit Auß enmin ister 
Gromyko als Stargast wurde 
zur „gelungenen Party“. 


Von BERNT CONRAD 


Das empfand auch Ronald Reagan 
so, der diesen Abend als Auftakt ei- 
nes amerikanisch-sowjetischen Dia- 
logs inszenieren ließ, der wahrschein- 
lich nicht so bald zu konkreten Er- 
gebnissen führen wird, der aber eine n 
historischen Einschnitt im Verhältnis 
zwischen den beiden Supermächten 
kurz vor der Präsidentenwahl in den 
USA bedeuten könnte. 


zeichnet. Ein Barpianist spielte im 
Hintergrund „It never entered my 
mind“ (Es kam mir nie in den Sinn), 
während sich Präsident und Pohtbu- 
romitglied gutgelaunt unterhielten - 
länger, als jeder andere Gast Gelegen- 
heit dazu hatte. 


A ndrej Gromyko schien bester 
Laune, als er am Sonntag um 
18.15 Uhr den festlich erleuch- 
teten Starlight Room im 18. Stock des 
Waidorf Astoria Hotels betrat Kein 
Zweifel: Der Kreml-Veteran genoß 
seinen Auftritt. Unter der unabsehba- 
ren Schar prominenter Gaste aus al- 
len Erdteilen war er der Mittelpunkt 


Der Kalif omier selbst kam um 
18.35 Uhr, Hand in Hand mit Nancy, 
vital und entspannt Einer nach dem 
anderen rückten die Gäste in langer 
Reihe zu ihm vor. 

Als der sowjetische Auß e n min ister 
ihm die Hand schüttelte, lächelten 
beide: Reagan selbstsicher und gast- 
lich, Gromyko in der verknautschten 
Art, die den Humor des sonst eher 


Dann , umriß Reagan in einer An- 
sprache, was er rieh von s e i nem 
T&te-ä-tfcte mit Gromyko verspricht: 
„Wir wollen nicht weniger als realisti- 
sche, konstruktive, langfristige Bezie- 
hungen zur Sowjetunion.“ Er plädier- 
te für „offenherzige Diskussionen, die 
um helfen, die Welt sicherer zu ma- 
chen“. Auf die UNO gemünzt, aber 
den Kreml ansprechend, fügte der 
Präsident hinzu: „Es liegt in unserer 
Macht, Geschichte zu ma chen .“ 


Kräftiger Beifall antwortete ihm. 
Nur Gromyko, der sehr aufmerksam 
zugehört hatte, klatschte nicht Doch 
er ergriff beim Hinaus gehen gern die 
Gelegenheit, mit Reagan 'noch ein 
paar Minuten angeregt zu plaudern. 

Die Begleiter des Präsidenten - 
Außenminister Shuliz, Sicherheitsbe- 
rater McFarlane, UNO-Botschafterin 
Kirkpatrick sowie die Berater Baker 
und Meese - waren zufrieden: Dieser 
Abend hatte den Vorwurf der opposi- 
tionellen Demokraten, R e a g a n sei zu 
wnwn Dialog mit den Sowjets nicht 
in der Lage, für jeden sichtbar wider- 
legt. 

Nach einem vorberei t enden. Ge- 
spräch von RhuHz mit Gromyko am 
Mittwoch wird der Präsident den 
Kontakt am Freitag im Weißen Haus 


vier Stunden lang sachlich zu unter- 
mauern suchen. 

Wie hatte es zu dieser Wende kom- 
men können ? Offensichtlich gehen 
G romy ko und seine Politbürokolle- 
gen davon aus, daß Reagan die Wahl 
gewinnen wird. 

Daran ändert auch nichts, daß der 
Sowjet-Außen^i^'^ter — sicherfaeits- 
o der höflichkeitshalber - am Don- 
nerstag dem demokratischen 
Prä on tgf ha ftskan didaien Walter 
Monate ebenfalls seine Aufwartung 
warhen wird. 

Der im Wahlkampf von Möndales 
Helfern noch immer als „friedensge- 
fährdend“ attackierte Präsident 
selbst hat rieh in letzter Zeit nach 
Hinweisen aus seiner Umgebung in- 
tensiv aus Akten und Büchern über 


die Sowjets und speziell über Gro- 
xnyko unterrichtet 


Zu seinen Informanten gehörte 
auch einer der im Waldorf Astoria 
anwesenden AMpA niT, i n i g te r: Hans- 
Dietrich Genscher, der schon im Mai 
bei wnwn Gespräch im Weißen Haus 
Gromykos Einfluß und Psychologie 
anc langjähriger Kenntnis erläutert 
hatte. Zufrieden beobachtete der am 
Sonntag nachmit tag aus Bonn ange- 
reiste FDP-Chef die sowjetisch-ame- 
rikanischen Präliminarien. Er wird 
heute mit dem sowjetischen Außen- 
minister zu Mittag essen und ihn sei- 
nerseits auf Verständ ni s für Reagan 
oiirm grimmen suchen, ohne dabei al- 
lerdings seinen Unmut über die anti- 
deutsche Pressekampagne Moskaus 
verschweigen zu wollen. 


1 ls erster hatte noch am Sann- 
/\ tag abend nach den ersten 
/^Hochrechnungen Jacques 
Chirac gratuliert. „Ihr Sieg zeigt den 
Franzosen, daß die Union überall da 
stark ist, wo sie zusammensteht“, te- 
legrafierte der Gaulhsten-Führer. Nur 
Raymond Barre, der Dritte im Ren- 
nen um die Nachfolge Mitterrands als 
Präsident der Republik, hüllt sieh 
bisher in Schweigen. Denn die trium- 
phale Wiederwahl von Vateiy Giscard 
d’Estaing in die Nationalversamm- 
lung stellt die Opposition in Frank- 
reich aufs neue vor die schwerwie- 
gende Frage, wer der geeignetste ist, 
den Sozialisten bei den Präsident- 
schaftswahlen von 1988 zu schlagen. 

Der frühere Präsident war am 
Sonntag bei einer Nachwahl in sei- 
nem Heimatwahlkreis C hamali eres 
im Puy de Dome (Zentralmassiv) mit 
63,42 Prozent der Stimmen bereits im 
ersten Wahlgang gewählt worden. 
Das bedeutet einen Triumph für den 
Mann, der 1981 wenig ruhmreich von 
der Bühne abgetreten war und seit- 
dem eine eher diskrete Rolle in der 
französischen Politik gespielt hatte. 
Giscard selber hatte die Nachwahl 
provoziert, indem er den 1981 gewähl- 
ten Abgeordneten Claude Wolf, einen 
engen Vertrauten, zur Annahme eines 
Mandats im Straßburger Europa-Par- 
lament überredete. Der Ex-Präsident 
hatte beschlossen, seine zweite poli- 
tische Karriere von der Basis her als 
einfacher Abgeordneter in der Natio- 
nalversammlung neu zu beginnen; 
dort neues Profil zu gewinnen und 
sich den Franzosen direkt, unter Um- 
gehung der oppositions internen Que- 
relen um den geeignetsten Kandida- 
ten, als Konkurrent Nummer eins ge- 
gen Mitterrand zu empfehlen. 

Da ihm die Gaullisten keinen Kan- 
didaten entgegengestellt hatten, ging 
es nur darum, ob er sich schon im 
ersten Wahlgang gegen seine sieben 
Mitbewerber im Wahlkreis 2 des Puy 
de Dome durchsetzen könnte oder 
eine Stichwahl acht Tage später hin- 
nehmen müßte. Seine gefährlichsten 
Gegner waren die sozialistische Kan- 
didatin und ein Vertreter der rechts- 
extremen „Nationalen Front“, die bei 
den Wählern seit geraumer Zeit im 
Aufwind ist Giscard ging das image- 
schädigende Risiko ein, bei einer 
Stichwahl nur mit den Stimmen der 
, rechtsextremettJlähler gewinnen zu 
^krätoe!B.i" 

Diese Gefahr -hat er ausgeschaltet 
.Bis ;Natiflnalfid!kaüt u kama»$hpfl®P 
■ : sechs I^rozent der Stimmen, die spzia- 
listisdie Kandidatin verlor gegenüber 
1981 fast 15 Prozent der Stimmen und 
landete weit abgeschlagen mit 20 Pro- 
zent auf dem zweiten Platz. Viele 
Linkswähler waren den Urnen fem- 
geblieben; ein deutlicher Hinweis auf 
die gegenwärtige Unbeliebtheit der 
sozialistischen Regierung. Auch der 
Kommunist mußte mit sechs Prozent 
fast zwei Prozent Stimmenverluste 
hinnehxnen. Giscard aber konnte mit 
über 63 Prozent mehr als zehn Pro- 
zent Stimmen mehr erreichen als sein 
Stellvertreter Wolf 198L Die franzö- 
sische Presse spricht von einem tri- 
umphalen Comeback. 

Diese Wahl wird nicht ohne Aus- 
wirkungen auf die französische Poli- 
tik bleiben. Giscard wird wieder zu 
einer nationalen Figur, mit der die 
Regierun gsmehrh eit und auch die 
Opposition rechnen müssen. Es 
konnte nach Spekulationen politi- 
scher Kreise in Paris sogar zu einer 
Art Interessensgleichheit und Zu- 
sammenarbeit zwischen Mitterrand 
und seinem ehemaligen Gegner kom- 
men, wenn Mitterrand sich nach dem 
Scheitern der Links-Union zu einer 
Politik der starken Mitte entschließen 
sollte. Ganz abwegig ist das nicht. Ein 
Sieg der Sozialisten allein in den Par- 
lamen tswahlen von 1988 scheint ge- 
genwärtig ausgeschlossen; also muß 
Mitterrand versuchen, eine Mehrheit 
im Lande für eine neue Politik zu 
finden. Das kann er nur mit einer 
Annäherung an die Mitte. Giscard 
war als Präsident stets für ein Frank- 
reich ein getreten, das aus der Mitte 
heraus regiert werden müsse. So er- 
gibt sich eine natürliche Konvergenz 
zwischen beiden Politikern. In letzter 
Zeit war aufgefallen, daß sich beide 
ginge außerordentlich freund- 
schaftlichen Tones im Verkehr mit- 
einander bedienten. 
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Katholiken 
in der „DDR“ 
planen Treffen 

KNA, Berlin 

Für die in Ost-Berlin und in der 
„DDR“ lebenden Katholiken ist zum 
ersten Mal eine zentrale Großveran- 
staltung geplant .Unter dem Thema 
„Gottes Macht - Unsere Hoffnung 
soll die Zusammenkunft 1987 in Dres- 
den stattfinden. Dies geht aus einem 
gestern in Berlin veröffentlichten Be- 
schluß der Berliner Bischofskonfe- 
renz hervor, in dem seit längerer Zeit 
angestellte Überlegungen konkret 
Gestalt angenommen haben. 

Die Bischöfe sprechen in ihrem 
Kommunique nicht von einem „Ka- 
tholikentag“,' sondern geben der „in 
Aussicht“ genommenen Veranstal- 
tung den Titel „Katholikentreffen 
Dresden 1987“. Zur Vorbereitung die- 
ses Treffens wurde auf der Bischofs- 
konferenz eine Arbeitsgruppe konsti- 
tuiert Zu ihrem Vorsitzenden er- 
nannten die Bischöfe Ordinariatsrat 
Alexander Ziegert. Ziegert ist Leiter 
der Abteilung Pastoral im bischöfli- 
chen Ordinariat des Bistums Dres- 
den-Meißen. 

An den in der Bundesrepublik. 
Deutschland veranstalteten deut- 
schen Katholikentagen hatten bis 
zum Mauerbau 1961 auch Gläubige 
aus der „DDR“ in größerer Zahl teil- 
genommen. Die beiden in Berlin 1952 
und 1958 organisierten Katholikenta- 
ge wiesen in Folge der offenen Sekto- 
rengrenzen der Vier-Machte-Stadt ei- 
nen starken gesamtdeutschen Cha- 
rakter auf. Nach 1961 war der Besuch 
der Deutschen Katholikentage Gläu- 
bigen aus Ost-Berlin und aus der 
„DDR“ nur in sehr geringen Umfang 
möglich. Dafür gewannen die in den 
einzelnen Jurisdiktionsbezirken der 
„DDR“ veranstalteten Wallfahrten 
zunehmend größere Bedeutung. Sie 
blieben aber auf die jeweiligen Bistü- 
mer und Bischöflichen Ämter be- 
schränkt 

Schon im Mai nächsten Jahres 
wird, so die Absicht der Bischöfe, 
anläßlich des von den Vereinten Na- 
tionen proklamierten Jahres der Ju- 
gend unter dem Leitwort „Christus - 
unsere Jugend“ in Ost- Berlin ein 
kirchlicher Jugendkongreß stattfin- 
den. Aus jeder Pfarrei im Bereich der 
Berliner Bischofskonferenz soll dar- 
an ein Delegierter teilnehmen. Insge- 
samt wird mit rund 1000 Mädchen 
und Jungen gerechent 

Jugoslawien ließ 
Ehefrau ausreisen 

AP, Wien 

’ Die jugoslawischen Behörden ha- 
ben einer tschechoslowakischen 
Frau, die am Wochenende bei einem 
Fluchtversuch ihrer Familie über die 
Mur nach Österreich zurückgeblie- 
ben war, die Ausreise nach Österreich 
gestattet Die Genehmigung für die 30 
Jahre alte Frau, ihrem Mann und ih- 
rem sechsjährigen Sohn nachzurei- 
sen, wurde von Belgrad mit dem Hin- 
weis auf die Familienzusamraenfiih- 
rung erteilt. Die Frau war von der 
Strömung im Fluß abgetrieben und 
von jugoslawischen GrenzpolizisteB 
festgenommen worden. 

Neonazi wollte 
Waffenfabrik bauen 

rtr, München 

Der Gründer der inzwischen verbo- 
tenen rechtsextremen „Wehrsport- 
gruppe Hoffmann", der 46jährige 
Grafiker Karl-Heinz Hoffmann, woll- 
te Anfang der 80er Jahre in Libanon 
eine Waffenfabrik bauen, um die Pa- 
lästinenser zu beliefern. Vor dem 
Nürnberger Schwurgericht gestand 
Hoffmann gestern außerdem ein. in 
Beirut zur Finanzierung eines Waf- 
fengeschäfts 100-Dollar-Noten für sei- 
ne arabischen Partner gefälscht zu 
haben. Er bestritt aber, daß seine 
Gruppe der Palästinensischen Befrei- 
ungsorganisation (PLO) unterstellt 
gewesen sei. 


„DDR“: Spielraum der 
Kirche wieder enger 

Synode bedauert Nichterfüllung der Zusagen Honeckers 


hrkJepd/AP, Greifswald 

Die evangelischen Christen in Mit- 
teldeutschland hoffen darauf daß die 
SED- Führung anläßlich des 35. Jah- 
restages der „DDR“ am 7. Oktober 
eine Reihe besserer Reisemöglichkei- 
ten in die B undes repulbik Deutsch- 
land eröffhet (WELT v. 24. 9.). Ähn- 
liche Erwartungen werden auch im 
Bundeskanzleramt gehegt. Offenkun- 
dig sind von Ostberliner Seite in den 
Gesprächen mit Bonn zumindest Er- 
wartungen genährt und Schritte in 
Aussicht gestellt worden. 

Auf der in Greifswald tagenden 
Bundessynode der evangelischen 
Kirchen - neben der WELT wurden 
auch der KNA und der Agentur 
jdea“ von Ost-Berlin die Einreise 
verboten - stand am Wochenende das 
Bemühen im Vordergrund, keine zu- 
sätzlichen Konfliktfelder mit der 
SED-Spitze zu schaffen. Die Formel 
vom „Grundvertrauen zwischen 
Staat und Kirche“, die Bischof Gott- 
fried Forck (Ost- Berlin) in seinem 
Kirchenleitungsbericht aufnahm, sig- 
nalisiert den Versuch, die Gesprächs- 
fäden zur Staatsseite nicht abreißen 
zu lassen. Die Kontakte waren im ver- 
gangenen Herbst trotz des Luther- 
Jahres vorübergehend schwer gestört 
und „vereist“: Die Partei war befrem- 
det über Äußerungen von Bischof Jo- 
hannes Hempel auf der Synode 1983 
über „wachsende Enttäuschung und 
Verbitterung" im eigenen Lande so- 
wie Kerzendemonstrationen für den 
Frieden in der Ostberliner City. 

Heftige Reaktionen des Staatssi- 
cherheitsdienstes auf die „Friedens- 
szene“ in Jena sowie die Ausreise ei- 
ner Reihe besonders aktiver Pfarrer 
und Laien in der unabhängigen Frie- 
densbewegung kennzeichn eten um 
die Jahreswende 1983/84 das Verhält- 
nis zwischen Kirche und Staat. Massi- 
ve Warnungen der Partei, „den Bogen 
nicht zu überspannen“ und allzu öf- 
fentlichkeitswirksame Aktionen an 
der Basis zu unterbinden, waren die 
Folge. Der Appell der Kirche, innen- 
politisch an die SED gerichtet, ging 
vor der Bundessynode deutlich in 
Richtung auf eine „Koalition der Ver- 
nunft“. 

In Greifswald stand auch die Aus- 
reisewelle zur Debatte. Zu den Grün- 
den, die engere Heimat zu verlassen, 


heißt es in dem Bericht, sie seien 
„sehr unterschiedlich“ und miteinan- 
der verwoben. Sie reichten von „als 
unzureichend empfundenen Reise- 
rnöglichkeiten, negativen Inlandser- 
fährungen über unbewältigte persön- 
liche Probleme bis hin zur Wohl- 
standsfaszination". Die Kirchenlei- 
tung forderte zugleich abermals „kla- 
re und verläßliche Regelungen“ für 
die Besuchsreisen in den Westen. 

Zu diesem Thema nahm auch der 
Verbindungsmann zwischen Kirche 
und SED-Fuhrung, Ost-Berlins Kon- 
sistorialpräsident Manfred Stolpe, in 
der nach langen Erörterungen 
schließlich öffentlichen Debatte Stel- 
lung. Er hoffe, daß in puncto Reiseer- 
leichterungen zumindest der - bisher 
außerordentlich eng gefaßte - Kata- 
log der Reiseanlässe und auch der 
Kreis der Antragsteller erweitert wer- 
de. Für die Beschränkungen seien 
„eine Vielzahl innen- und außenpoli- 
tischer Zusammenhänge“ von Be- 
deutung. In Richtung Bonns warnte 
der häufige Gesprächspartner der 
SED- Führung: „Leichtfertige Sonn- 
tagsneden über Wiedervereinigung 
sind in dieser Frage unheimlich 
schädlich.“ 

ln derselben Aussprache sagte ein 
Synodaler unter Anspielung auf eine 
Äußerung von Kirchen-Staatssekre- 
tär Klaus Gysi (SED) über die 
„DDR“, die ein „Haus zum Wohlfuh- 
len“ sei: „Dazu gehört auch das Ge- 
fühl nicht ein gesperrt zu sein.“ 

Die anhaltende Diskriminierung 
junger Christen in Schule und Beruf 
bot Anlaß für Kritik. Die 1978 mit 
Erich Honecker getroffenen Abspra- 
chen des Kirchenbundes hätten of- 
fenbar „keine Wirklichkeitsnahe, kei- 
ne Basisbezogenheit“ erlangt Bi- 
schof Johannes Hempel (Dresden) 
machte in einem Nebensatz, aber un- 
mißverständlich, auf eine Warnung 
von seiten der SED aufmerksam. Ge- 
sprächspartner hätten von einer 
„Überprüfungsmöglichkeit der staat- 
lichen Kirchenpolitik“ gesprochen 
und dabei auf die „bekannten Welt- 
probleme und -bedrohungen“ verwie- 
sen. Eine gezielte Bemerkung, mit 
der offenbar der Spielraum der Ihu te- 
steten nach dem Ausnahme-<Lu- 
ther-)Jahr bewußt gering gehalten 
werden solL 


Opfer sollen in Zukunft 
mehr Rechte haben 

Heute beginnt in Hamburg der 55. Deutsche Juristentag 


H.-H, HOLZAMER, Hamburg 

Wirtschaftliche Fragen werden auf 
dem 55. Deutschen Juristentag, der 
beute im Hamburger Congress Cen- 
trum beginnt, den größten Stellen- 
wert haben. - Etwa 2000 Juristen wer- 
den sich bemühen, grundsätzliche 
Probleme für die Entwicklung des 
Rechts zu lösen und dem Gesetzgeber 
Denkanstöße zu geben, eine Aufgabe, 
der in der Vergangenheit viele Juri- 
stentage gerecht wurden. So wurden 
etwa das neue Strafrecht und der Ver- 
braucherschutz in den Abteilungen 
früherer Juristentage „vorgedacht“. 

Der diesjährige Juristentag,auf 
dem Bundeskanzler Helmut Kohl zur 
Eröffnung sprechen wird, hat fünf 
Abteilungen. In der zivilrechtlichen 
wird die Frage erörtert, ob sich eine 
Neukonzeption des Werkvertrags- 
rechts empfiehlt Als Diskussions- 
grundlage liegt den Juristen ein Gut- 
achten des Mainzer Wissenschaftlers 
Arndt Teichmann vor. Das Problem 
in diesem Bereich ist überwiegend 
systematischer Natur. So haben sich 
etwa im Baurecht eigene Vertragsty- 
pen herausgebildet die das Bürger- 
liche Gesetzbuch nicht kennt Auch 
in anderen Bereichen haben sich Ent- 
wicklungen abgezeichnet die im 
BGB noch nicht nachvollzogen wur- 
den. 

Die wirtschaftsrechtliche Abtei- 
lung will sich um Vorschläge zu einer 


besseren Eigenkapitalausstattung der 
Unternehmen bemühen. Das Gutach- 
ten hierzu erstellte der Tübinger Pro- 
fessor Dieter Reuter. Eine solide Ei- 
genkapitalbasis ist sowohl für die un- 
ternehmerische Investitionstätigkeit 
als auch im Hinblick auf die anste- 
henden Rechtssetzungen zum Insol- 
venzrecht von ausschlaggebender Be- 
deutung. 

Eine verbesserte Rechtsstellung 
des Verletzten im Strafverfahren ist 
das Thema der strafrechtlichen Abtei- 
lung, das Gutachten schrieb der Bon- 
ner Professor Peter Rieß. Hier soll der 
Entwicklung der letzten Jahrzehnte 
entgegengesteuert werden, die aus- 
schließlich den Beschuldigten im 
Zentrum des Verfahrens und der ge- 
samten strafprozessualen Diskussion 
sah und den Verletzten in eine Rand- 
position abgedrängte 

Der Münsteraner Rechtslehrer Al- 
bert Bleckmann legt den Juristen, die 
sich für die verwaltungsrechtliche 
Abteilung entschieden haben, Vor- 
schläge zu einem „Ordnungsrahmen 
für das Recht der Subventionen“ vor, 
und für die sozialrechtliche Abteilung 
leuchtet der Gießener Wissenschaft- 
ler Meinhard Heinze die Möglichkie- 
ten „der Fortentwicklung des Rechts 
der Sozialen Sicherheit zwischen An- 
passungszwang und Bestandsschutz" 
aus. 


Wer ist der Drahtzieher bei 
der Kampagne gegen Möllemann? 


Von WILM HERLYN 

D as Melodram, das die nord- 
rhein-westfalischen Liberalen 
inszenieren, nimmt schon makabre 
Züge an. An dem Hauptdarsteller 
Jürgen W. Möllemann ist noch nicht 
ersichtlich, ob er den Sieger oder den 
Verlierer spielt Den Regisseur kennt 
niemand. Das verwunderte Publi- 
kum aber schaut mehr schadenfroh 
als mitfühlend zu, wie die Mitakteure 
versteckt hinter den Kulissen ihren 
ehemaligen Helden auf der Bühne 
beschimpfen und aus dem Hinterhalt 
bekämpfen. 

Die Freien Demokraten kennen 
nur ein Thema. Personalprobleme 
schieben sie mangels Sachargumen- 
ten in den Vordergrund. Es erhitzen 
sich die Gemüter nicht an liberalen 
Positionen und Standortbestimmun- 
gen, sondern fast ausschließlich an 
Jürgen W. Möllemann, dem Staats- 
minister im Auswärtigen Amt dem 
Landesvorsitzenden des mit im- 
merhin noch 22000 Mitgliedern 
stärksten Landesverbandes im Bun- 
desgebiet 

In diesem Feuer der Kritik und 

innpr pa rt^iUfhp.r Anfeindung neh- 
men sich die Liberalen anscheinend 
die Christdemokraten von 1980/81 
zum Vorbild, die ihren ungeliebten 
Fraktionsvorsitzenden im Landtag. 
Professor Kurt Biedenkopt nicht 
frontal und offen angehen, sondern 
mit heruntergeklapptem Visier und 
unerkannt aus dem Dunkel „Mecke- 
rer und Kulissenschieber*,, ärgerte 
sich damals Biedenkopf und schei- 
terte doch an dem Widerstand aus 
dem Dunkel 

Auch Möllemann kann seine Geg- 
ner schlecht ausmachen. Zwar ist al- 
lenfalls „von führenden Vertretern 
der FDP“ die Rede, die gegen ihn 
und sein forsches Programm seien. 
Auguren hoben gar den All-Libera- 
len Willi Weyer als Führer einer Fron- 
de auf den Schild. Doch hatte bä 
diesem Gerücht wohl, eher der 
.Wunsch Pate gestanden, ein Weyer 
der sozialliberalen Ära könne die 
FDP wieder in die Arme der SPD 
treiben - eine Vorstellung, die unter 

MnTlamann fipW«*c»Kt « fentchflr Cid An. 

dere wieder favorisierten den ehema- 
ligen Düsseldorfer Regierungspräsi- 


denten Achim Rohde und suchten 
ihn in eine Anti-Möllemann-Rolle zu 
zwingen. Oder auch die Bundes- 
schatzmeisterin Irmgard Adam- 
Schwaetzer wurde ins Spiel ge- 
bracht. Die neueste Variante: Hans- 
Dietrich Genscher könne ja den Lan- 
desverband übern ehmen, wenn er im 
Februar den Bundesvorsitz seiner 
Partei aufgibt, und die Spitzen- 
kandidatur für die Landtagswahl am 
12. Mai 1985 gleich mit 

Me Pfeile aus dem Hinterhalt 
schwirren mit zum Teil unhaltbaren 
Vorwürfen durch die Luft So bejam- 
mern plötzlich viele Freidemokraten 
hinter der Hand, Möllemann habe die 
□ach der Landtagswahlniederlage 
1980 gebildete Außer- „Parlamentari- 
sche Arbeitsgruppe“ (PAG) zerschla- 
gen. Sie sagen dabei aber nicht, daß 
diese PAG zu nichts anderem als ei- 


Landesbericht 

NonlrfieinA^festfalen 


nem uneffektiven Klub zur Erhal- 
tung von SüT]fiuß und Ämtervergabe 
denaturierte. 

Oder sie beschweren sich, daß ihr 
Vorsitzender von dfem ursprünglich 
auch von der FDP-Fühiung gebillig- 
ten Volksbegehren abwich, dessen 
Ziel w'ne Zulassung freier Rundfiink- 
und Femsehveranstalter in NRW 
war. Sie verschweigen dabei aber, 
daß Möllemann gar nichts anderes 
konnte, als jetzt diesen Gedanken 
auszuweiten und ein Plebiszit-Bün- 
del zu fordern über den privaten 
Rundfunk, für eine Revision der 
kommunalen Neugliederung, gegen 
bürokratische Gän gelung und für die 
Wiedereinführung des Leistungs- 
prinzips an Schule und Hochschule. 

: Denn mit seiner ersten Herausfor- 
derung hatte er die SPD auf den Plan 
gerufen, die ihrerseits ein Landesme- 
diengesetz verlegte. Formal verhin- 
dern die S ngifllHpmnlrr afen damit 
den Plan des Volksbegehrens gegen 
das WDR-Monopol denn in ein lau- 
tendes Gesetzgehungsverfehren hin- 



ein darf ein Plebiszit nicht zugelas- 
sen werden. 

Das Sperrfeuer ging so weit, daß 
gezielte Informationen an die Presse 
gelangten, nach denen sogar Mölle- 
manns eigener Kreisverband Mün- 
ster ihn zum Veracht auf das Vorsit- 
zendenamt bewegen wolle. Bei ge- 
zielter Nachfrage mochte sich aber 
dort niemand an einen solchen Be- 
schluß erinnern. 

Nun tut allerdings Möllemann 
auch einiges dazu, um berechtigte 
Kritik auf sich zu ziehen. Bei allem 
Einfellsreichtum hält er nur wenig 
von Kooperation, setzt Pot en z en wie 
Rohde oder den ehemaligen Vorsit- 
zenden Horst-Ludwig Riemer zu we- 
nig ein, läßt es nicht zu, daß diese 
sich an seiner Seite profilieren. 

Außerdem ficht es ihn nicht an, 
mit forschen Sprüchen Partei Bür- 
ger und Wirtschaft zu erschrecken, 
am Beispiel als er nach Gesprächen 
mit einigen Handelskammern eine 
„geringere Investitionsbereitschaft 
angesichts der Gefahr eines rot-grü- 
nen Bündnisses in Düsseldorf“ fest- 
stellte. Daß dies unumstritten so ist, 
heißt nicht, daß man so undiplo- 
matisch wie Möllemann Vorgehen 
darf; sind doch die Industrie- und 
Handelskammern im Lande auf eine 
gedeihliche Zusammenarbeit mit der 
Landesregierung, der absoluten 
5PD-Mehrheit angewiesen. 

Ein Scherbengericht sieht er am 
30. September nicht auf sich zukom- 
men. 1979 noch errang die FDP lan- 
desweit 6,5 Prozent dieses Mai müs- 
sen die Liberalen damit rechnen, daß 
sie nur noch in wenigen Kommunal. 
Parlamenten Sitz und Stimmen er- 
ringen werden. Aber „auch bei einem 
enttäuschenden Ergebnis will ich 
Landesvorsitzender bleiben“, sagte 
MnTfernnnn kürzlich. 

Die Weichen dafür hat er schon 
gestellt Gegenüber der WELT sagte 
en „Das Abschneiden vor Ort wird 
ganz überwiegend von lokalen The- 
men und vom Auftreten der Kandi- 
daten abhängig sein. Sie haben dann 
den Ruhm.“ 

Ungesagt blieb dabei daß wohl 
seiner Meinung nach dann auch die 
Lokalheroen das Risiko des Verlu- 
stes allein tragen müssen. 


GÜNTHER BADING, Bonn 

Zum heutigen Auftakt der Tarif- 
runde im öffentlichen Dienst hat sich 
das FDP-Präsidium gestern für „vor- 
sichtige Emkommensverbesse- 
rungen“ in diesem Bereich ausge- 
sprochen. Zwar solle die Konsolidie- 
rungspolitik der Bundesregierung 
fortgesetzt werden, doch müßten „im 
Rahmen dieser Politik auch Spielräu- 
me für eine vorsichtige Einkommens- 
verbesserung im öffentlichen Dienst 
genutzt“ werden, erklärte Parteispre- 
cher Herbert Schmülling. Auch Bun- 
deskanzler Helmut Kohl hat vor we- 
nigen Tagen auf einer CDU -Kundge- 
bung in Krefeld keinen Zweifel daran 
gelassen, daß die für 1984 festgelegte 
„Nullrunde" bei den Einkommens- 
Verbesserungen des öffentlichen 
Dienstes 1985 nicht wiederholt wer- 
den soll 

Die Gewerkschaften fordern von 
den öffentlichen Arbeitgebern in 
Bund, Ländern und Gemeinden 
übereinstimmend für die 2^4 Millio- 
nen Arbeiter und Angestellten höhere 
Einkommen schon in diesem Jahr. 
Die Einkommenstarifverträge sind 
zum 31. August gekündigt worden. 

Die Gewerkschaft Öffentliche 
Dienste, Transport und Verkehr 
(OTV) verlangt nun ab September für 
die nächsten zwölf Monate fünf Pro- 
zent mehr Lohn und Gebalt, minde- 
stens aber 110 Mark monatlich. Hinzu 
kommt die Forderung nach zehn zu- 


sätzlichen freien und bezahlten Ta- 
gen im Jahr. Damit will die ÖTV ei- 
nen Einstieg in die 35-Stunden-Wo- 
che für den öffentlichen Dienst errei- 
chen. Rechnerisch entspricht die For- 
derung nach 2 ehn bezahlten freien 
Tagen der im Metall- und Druck-Be- 
reich nach monatelangen Streiks 
durchgesetzten durchschnittlichen 
Arbeitswoche von 38,5 Stunden. 

Eine ruhigere Linie vertritt dage- 
gen die „Tarifgemeinschaft“ der 
Deutschen Angestellten-Gewerk- 
schaft (DAG) mit der Gemeinschaft 
von Gewerkschaften und Verbanden 
des Öffentlichen Dienstes (GGVÖD) 
und dem Marburger Bund. Die DAG- 
Mannschaft fordert nur 4,5 Prozent 
mehr Einkommen für die Angestell- 
ten und setzt sich dazu für die Einfüh- 
rung der in der Wirtschaft in mehre- 
ren Branchen schon vereinbarten 
Vorruhestandsregelung für altere Ar- 
beitnehmer im öffentlichen Dienst 
ein. 

Zur Begründung der niedrigeren 
Forderung erklärten DAG-Sphzen- 
funktionäre, man wolle eine realisti- 
sche Forderung, die „nah am Ergeb- 
nis" liege. Auch müsse man die 4,5- 
Prozent-Forderung als „Gesamtvolu- 
men“ sehen; Kosten für die Einfüh- 
rung des Vorruhestands seien darauf 
anzurechnen. Von der Einführung ei- 
nes Mindestbeitrages habe man abge- 
sehen. 

Bei der Umrechnung von zusätzh- 


FDP: Einkommen „vorsichtig“ anheben 

Auftakt der T arifver handlungen im öffentlichen Dienst / Diesmal keine „Nullrunde“ 
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chen Urlaubstagen auf die Lohnko- 
sten gehen die Gewerkschaften allge- 
mein von 0,4 Prozent Kosten für ei- 
nen zusätzlichen Tag aus. Demnach 
entspräche die ÖTV-Forderung nach 
fünf Prozent mehr Lohn und zehn 
freien Tagen, also vier Prozent, einer 
Gesamtforderung von neun Prozent 
Mehr an Personalkosten für die öf- 
fentlichen Arbeitgeber. Diese Forde- 
rung hält man bei der mit der ÖTV 
konkurrierenden DAG für unreali- 
stisch. 

Obwohl Signale für Einkommens- 
Verbesserung ab 1985 sowohl vom 
Kanzler selber als auch vom Koali- 
tionspartner FDP gekommen sind, 
wird die diesjährige Tarifrunde mög- 
licherweise doch zu einem „heißen 
Herbst“ im öffentlichen Dienst füh- 
ren. Bei der Forderung nach Arbeits- 
zeitverkürzung wollen die Arbeitge- 
ber hart bleiben. Auch werden sie 
kaum bereit sein, allgemeine prozen- 
tuale Einkommensverbesserungen 
schon in den letzten Monaten 1984 
zuzugestehen, da sie schon mit der 
Forderung nach Übertragung jeder 
Lohnerhöhung auf die Beamten kon- 
frontiert worden sind 

Hier allerdings gibt es nicht so viel 
Spielraum für Verhandlungsführer 
Bundesumenminister Friedrich Zim- 
mermann, daß schon ab September 
die 1984er „Nullrunde“ unterlaufen 
werden könnte. 


Andreotti flie 
mit Genscher 
nach Costa R 

Ca.ütv 

Der italienische Äußeren 
Andreotti, der kürzlich mixsoir 
lehnung einer deutschen Wiet 
einigung den besonderen Zoi 
Bundesaußenminister Gauch 
regt hatte, wird am Freitag iusa 
mit Genscher in einer Sondern 
ne der Luftwaffe von New Yo 
Teilnahme an der gemeinsame 
ßenministerkonferenz der EG 
ten und der Staaten Mittdam 
nach nach Costa Rica fliegen. 

Außer Andreotti werden aut 
Außenminister Frankreichs, Gn 
tanniens, Belgiens, Dänemark 
lands, Mexikos und Kolumbas 
wie der EG-Kommissar Pisani r 
nommen werden. Der halten 
Außenminister hatte seinen Mi 
der unter Diplomaten süffi 
Kommentare ausloste, schon vc 
nen von der Bundesregierung s 
gerügten Äußerung über den Pa 
manismus erbeten. Inzwischen 
bei einem Treffen mit Genseh 
Luxemburg von seinen eigenen 
ten abgerückt. „Eine neue Fn 
schaft ist damit allerdings mch 
gründet worden“, meinte ein Ä 
beiter des Bundesaußenminister 

Weiterer Abbau 
der Grenzkontroil 

bey.B 

Bundeskanzler Helmut Kohl 
der französische Staatsprasi 
Francois Mitterrand wollen im n 
sten Monat voraussichtlich in I 
zu einem weiteren Vier-Augen 
sprach Zusammenkommen. Bei 
morgen berät der Chef des Bun 
Kanzleramts, Schreckenberger, in 
ris über weitere Möglichkeiten ; 
Abbau der Kontrollen an 
deutsch-französischen Grenze. P< 
lei dazu wollen Experten aus den 
i ständigen Ministerien die Erfehi 
| gen austauschen, die seit dem 
i krafttreten des Abkommens über 
j Vereinfachung der Kontrollen 
macht worden sind. Dabei soll 
auch um die Realisierung einer zv 
ten Stufe gehen, insbesondere um 
meinsame Kontrollstellen, die 
sammenarbeit von Zoll und Siel 
beitsbehörden, Möglichkeiten 
Angleichung der Visavorschrift 
die Einführung höherer FVeimenf 
von Waren und Erleichterungen 
den Güterverkehr. 

Kohl spricht mit 
Schlüter über NAT< 

dpa. Kopenhag 

Der zweitägigen offizielle Besu 
des Bundeskanzlers in Därtema 
wurde bei der gestrigen Anlau 
Kohls von der Kopenhagener Pres 
bis auf eine Ausnahme ignoriert 
einem kritisch gehaltenen Artii 
schrieb der Bonner KörrespoTide 
der Zeitung „Politiken“, Köhl bai 
wenig Respekt für dänische FoUt 
und betrachte das Land als einen e 
wenig unsicheren Alliierten in» 
halb der NATO. Am Ta&der Arikur 
Kohls hatten unbekannte Tatend 
sich als „Kommando Ulrike Meinho 
bezeichnten. Stinkbomben fo d 
deutsche Botschaft geworfen 'ui 
Fensterscheiben zerschlagen. Art 
deutsche Parolen waren auch am Bi 
ro der deutschen Lufthansa in K> 
penhagen auf die Fensterscheiben g 
schmiert worden. In der ersten B 
gegnung zwischen, Kohl und Jfin 
sterpeasident Schlüter standen Fr. 
gen der NATO-Fofitik und die aktue 
le Ost-West- Lage im Mittelpunkt 
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DE NHJEN PERSONAL COMFUIBt 

MIT EUROPÄISCHEM 

KNOW-HOW. 


In den neuen Olivetti Personal Computern steckt die 
Erfahrung des größten europäischen Büro- und Infor- 
matik-Konzerns: all das Wissen, das Täg für Täg durch 
den Kontakt mit Unternehmen und Computerspezialisten 
in ganz Europa erworben wird - seit es Computer gibt 
Und wenn wir Lösungen eraibeiten, berücksichtigen wir 
von vornherein Ihre Bedürfnisse, Ihre Arbeitsgewohn- 
heiten und Ihre Vorstellungen. 1L 

Die Personal Computer von Olivetti sind selbstverständ- 
lich hardware- und softwarekompatibel zum intematio- 





oliuetti 

Größter europäischer Büromaschinen- 
' s r-r v 


nalen Industriestandard. Aber sehr viel leistungsfähiger in der 
Verarbeitung von Text Daten und Grafik. Und dabei so 
ausbaufähig daß sie immer soviel Kapazität bereit- 
stellen, wie Sie gerade brauchen. Die Olivetti / 
Personal Computer wachsen Schritt für / 

Schritt mit Ihrem Bedarf - bis zu einem / 

lokalen Netz - wenn Sie es wünschea / 

pe. 

M//// 


Die Personal Computer von / .&*> / 

Olivetti: Made in Europe. 

Die Alternative. 
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Der „Grenada-Effekt“ greift 

Fünf Wahlen seit der (JS-Interventrön / Konservativer Trend in der Karibik 


WERNER THOMAS, Miami 

Wenn sich die Grenada-Interven- 
tion und das damit verbundene Ende 
einer Herrschaft von Marxisten im 
nächsten Monat zum ersten Mal jährt, 
bietet die englischsprachige Karibik 
ein konservatives BDd. Die anti- 
marxistischen Regierungschef sit- 
zen fester denn je im Sattel oder wur- 
den durch gleichgesinnte Politiker er- 
setzt Die linken Bewegungen sind in 
der Defensive. Die Möglichkeiten ei- 
nes weiteren marxistischen Experi- 
mentes in dieser Region sind vorerst 
gering. In der Karibik spricht man 
vom „Grenada-Effekt“. 

Es hat in der Zwischenzeit fünf vor- 
gezogene Wahlen gegeben, weil sich 
die jeweiligen Regierungschef auf 
der Popularitätswoge der Grenada- 
Ereignisse eine weitere Amtszeit si- 
chern wollten. Die erste und zugleich 
wichtigste fand bereits drei Wochen 
nach der Landung der amerikani- 
schen Truppen (25. Oktober 1983) 
statt: Am 15. Dezember 1983 ließ Ja- 
maicas Premierminister Edward Sea- 
ga ein neues Parlament wählen. Sea- 
ga, die treibende Kraft hinter der In- 
vasionsentscheidung, und seine „Ja- 
maica Labour Party“ (JLP) gewan- 
nen alle 60 Parlamentssitze. Die sozia- 
listische Oppositionspartei „People's 
National Party' 1 (PNP), von dem ehe- 
maligen Premier Michael Manley ge- 
steuert, boykottierte den Urnengang. 
Meinungsumfragen zufolge hätte sie 
keine Chance gehabt. Vor Grenada 
lag Manley weit in Führung. Seaga 
kann die größte englischsprachige In- 
sel (2ß Millionen Einwohner) jetzt bis 
1988 regieren. 

Ang nilla, die kleine britische Kolo- 
nie (6500 Einwohner), folgte am 9. 
Marz dieses Jahres und erlebte einen 
Regierungswechsel-. Emile Gumbs 
(Anguilla National Alliance) löste den 
bisherigen Chefminister Ronald Web- 
ster (Anguilla People's Party) ab. Bei- 
de hatten im Wahlkampf energisch 
die Invasion verteidigt Webster un- 
terlag, weil er nach 18 Regierungsjah- 
ren verbraucht wirkte. 

Antigua/Barbuda, 70 000 Einwoh- 
ner, 1981 unabhängig geworden, 
wählte am 24. April Vere Cornwall 
Bird, der greise Premierminister (74t, 
der seit drei Jahrzehnten die Politik 
dominiert, verbuchte einen überwäl- 
tigenden Sieg. Seine Antigua Labour 
Party eroberte 16 der 17 Parlaments- 
mandate. Auch die beiden einfluß- 
reichsten Oppositionsparteien vertra- 
ten die Ansicht, daß die Grenada-Ak- 
tion notwendig war. Die Antigua Ca- 



ribbean Liberation Movement je- 
doch. eine linke Bewegung mit Sym- 
pathien für die Mandaten Grenadas, 
wollte nicht antreten. 

In St. Kitts/Nevis blieb ebenfalls 
alles beim alten, als die Bevölkerung 
am 21. Juni zu den Urnen gerufen 
wurde. Die People's Action Move- 
ment des Premierministers Dr. Ken- 
nedy Simmonds und die Nevis Refor- 
mation Party, die Koalitionspartei, er- 
hielten- neun der elf Sitze im Parla- 
ment Die St Kitts/Nevis Labour 
Party des Oppositionsführers Lee 
Moore verlor zwei ihrer bisher vier 
Sitze. Moore gilt als linker Sozialde- 
mokrat der gelegentlich Verständnis 
zeigte für das marxistische Experi- 
ment auf Grenada. Die beiden Inseln, 
erst seit September 1983 unabhängig, 
zählen mit nur 45 000 Einwohnern zu 
den kleinsten Inselstaaten der Weh. 

Schließlich gab es am 25. Juli in 
jener Inselkette eine Wachablösung, 
die Grenada am nächsten liegt: St 
Vincent and the Grenadines. Ex-Pre- 
mier James Mitchell (New Democra- 
tic Party) verdrängte Regierungschef 
Robert Milton Cato (St Vincent and 
the Grenadines Labour Party) von 
der Macht Zwei linke Gruppen, Uni- 
ted People's Movement und Move- 
ment of National Unity, die Kontakte 
hielten zur marxistischen New Jewel 
Movement auf Grenada, endeten weit 


abgeschlagen. Mancher Wähler dieser 
110000 Einwohner zählenden Nation, 
die 1979 ihre Unabhängigkeit von den 
Briten erhielt, wollte nicht vergessen, 
daß Cato im letzten Jahr konziliante 
Gesten gegenüber dem marxisti- 
schen Grenada empfohlen hatte. Als 
Premier Maurice Bishop von seinen 
innerparteilichen Rivalen ermordet 
wurde, drängte er die karibischen 
Staaten zu Verhandlungen mit dem 
Armeerat, der bis zur Invasion auf 
Grenada die Macht ausübte. 

Catos Nachfolger Mitchell küm- 
merte sich auf andere Weise um Gre- 
nada: Zusammen mit John Compton 
und Tom Adams, den Regierungs- 
chefs von St Lucia und Barbados, 
förderte er Ende August die Grün- 
dung einer neuen Partei der Mitte, 
der New National Party, die unter der 
Führung des angesehenen Geschäfts- 
mannes Herbert Blaize steht Denn 
im Dezember wird auch auf Grenada 
gewählt Es sind Wählern, denen die 
Reagan-Regierung etwas nervös ent- 
gegenblickt: Die Grenada United La- 
bour Party des kontroversen Ex-Pre- 
miers Sir Eric Gaiiy, den fliegende 
Untertassen faszinieren, könnte ge- 
winnen und die Uhr zurückstellen. 
Die Linken der Region würden jubi- 
lieren. Auch die Amerikaner hoffen, 
daß ein Mann wie Blaize die nächste 
Regierung büdet (SAD) 


Zu Tschernenkos 
Geburtstag nur 
ein Standfoto 

FRIED H. NEUMANN, Moskau 

Wie das Moskauer Fernsehen Kon- 
stantin Tschemenko darbietet und 
wie er sich selbst dabei präsentiert, 
ist ein beliebtes Schauspiel der Sq- 
wjetmenschen geworden. Dies um so 
mehr, als von den politischen Akti- 
vitäten des Kreml-Chefs wenig zu be- 
merken ist, seit er sich am 5. Septem- 
ber nach siebenwöchiger Erholung 
durch eine Ordensverleihung öffent- 
lich in Erinnerung brachte. 

Zu seinem gestrigen 73. Geburtstag 
wurde er nun selbst geehrt Das Prä- 
sidium des Obersten Sowjets, dem er 
als Staatsoberhaupt in eigener Person 
vorsitzt, verlieh ihm den vierten Le- 
nin-Orden und zum dritten Male die 
MpHaiHe Hammer und Sichel" in 
Gold. Diese höchste sowjetische Aus- 
zeichnung ist mit dem Titel JSeld der 
sozialistischen Arbeit" verbunden. 

Von den Verdiensten des dreifa- 
chen Helden war viel, vom Anlaß 
nicht die Rede. Das Parteiorgan 
„Prawda“ begnügte sich mit dem 
schmucklosen Abdruck der 14 Text 
zeilen. Das Fernsehen trug sie zu ei- 
nem Standfoto des Partei- und Staats- 
chefs majestätisch vor. Gab es also 
keine feierliche Ordensverleihung? 

Das Staatsfernsehen bemüht sich 
neuerdings auffällig, die Leistungsfä- 
higkeit Tschernenkos unter Beweis 
zu stellen. Nach erneuter Pause vor 
acht Tagen in den Kreml zurückge- 
kehrt, erschien er während der Wo- 
che gleich zweimal auf dem Bild- 
schirm. 

Hatte der Generalsekretär bei sei- 
nem ersten Auftritt Anfang Sep- 
tember durch starre Unbeweglichkeit 
irritiert, so dementierte seine Linke 
am Dienstag mit einem schwungvol- 
len Schulterschlag überzeugend alle 
unangebrachten Spekulationen. Am 
Freitag wurde ein neues Arrange- 
ment gewählt Tschemenko saß am 
leeren Konferenztisch und trug eine 
Grußbotschaft an das finnische Nach- 
barvolk scheinbar frei vor. 

Unter Breschnew setzte der lange 
im Parteiapparat verborgene Funk- 
tionär zu rasantem Höhenflug an; 
1976 wurde Tschemenko ZK-Sekre- 
tär, ein Jahr später Kandidat und 
1978 Vollmitglied des Politbüros. Die 
Zurücksetzung unter Andropow hat 
ihn offenbar auch gesundheitlich so 
sehr mitgenommen, daß es schwer- 
fallt, die Weisheit seiner Wahl zum 
Nachfolger glaubwürdig zu machen. 


Die Pasok-Fraktion begehrte auf 

Papandreous Kronprinz ist umstritten / Die Gewichte in der Regierungspartei 



Ivat versicherte 

sten das soziale Netz. 


Das System der Krankenversicherung ist so 
gegliedert, daß alle Bürger Versicherungsschutz 
finden. Die gesetzlichen Krankenversicherun- 
gen sind fiir die Menschen geschaffen worden, 
die im Krankheitsfall sozialen Schutz brauchen. 
Inzwischen aber nehmen viele, die nicht sozial 
schutzbedürftig sind, diese Leistungen in 
Anspruch. Damit wird das soziale Netz über- 
dehnt 

Die privaten Krankenversicherungen schützen 
diejenigen, die selbst Vorsorgen können, durch 
einen maßgeschneiderten und umfassenden 
Versicherungsschutz, der auch Sonderwünsche 
berücksichtigt 

So überstehen zum Beispiel Kinder die Behand- 
lung im Krankenhaus rascher und ohne seeli- 
schen Schaden, wenn die Mutter dabei sein kann. 
Aufwendungen für eine Mitaufhahme, die nicht 
auf medizinischen, sondern auf psychologischen 


Gründen beruht, können nur durch die private 
Krankenversicherung abgedeckt werden. 

Die Fortschrittlichkeit, die Flexibilität und die 
LeistungsShigkeit des privaten Krankenver- 
sicheiungsschutzes werden überall zunehmend 
anerkannt Immer mehr Menschen kommen 
zur privaten Krankenversicherung. 

Damit Sie mehr erfahren: Bitte Broschüre an- ■* 

fordern (kostenlos). - Verband der privaten - 1 ? . 

Krankenversicherung e.V., Postfach 51 1040, 

5000 Köln 51. - Informationen erhalten Sie 
auch über Bildschirm text "19078 #. 


Praktizierter Fortschritt 
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E.ANTONAROS, Athen 

Die am Wochenende erfolgte kleine 
Umbildung des Kabinetts Papan- 
dreou hat nach zuverlässigen Infor- 
mationen von eilige weihten Kreisen 
heftige Turbulenzen innprhaih der re- 
gierenden Rasok-Parfcei ausgelöst 
Führende Partei- und Regierungsan- 
gehörige machen keinen Hehl aus ih- 
rer Verärgerung ,daß der bisherige 
Minister für Öffentliche Arbeiten, 
Akis Tsochatzöpoulos, aufgewertet 
worden ist In diesen Tagen soll er das 
Amt eines Ministers beim Minister- 
präsidenten übernehmen. 

Tsochatzopoulos, der neben dem 
Regierungschef mit Abstand das ein- 
flußreichste Mitglied des llkopfigen 
Exekutivbüros der Pasok-Partei ist 
und politisch ziemlich weit links za 
stehen scheint, sollte nach Papan- 
dreous Wunsch ursprünglich Vize- 
premier werden. Doch auf einer stür- 
mischen Sitzung des Parteivorstan- 
des einige Tage vor dem Revirement 
stießen Papandreous Pläne auf hefti- 
gen Widerstand. Insbesondere Au- 
ßenminister Ioannis Charalambopou- 
tos und Parlamentspräsident Ioannis 
Alevras, zwei der ältesten Mitarbeiter 
des Premiers und als gemäßigt be- 
kannt, meldeten ihre Ein wände ge- 
gen die geplante Beförderung des erst 
45 Jahre alten Bauingenieurs Tso- 


chatzopoulos an. Beide gelten als 
Sprecher der Fraktion der Regie- 
rungspartei. während Tsochatzopou- 
los sich als Cheforganisator der Partei 
einen Namen gemacht hat. 

Mit so viel Widerstand - Charalam- 
bopoulos drohte gar mit einer Nieder- 
legung seiner Ämter - konfrontiert, 
mußte Papandreou schließlich nach- 
geben. Er begnügte sich damit, Tso- 
chatzopoulos zum Minister in seine 
Kanzlei zu berufen. Weil dieses Amt 
nicht existiert wird Papandreous de- 
signierter Kronprinz, wie er von der 
Athener Presse bereits genannt wird, 
erst zu einem späteren Zeitpunkt ver- 
eidigt Zuvor muß das entsprechende 
Gesetz verabschiedet werden. 

Auch diese Kompromißformel ist 
von der Fraktion nur zähneknir- 
schend akzeptiert worden. Tsochaizo- 
poulos soll nämlich nunmehr die 
Funktion eines Oberkoordinalors der 
Regieiungstätigkeit übernehmen. 
Der bereits vorliegende Gesetzent- 
wurf sieht vor, daß Papandreou ihm 
diverse Aufgaben in diesem Sinne 
übertragen kann. Dadurch könnte er 
zum Aufpasser seiner Kabmettskolle- 
gen werden. Das wollen sich wieder- 
um ändere wichtige Minister nicht 
gefallen lassen. Sie haben dem Pre- 
mier bereits in aller Deutlichkeit zu 
erkennen gegeben, daß sie unter kei- 


nen Umständen bereit wären, Wei- 
sungen von Tsochatzopoulos entge- 
genzunehmen. Darüber hinaus wird 
Tsochatzopoulos 1 Berufung als ein 
gezielter Versuch Papandreous 1». 
trachtet einen Nachfolger aufzu- 
bauen, ohne die Fraktion unddh* Par- 
tei-Organe zu konsultieren. ' 

Die gespannten Beziehungen zwi. 
sehen Fraktion und Partei versuchte 
Papandreou jetzt insofern zu ent- 
schärfen. indem er vier neue Köpfe, 
allesamt Fraktionsangehörige, ins 
Kabinett berief. Aber mit viel Ap- 
plaus darf er auch diesmal nicht rech- 
nen. Zahlreiche Pa sok- Abgeordnete 
halten ihm vor. das Revirement nur 
aus rein kosmetischen Gründen vor- 
genommen zu haben und nicht unbe- 
dingt die fähigsten Köpfe in sein Ka- 
binett aufgenommen zu haben. Min- 
destens fünf Abgeordnete haben Pa- 
pandreous Offerten für ein Mim- 
steramt zurückgewiesen, weil sie mit 
der Art und Weise, wie die Regie- 
rungsgeschäfte ausgeübt werden, 
nicht einverstanden sind. Trotz der 
Kritik, die hinter vorgehaltener Hand 
immer lauter wird, ist Papandreous 
Führungsstellung unbestritten. Aber 
er wird in Zukunft stärker das Gleich- 
gewicht der Kräfte innerhalb seiner 
aus vielen Flügeln bestehenden Par- 
tei beachten müssen. (SAD) 


Mulroney setzt Zeichen für die Wende 

Treffen des kanadischen Premiers mit Reagan am Donnerstag / Anreize für Investitionen 


F. MEICHSNER, Ottawa. 

Die nach dem konservativen Erd- 
rutschsieg gebildete neue kanadische 
Regierung unter Premierminister 
Brian Mulroney hat die ersten Zei- 
chen für die im Wahlkampf ver- 
sprochene politische und wirtschaft- 
liche Wende gesetzt: Mulroney ver- 
einbarte für kommenden Donnerstag 
ein Treffen mit US-Präsident Ronald 
Reagan in Washington, und das Kabi- 
nett beschloß die Auflösung zweier 
defizitärer staatlicher Agenturen -ein 
Beschluß, der allgemein als Abkehr 
von der den abgewählten Liberalen 
vorgeworfenen unverantwortlichen 
Ausgabenpolitik und Praxis der Äm- 
terpatronage gewertet wird. 

Das Treffen in Washington, mit 
dem Mulroney auf internationalem 
Parkett debütieren wird, soll offen- 
sichtlich jenes „besondere Verhält- 
nis“ (special relationship) zwischen 
den beiden nordarherikanischen 
Nachbarn wiederherstellen, das in 
den zwei Jahrzehnten liberaler Vor- 
herrschaft in Ottawa unter dem oft 
exzentrisch-nationalen Premiermini- 
ster Pierre Trudeau kaum noch be- 
standen hatte. Während der Wahl- 
kampagne hatte Mulroney immer 
wieder die Politik des Gleichen-Ab- 
stand-Haltens gegenüber den beiden 
Supermächten kritisiert, die von Tru- 
deau - besonders mit Worten - ver- 
folgt worden war. 


Daß auch dem amerikanischen 
Präsidenten an einer Klimaverbesse- 
rung gelegen ist, schließt man in Otta- 
wa aus der in der vergangenen Woche 
in Washington getroffenen Entschei- 
dung, den kanadischen Stahlimport 
nicht zu begrenzen. Eine Kontingen- 
tierung, die von der kanadischen 
Stahlindustrie zunächst befürchtet 
worden war, hätte zwangsläufig zur 
weiteren Erhöhung der Arbeitslosig- 
keit in Kanada geführt, die bei über 
elf Prozent liegt- Die Bekämpfung 
der Arbeitslosigkeit steht auf der 
Prioritätenliste der Regierung Mulro- 
ney an erster Stelle. Sie setzt dabei 
weniger auf Staatsinterventionen als 
auf die Ermutigung des freien Unter- 
nehmertums. 

In Ottawa hofft man, daß unter der 
neuen Regierung auch das Auslands- 
kapital wieder stärkere Investitions- 
anreize verspüren wird. Die Liberalen 
hatten im Bestreben, den Zufluß US- 
amerikanischen Kapitals unter Kon- 
trolle zu halten, eine „F oreig n Invest- 
ment Review Agency“ (FIRA) einge- 
setzt, von der jede ausländische Kapi- 
talinvestition geprüft und genehmigt 
werden mußte. 

Kanadische Regierungskreise er- 
warten jetzt zwar nicht unbedingt die 
Auflösung der FIRA, aber eine starke 
Verlagerung ihres Aufgabengebiets 
von der Kontrolle zur Steuerung, Be- 


ratung und Ermunterung potentieller 
ausländischer Kapitalanleger. 

Aufgelöst hat die Regierung die 
„Canadian Sports Pool Corporation", 
eine staatlich betriebene Sportlotte- 
rie. die laufend Defizite produzierte 
und sich zu einer Pfründe für liberale 
Politiker entwickelt hatte, sowie das 
„Canadian Unity Information Office“, 
das die vorherige Regierung weitge- 
hend als liberales Propagandainstru- 
ment mißbraucht hatte. 

Mulroney hatte schon im Wahl- 
kampf an gekündigt, daß er den Ver- 
teidigungshaushalt erhöhen werde. 
Das Budget für die 81 000 Mann star- 
ken Streitkräfte, von denen 5000 bis 
6000 Mann in der Bundesrepublik sta- 
tioniert sind, war unter den Liberalen 
an die unterste Grenze der NATO- 
Band breite abgerutscht Mulroney, 
der den amerikanischen Wünschen 
nach einer Modernisierung der weit- 
gehend veralteten Ausrüstung der Ar- 
mee nachkommen will scheint aller- 
dings noch nicht zu wissen, woher er 
angesichts des explodierenden Haus- 
haltsdefizits. das er einzudämmen 
versprochen hat das Geld dazu neh- 
men solL 

In der Entwicklungspolitik deuten 
verschiedene Anzeichen darauf hin. 
daß Kanada zwar grundsätzlich zu 
seinem Engagement auf diesem Ge- 
biet steht jedoch in der Praxis selek- 
tiver vergehen wird als bisher. 


Südjemen - Hinterland für Arafat 

Für die PLO Ist Aden ein verlässlicher Bundesgenosse / Traditionelle Verbindungen 






Die Regierung Südjemens hat sich in 
den fetzten Monaten intensiv um eine 
Aussöhnung zwischen der syrischen 
Regierung und PLO-Chef Arafat be- 
müht. Die Vermittlungsversuche blie- 
ben bisher ergebnislos. Sie zeigen 
aber , daß die PLO Arafats in Aden 
engagierte Fürsprecher hat. 

Von HARALD VOCKE 

W ie ein - richtiger südjemeniti- 
scher Meuchelmord vonstatten 
geht, kam man in den südarabischen 
Dialektstudien des schwedischen 
Grafen Carlo Landberg nachlesen. 

Um Blutrache wegen der Entfüh- 
rung einer Frau zu üben, schleichen 
sich Fadl Ali und seih Onkel ins Haus 
ihres Feindes Nasir ein. Während Na- 
sir und seine Verwandten schlafen, 
stürzt sich Fadl Ali auf sie und schnei- 
det dem Mann, auf den er zunächst 
stößt; mit dem Knimmdolch die Keh- 
le durch. Die Absicht, noch einen 
zweiten Mann zu erstechen, mißlingt 
Denn der Dolch gleitet ab. Den Schie- 
ßereien an den folgenden Tagen fal- 
len nur wenige Me n schen zum Opfer. 
Man verwüstet gegenseitig die Fel- 
der, stiehlt sich das Vieh. Die Krieger 
einer Partei toten fünfzehn Schafe 
und vier Kamele' ihrer Feinde durch 
Stiche ins .Bauchfell Der Bericht 
über die südarabische Blutfehde en- 
det mit der Bemerkung, der «Krieg“ 
zwischen den verfeindeten Parteien 
dauere noch an. 

In diesem Sommer starb in Madrid 
ein Araber, der von der spanischen 
Polizei zunächst als „südjemeniti- 
scher Diplomat“ identifiziert worden 
war. Bei näherer Nachprüfung ergab 
es sich, daß jener Zaki ßl Hallu (alias 
Abu Said) für militärische Sonder- 
kommandos der „Volksfront zur Be- 
freiung Palästinas“ verantwortlich 
gewesen sein soll Seit der Flucht der 
„Organisation zur Befreiung Palästi- 
nas“ (PLO) aus Libanon nach Tunis 
im Spätsommer 1982 ist es um die 
Aktivitäten mancher painctinpnd- 
scher Kampforganisationen verdäch- 
tig ruhig geworden. Die großen Zu- 
sammenkünfte der Führungsstabe 
der PLO in der libanesischen Haupt- 
i Stadt, über die arabische Journalisten 


ausführliche Berichte verfaßten, ge- 
hören der Vergangenheit an. Die 
Spaltung der Fatah-Terroristen in ei- 
nen dem PLO-Chef Arafat loyalen 
und einen prosyrischen Zweig lähmt 
die Aktivität der radikalen Palästi- 
nenser. Aber Eipressungsmanöver 
und politische Attentate lassen sich 
von Tunis aus ebensogut wie ehemals 
in Beirut organisieren. Die „Volks- 
front zur Befreiung Palästinas“ und 
die „Demokratische Volksfront zur 
Befreiung Palästinas“ haben zwar ei- 
nen nicht unerheblichen Teil ihres 
Anhangs in Beirut verloren. Aber mit 
Terrotanscblägen und als Ideologen 
haben diese Palästina-Araber noch 
längst nicht ausgespielt 

Südjemen ist ein Musterbeispiel 
dafür, daß die im Westen verbreitete 
These nicht stimmt, islamische Län- 
der seien gegen den Kommunismus 
gefeit In Aden hat nach dem Abzug 
der britischen Kolonialmacht eine ra- 
dikal marxistisch orientierte Regie- 
rung die Macht ergriffen. Den tradi- 
tionsreichen britischen Flottenstütz- 
punkt und den Flugplatz übernahm 
die Sowjetunion. Ostberliner „Bera- 
ter“ haben den innenpolitischen Si- 
cherheitsdienst in der Hand. Südje- 
men ist für Moskau ein wichtiges 
Land. Denn von hier aus können auf 
Karawanenwegen Revolutionäre in 
das Ölreiche Saudi-Arabien einge- 
schleust werden. 

Auch für den linken Flügel der pa- 
lästinensischen Kampforganisatio- 
nen ist Südjemen als marxistisches 
Hinterland nicht uninteressant Najef 
Hawatmeh, der Gründer der „Demo- 
kratischen Volksfront zur Befreiung 
Palästinas“, hat zeitweise ln Südje- 
men gelebt Der aus Transjordanien 
gebürtige Christ war schon in den 
sechziger Jahren unter den Arabern 
Palästinas einer der gewandtesten 
marxistischen Intellektuellen. Heute 
wirken die Kampfschriften, die er in 
den späten sechziger Jahren in arabi- 
scher Sprache verfaßte, freilich ermü- 
dend abstrakt Was hatte es zu bedeu- 
ten, wenn der Palästinenser Hawat- 
meh beispielsweise die südjemeni- 
tische Einheitspartei „Nationale Be- 
freiungsfront“ in Aden als „kleinbür- 


gerlich“ einstufte, ihrem Zweig in 
dem noch viel rückständigeren Ha- 
dramaut hingegen bescheinigte, daß 
er nicht „kleinbürgerlich“ sei? Von 
Hawatmeh erschien in Beirut schon 
1968 eine Schrift über die „Krise der 
südjemenitischen Revolution“. 1970 
glaubte er in einer weiteren Schrift 
dem ^Palästinensischen Widerstand“ 
eine Krise zuschreiben zu müssen. 

Beirut hat den Palästinensern bis 
zu ihrem Abzug nach Tunis gute 
Druckpressen für die Veröffentli- 
chung ideologischer Kampfschriften 
zur Verfügung gestellt Radikaler als 
die libanesische Linke sind aber heu- 
te noch die Führungskader der süd je- 
menitischen Einheitspartei. Ihr Land 
ist bettelarm. Zur hauchdünnen Füh- 
rungsschicht der islamischen Schrift- 
gelehrten haben die südjemeniti- 
schen Marxisten niemals gezählt 
Auch wenn ihr Land de facto beinahe 
ein Satellit der Sowjetunion ist geht 
es den marxistischen Funktionären 
in Aden heute besser, als es ihnen 
unter den Engländern ging. 

Die ehemaligen Sultane, Ober- 
scheiche und Prinzen der Kolonial- 
zeit haben Südjemen mit der briti- 
schen Kolonialmacht schon 1967 ver- 
lassen. Im Westen fragt niemand nach 
Südjemen. Westliche Journalisten er- 
halten kein Einreisevisum in das von 
Moskau abhängige Land, soweit 
nicht von vornherein feststeht, daß 
sie vertrauenswürdige Freunde, der 
Sowjetunion sind. In Südjemen wur- 
den palästinensische Terroristen 
schon mehrfach für politische Atten- 
tate trainiert. Daß jener „Abu Said“, 
der jüngst als süd jemenitischer Di- 
plomat Ln Spanien auf trat, das Opfer . 
und nicht der Tater eines Attentats 
war, ist beinahe ein ZufalL 

Zu leichtfertig hat 1967 der Westen 
in Aden, an der Südpforte Arabiens, 
strategisch wichtige Positionen ge- 
räumt Für die PLO, deren Schirin- 
herr und Waffenlieferant immer noch 
die Sowjetunion ist, sind die Südje- 
meniten verläßliche Bundesgenos- 
sen, gleichviel ob sich das Haupt- 
quartier der. . palästinensischen 
Kampforganisationen in Behüt öder 
in Tunis befindet • i . 
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Jugendliche und Politik Kehrtwendung 


PwWea?*iWELrwoll September 

Sehr geehrte Redaktion, 

Ihren Artikel können wir aus eige- 
ner Erfahrung nur unterstreichen. 
Zwei Punkte fehlen uns anpwtfa g q jn 
der Auftahlung der Gründe für das 
gegenwärtige Verhalten so vieler Ju- 
gendlichen die Erziehung zur Kritik 
und das Verhalten der Politiker 
selbst! 

Wer ständig aufgefordert wird, al- 
les und jedes zu hinterfragen, wird 
mit Gru nd satz p rogrammen wenig an- 
fangen können. Daß in 80 Prozent 
aller Deutschbücher unser Staat als' 
„ausbeuterische K 1 awM»wgt><aaii«tfhnft “ 
dargestellt wird, dürfte die Zustim- 
mung zu den politischen Parteien 
auch nicht gerade erhöhen. Die „Wen- 
de“ wird den bisher so erfolgreichen 
Marsch durch die Institutionen auch 
künftig nicht kompensieren können. 

Ein wesentlicher Aspekt dürfte 
aber auch im Verhalten der Politiker 
selbst zu suchen «*in Wie anspre- 
chend sind leere Bänke des Bundes- 
tags; besonders dann, wenn man am 
nächsten Tag in der Zeitung liest, daß 


die Sitzung wegen Beschluß» n^hig- 
keit abgebrochen werden mußte. 

Daneben weiden Jugendliche in- 
nerhalb der Partei häufig ausschließ- 
lich als Jubelgarde angesehen. Kri- 
tische Vorschläge aus dieser Rich- 
tung werden zunächst darauf abge- 
klopft, ob einer der Partei-Etablierten 
dadurch seine Pfründe verliert. In 
manchen i Vors tandssitzung ea kommt 
man sich als Jugendlicher yi«i«n vor 
wie im Kaspertheater. 

Vergessen wir nicht die Aussage 
von H.-J. Veen, Leiter des Sozial wis- 
senschaftlichen Forschungsinstituts 
der Konrad-Adenauer-Stiftung: „Je- 
de Elterngeneration* jede Gesell- 
schaft hat am, Ende die Jugend, die 
ihr entspricht“ , 

Tngrid TTttl oev 

Vorsitzetide, 
Junge Union, Bämmelburg 


Die Redaktion behält sich das Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. Je kürzer dfe Zuschrift ist, desto 
größer (st die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 


„SPD: B urtti llr Med 
Ua ma “; WELT von Ja. September 


Austritt der Bundesrepublik 
Deutschland aus der NATO fordert - 
Anzahlen werden oder schon eisge- 
zahlt haben. ‘ 

ißt freundlichen Grüßen 
P.VoeJker, 


StbrgetbüsDmi^mdBerren, J)aS Kühe Gute 


es ist bezeichnend, daß die SPD, 
nachdem sie ihre Mitgüsd«- schon 
dawi animiert hat,- gfoh ah dpp als 
Friedensdemonstrationen getarnten 
Manöverbehmdenmgen zu beteili- 
gen, diese in einem internen Rund- 
schreiben nun auch n«4i rim verlei- 
ten will, die Kampagnen der soge- 
nannten Friedensbewegung gegen 
die NATO-Manöver durch Spenden 
ffnanrä» 17 tu anierstfitzqn. Ais Emp- 
finget: der Spenden wird der als Ein- 
peitscher u rid Scharfmacher audi bei 
anderen Aktionen - beispielsweise 
bei den Krawallen um das Kernkraft- 
werk Brokdorf bekannte Genosse 
Leinengenannt 

Einige Bundestagsabgeordnete ha- 
ben bereits ihren Obuüus entrichtet 
Es wäre interessant zu wissen, ob und 
welche Beträge die ehemaligen Ver- 
teidigungsminister Schmidt, Leber 

iinH Apel Hbf ^ ag ^pp^rionlrf> rLi-n ihrpg 

Genossen Leinen - der zu Störaktio- 
nen gegen die JKriegsmanöver der 
NATO“ aufgerufen hat und der, wie 
sein Parteigenosse Lafontaine, den 


llS. 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

> ein Grund dafür, warum es vielen 
h p ndesd e utschen Autobahnraststät- 
ten nicht gut geht, ist ihr häufig phan- 
tasieloses Management sowie das we- 
nig anregende Erscheinungsbild. 

Wenn die Fachabteflnng Auto- 
bahnraststätten im Gaststättenver- 
baod jetzt Shops einrichten will, die 
dar Raststattehbesucher vor Passie- 
ren der Kasse durchwandert, so müs- 
sen als Vorbild hierfür nicht unbe - 
dingt die USA herfaalten. Das Gute 
liegt viel näher, in unserem Falle in 
Österreich. Wer dort jemals die vor- 
bildliche und aohr f»infaTl»wft j pfre Au- 
tn hfthngas t mri/wrrä» im wahrsten 
Sinne des Wortes genossen hat, kann 
es nur zutiefst bedauern, so etwas 
hierzulande entbehren zu müssen. 

Freundliche Grüße, 
' Dr. Günter Thoß, 
München 


Wenig Ahnung 

Sehr geehrter Herr Dr. Kremp, 

Ihren Artikel „Das Charisma*, er- 
schienen am Samstag, den 15. Sep- 
tember 1984, habe ich mit großem 
Interesse gelesen und stimme Tbiwn 
inhaltlich voll zu. Dies gilt insbeson- 
dere für den zweiten Absatz der zwei- 
ten Spalte. 

Die Forderung des Papstes, „den 
menschlichen Bedürfnissen Vorrang 

ZU g°b<*n vor d*m minim finanrirfl^n 

Gewinn", zeigt eigentlich nur, daß 
dar Papst nur wenig Ahnung von 
wirtschaftlichen Dingen hat Zum ei- 
nen wird in v ielen Bereichen der 
Wirtgrhaft yttlang pm djmaeh verfah- 
ren, zum anderen bleibt der Papst die 
Antwort schuldig, wer bei welchen 
ökonomischen Sachzwängen den fi- 
nanziellen Schaden zu tragen hat. 


Wort des Tages 

95 Auf die Fuße kommt 
unsere Welt erst wieder, 
wenn sie sich beibrin- 
gen laßt, daß ihr HeU 
nicht in Maßnah- 
men, sondern in neuen 
Gesinnungen besteht 99 

Albert Schweitzer; Theologe, Arzt 
und Musiker (1875-1965) 


bzw. wie hoch dieser für die Kapi- 
talgeber zumutbar ist. 

Die so formulierte Papstforderung 
oder -schelte, macht meines Erach- 
tens erneut deutlich, daß die Kirchen 
sich aus ökonomischen Fragen weit- 
gehend heraushalten sollten, weil sie 
zu praxisnahen Problemen keine 
Antwort aus der Bibel geben können. 

MH freundlichen Grüßen 
Dr. F. W. von Seydlitz, 
Ulm/Donau 

Meinungsbildung 

„MiiM« u WELT vom 18. Sep- 

tember 

Die Stadt Bonn hat mit dem Kom- 
ponisten, Herrn Olivier Mesgiaen, 
über ginpTi Kompositionsauftrag ver- 
handelt und diesbezüglich Einver- 
ständnis erzielt. Darüber hinaus sol- 
len wesentliche Teile des Werkes 
Mwanaptig im Beethoven-Festival 
1986 in das Programm aufgenommen 
werden. Dies ist Inhalt einer Korre- 
spondenz zwischen dem Obeistadtdi- 
rektor dar Stadt Bonn und Herrn 

)fpsiniiwi 

Über die Vergabe eines Beethoven- 
preises ist in diesem 7- »gaiwmen'hfln g 
nicht verhandelt worden. Dies hat der 
Kulturdezernent, Herr von Uslar, 
dann als zweiten Schritt vorgeschla- 
gen. Dieser Vorschlag, den Beetho- 
venpreis an Herrn Messiaen zu verlei- 
hen, wurde in die Diskussion der Kul- 
turausschußsitzung vom 13. 9. 1984 


eingebracht Dazu gab es im politi- 
schen Raum unterschiedliche Be- 
trachtungsweisen (ein Preis für Mes- 
siaen oder/und zusätzliche Preise für 
junge Komponisten?). Kurzum; Die 
Stadt und die Kulturverwaltung ha- 
ben nichts nach außen versprochen, 
was nicht von den Ratsmjtgliedem 
getragen werden konnte. Kein Schil- 
da in Bonn, sondern normale Mei- 
nungsbildungsprozesse zwischen Le- 
gislative und Exekutive. 

J. von Uslar, 
Kultur- und Sportdezernent, Bonn 

Rasche Reaktion 

Sehr geehrter Herr Philipps, 
mit großem Interesse haben wir Ih- 
ren Leitartikel „Einmaleins der Com- 
puter" in der WELT vom 12. 9. 1984 
gelesen. Ihr Appell „Angebote wie 
das der Sparkasse Bielefeld müßten 
aus dem Bereich der Wirtschaft ver- 
stärkt angeboten werden“, ist bereits 
auf fruchtbaren Boden gefallen. Die 
Stiftung der Industrie- und Handels- 
kammer Mittlerer Niederrhein in Kre- 
feld hat jetzt der kaufmännischen Be- 
rufsschule einen kompletten Compu- 
terraum eingerichtet, der sowohl zur 
Ausbildung der Berufsschüler als 
auch der Weiterbildung junger Be- 
rufstätiger in den Abendstunden die- 
nen soll 

Dr. Büchel, 
Krefeld 


Personalien 


VERANSTALTUNG 

Noch einmal flotte Tone produ- 
zierte Karl Theodor P asehke, der 
bisherige Sprecher des Bonner 
Auswärtigen Amtes: Mit einer Ri- 
ver Boat Shuffle auf dem Rhein 
verabschiedete sich der Diplomat, 
der auch Chef der Jazz-Band „Big 
Bonn Special“ ist, von der Bundes- 
hauptstadt Pasehke geht im Ran- 
ge eines Botschafters als Leiterder 
Ständigen Vertretung der Bundes- 
republik Deutschland bei dem Bü- 
ro der Vereinten Nationen nach 
Wien. Ein Gipsbein hatte Big Bonn 



lenz werated: Karl Theodor 
Pasehke foto: Keil 


Special nicht kopflos gemacht: Auf 
einem Barhocker thronend war 
Pasehke als Saxophonist durchaus 
spielbereit Bei der Bootsfahrt 
stellte sich auf überfülltem Unter- 
und Oberdeck auch offiziell sein 
Nachfolger vor Jürgen Chrobog, 
der allerdings als Bandleader keine 
Nachfolge an treten wird. Seinen 
beiden Sprechern gaben Außenmi- 
nister Hans-Dietrich Genscher die 
Ehre und Bonns Regierungsspre- 
cher Jürgen Sudhoff, selbst einmal 
AA -Sprecher. Eingeladen war 
Bonns deutsche und internationale 
Presse. 

„Auf sein Wort ist Verlaß. Wir, 
seine Freunde, haben dies in lan- 
gen Jahren schätzen gelernt“ So 
gestern Walter Scheel, Ehrenvor- 
sitzender der FDP, in einer Lauda- 
tio zum 60. Geburtstag von Partei- 
freund Wolfram Dorn. Die Libera- 
len hatten sich zu einer Nachfeier 
in der Godesberger Stadthalle zu- 
sammengefunden. Dom, früherer 
Parlamentarischer Staatssekretär 
im Bundesinnenministerium, seit 
1948 aktiv auf Kommunal-, Lan- 
des- und bundespolitischer Ebene 
für die FDP tätig, war im Juli 60 
geworden. Wolfram Dom ist heute 
j Vorstandsvorsitzender der FDP-ei- 
genen Wolfgang-Döring-Stlftung, 

| die sich mit der Erwachsenen- 
j bildung befaßt. Als Gratulanten 
I kamen die Minister Martin Bange- 
j mann und Hans Engelhard, die 
j früheren FDP-Minister Otto Graf 
i Lam bsdorff und Gerhart Baum, 
| Sportbundpräsident Willi Weyer 
• und für die SPD Nordrhein- West- 
I felens Ministerpräsident Johannes 
Rau sowie der sowjetische Exil- 
Schriftsteller Lew Kopelew und 
der stellvertretende Vorstanas- 
vorsitrande der Döring-Stiftung, 
; Jürgen Möllemann. 

1 AUSZEICHNUNGEN 

Preistragerin des in diesem Jahr 
zum erstenmal vergebenen Marie 
Luise Kaschnitz-Preises der Evan- 
i geüschen Akademie Tutzingen ist 
{ die Frankfurter Schriftstellerin II- 

' se Aichinger. Der Preis ist mit 


10 000 Mark dotiert Die Jury wür- 
digte das poetische Gesamtwerk Il- 
se Aichingers, zu dem erzähleri- 
sche und essayistische Prosa, Ly- 
rik und Hörspiele rahipn. Dfe 
Preisverleihung findet am 14. Ok- 
tober in Frankfüxt am Main statt 
4c- 

Zu den vom französischen . 
Kulturminister Jade taug ausge- 
zeichneten Deutschen, an die der 
„Ordre des Artset des Lettres“ ver- 
liehen wurde, gehört auch der Lei- 
ter des Ludwighafener Theaters im 
Pfalzbau Rainer Antoine. 

GEBURTSTAG 

George Alfred Hesse, Mitglied 
einer der alten hanseatischen Kauf- 
mannsfamilien m Hamburg, feierte 
seinen 75. . Geburtstag. Hesse, 
selbst auch Außenhandelskauf- 
mann, gestaltete sein Leben ganz 
in der Tr adition der Familie, die 
neben d«*m Handel auch «mm«- so- 
ziales Interesse bewiesen. So ist er 
Vorsitzender eines Kuratoriums 
für Altenheime,, die sein Urgrpß- 
onkel im Jahre ' 1826 äfe Wit- 
wenstiftung gegründet hatte; Au- 
ßerdem ist er Mitglied des Kura- 
toriums der Deutschen Hilfsge- 
meinschaft, der Niederländischen 
Armencasse und Vorstandsmit- 
glied des Hilfswerkes der Evangeli- 
schen Kirche. Im Jahre 1975 grün- 
dete Hesse den Verein Heine-Haus, 
um so ein Haus an Hamburgs 
Prachtstraße der Elbchaussee zu 
retten, in dem seinerzeit der Dich- 
ter sich mit seinem Onkel, dem 
Bankier Salomon Heine, zu treffen 
pflegte. 

MILITÄR 

Verteidigungsminister Manfred 
Wömer wird morgen den Inspek- 
teur des Heeres, Generalleutnant 
Meinhard Glanz, mit «nem Gro- 
ßen Zapfenstreich in den Ruhe- 
stand verabschieden. Glanz stand 
seit Oktober 1981 an dar Spitze der 
311 000 Soldaten des Heeres, ln sei- 
ne Verantwortung fielen unter an- 
derem die Umgliederung in die 4. 
Heeresstruktur und die Weichen- 
stellung für eine verbesserte Trup- 
pen- sowie Führerausbildung. 
Nachfolger von Glanz wird Gene- 
ralleutnant Henning von Sandzart. 
* 

Bundesverteidigungsminister 
Dr. Manfred Wömer hat gestern 
seinen 50. Geburtstag gefeiert Das 
Stabsmusikkorps unter Oberst- 
leutnant Andreas Lokacsy brachte 
ihm ein Ständchen. Der Parlamen- 
tarische Staatssekretär Peter-Knrt 
Würzbach hielt eine, wie es hieß, 
„launige und zugleich tiefernste“ 
Geburtstagsrede. Dann gratulier- 
ten dem Minister die Mitarbeiter 
aus seinem Büro, anschließend die 
Mitglieder des „Kollegiums“, alle 
Staatssekretäre und derGeneralm- 
spekteur. „Vom Gefreiten bis zum 
General“ kamen viele. 

WAHL 

Der frühere Bundesminister 
Bruno Heck, ist von der Mitglieder- 
versammlung der CDU-nahen 
Konrad-Adenauer-Stiftung erneut 
für zwei Jahre als Vorsitzender be- 
stätigt worden, Heck steht bereits 
seit 1968 an der Spitze der Stiftung. 
Neuer Hauptgeschäftsführer wur- 
de Lothar Kraft, seit 1974 Leiter 
des Instituts für internationale So- 
lidarität der Stiftung. 

BERUFUNG 

Professor Dr. Dr. Kurt Häfiier, 
Direktor des Zentralinstituts für 
Seelische Gesundheit in Mann- 
heim, wurde vom Generaldirektor 
der Weltgesundheitsorganisation 
(WGO), Dr. Hafdan Mahler, mit 
Zustimmung der Bundesregierung 
zum Mitglied der WGO-Beratungs- 
kommission für Seelische Gesund- 
heit berufen. 



Frage und Antwort. 
Ein Fall für Telex. 


Eine der wichtigsten Eigenschaften vonTe- 
lex heißt unter Fachleuten Dialogfähigkeit. 

Einfach erklärt, bedeutetdas:ZweiTeilneh- 
mer können sich perTelexohne Unterbrechung 
miteinander unterhalten - wenn der eine Fra- 
gen stellt, kann der andere. sofort antworten. 
Und umgekehrt. 

Außerdem können sich beide Gesprächs- 
partner die gesamte Unterhaltung jederzeit 
wieder vor Augen führen. Schwarz auf weiß, mit 


zwei Durchschlagen und rechtsverbindlich. 

Das allerdings gilt nicht nur für Dialoge. 
Sondern auch für Monologe: Falls der Empfän- 
ger am anderen Ende der Leitung gerade 
schläft - was bei über 1,4 Millionen Telex- und 
Teletex-Anschlüssen in aller Welt durchaus ein- 
mal Vorkommen kann - erweist sich Telex als 
zuverlässiger Nachtwächter: Eintreffende 
Nachrichten werden selbständig empfangen 
und notiert 


Der Austausch der Kennung am Anfang 
und am EndederNachrichten bestätigt die voll- 
ständige Übermittlung. 

Sie sehen: Telex bleibt keine Antwort 
schuldig. Und kommt deshalb für jeden Ge- 
schäftsmann in Frage. 

Sprechen Sie mit der Technischen \fer- 
triebsberatung Ihres Fernmeldeamtes. Die 
Rufnummer sieht im 
Telefonbuch unter „Post". Sfi rOSI 
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NACHRICHTEN 


Zola Budd verläßt England 

London (SAD) - Die Südafrikane- 
rin Zola Budd (18), die vor den Olym- 
pischen Spielen englische Staatsbür- 
gerin winde, um in Los Angeles star- 
ten zu können, ist in ihre Heimat zu- 
rückgekehrt und will dort auch blei- 
ben. Die Junioren- Weltrekordlerm 
über 5000 Meter, die bei den Olympi- 
schen Spielen im Lauf über 3000 Me- 
ter nur achte wurde und in den Sturz 
der Favoritin Mary Decker (USA) ver- 
wickelt war, will bei ihrer schwer- 
kranken Mutter bleiben. 

Navratilovas 60. Sieg 

Fort Lauderdale (dpa) - Martina 
Navratilova gewann ihr 60. Spiel hin- 
tereinander. Im Finale des Tennis- 
Turniers von Fort Lauderdale besieg- 
te sie Michelle Torres (USA) mit 6:1, 
6:0. John McEnroe benötigte nur 75 
Minuten zum Finalsieg beim Turnier 
von San Francisco (6:4, 6:4 über Brad 
Gilbert/USA), der ihm 40 000 Dollar 
einbrachte. 

Schotte kassierte 

Barcelona (sid) - Der Schotte Sam 
Torrance gewann die Offenen Spani- 
schen Golf-Meisterschaften nach ei- 
nem Stechen gegen Des Smyth (Ir- 
land) und kassierte dafür 20 667 Dol- 
lar. Beide benötigten 281 Schläge, 
Bernhard Langer landete mit zehn 
Schlägen mehr weit abgeschlagen im 
Feld der Profis. * * 

Georg Böhm im Final e 

Lübeck (sid) - Zum Auftakt ,dps 
Deutschen d-Grand -Prix im Tisch- 
tennis erreichte Georg Böhm (ATSV 
Saarbrücken) überraschend das fina- 
le. Dort unterlag er dem Chinesen 
Wang Huiyuan mit 21:19, 13:21, 22:24. 

Thackwell Europameister 

Brands Hatch (sid) - Der Neusee- 
länder Büke Thackwell (Ralt-Honda) 
wurde Europameister der Fürmel-2- 
Fahrer. Mit 72 Punkten liegt er nach 
dem letzten Rennen in Brands Hatch 
28 Punkte vordem Brasilianer Robert 
Moreno. Sieger des letzten Rennens 
wurde der Franzose Philippe StreifF 
(AGS-BMW). 

Schauspieler Hingsen 

Manchen (dpa) - Filmproduzent 
Carl Spiehs („Supemasen“) hott Jür- 
gen Hingsen, SilbermedaiÜengewm- 
ner im Zehnkampf, und Gewichthe- 
ber-Olympiasieger Rolf Milser vor die 
Kamera. Der Film soll „Drei und eine 
halbe Portion“ heißen (Regie: Sigj 
Götz). Die beiden Athleten werden 
Piloten spielen, die mit altersschwa- 
chen Flugzeugen Abenteuer zu über- 
stehen haben. 


ZAHLEN 


GOLF 

Preis von Refrath in Köln, JRangli- 
sten-Wettspiel des Deutschen Golf- 
Verbandes (Standard und Par 72), 
Herren: 1. Strenger (Kronberg) 
74+72+76=222 Schläge, 2. Reiter 
(Braunschweig) 72+77+76=225, 3. Thie- 
lemann (Hubbelrath) 75+78+7^226. 4. 
Mund (Wegberg) 75+76+77=228, 5^- 8. 
Hausmann (Ralingen) 76+77+73=229 
und Da min (Hannover) 75+75+79=229. - 
Damen: 1. Greve (Ahrensburg) 

83+74+76=223, 2.- 3. Lampert (Kron- 
berg) 81+76+82=239 und Beer (Hanau) 
80+81+78=239, 4. Umsen (Walddörfer} 
83+75+82=240, 5. E. Peter (Regendburg) 
81+83+80=244, 6. Bockeimann (Frank- 
furt) 81+83+83=247. 

SPRINGREITEN 

Großer Preis von Münster: L Meyer 
zu Bexten (Herford), Merano, 0 Feh- 
ler/31.4 Seit, 2. Ottens (Warendorf), 
Lanciano, 0/32,8, 3. Schulze-Hessel- 
mann (Dortmund), Dublin, 4/3 1 A 4. 
Kamps (Helden). Walido, 4/32,4, 5. Bek- 
ker (Großostheim). Lexington, 4/32j6 
(alle im Stechen). 6. Schocke möhle 
(Mühlen), So Long, und Brinkmann 
(Herford). Wüster, 4/81,1. 

TENNIS 

Graad-Prix-Tnrnier in San Francis- 
co, Herren-Einzel, Finale: McEnroe - 
Gilbert (beide USA) 6:4, 6:4. - Doppel: 
McEnroe /Fleming - Giammalva/De- 
palmer (alle USA) 6:3, 6:4. - Damen- 
Tarnier ln Fort Lauderdale, F ina le: 
Navratilova - Torres (beide USA) 6:1, 
63). - Damen-Tnmier ln New Orleans, 
erste Runde: Mouhon (USA) - Bunge 
(Deutschland) 3«, 7:5. 63, Shriver 
(USA) - Rappom- Longn (Argentinien) 
6 : 0 , 6 : 1 . 

SEGELN 

Europameisterschaft vor Palamos/ 
Spanien, Starboot: 1. Biganischwüi/ 
Zybin (UdSSR) 13,0 Punkte, 2. Wrede/ 
Borowy (Deutschland) 26,0, 3. Fravez- 
zi/Bonetti (Italien) 28,4, 4. Goroste- 
gui/Gorostegui (Spanien) 42,0. 5. Hö- 
sch/Hösch (Deutschland) 45,7. 

GEWINNZAHLEN 

Toto: 6 aus 45: 12. 16. 2L 22, 31. 36, 
ZusatzspieL- 19. (Ohne Gewähr). 


GALOPP / Trainer des Siegers im Europa-Preis liebt Starts in Deutschland 

Selbst Königin Elizabeth läßt ihre 
Pferde von Ian Baiding vorbereiten 


KLAUS GÖNTZSCHE, Köln 

Im April 1984 besuchten deutsche 
Turf-Experten anläßlich der Weltmei- 
sterschaft der Hmdemisrefter im eng- 
lischen Cheltenham auch den Stall 
von Trainer lan Anthony Baiding (4® 
in Kingsdere in der Grafschaft Birks- 
hire. Baiding stellte den Gästen jedes 
einzelne seiner über 100 Pferde vor. 
Als er an die Bosentüre des Hengäes 

Gold and Ivory kam, glänzten seine 
Augen. Er schwärmte: „Eier seht ihr 
den kommenden Sieger im engli- 
schen Derby.“ Das Derby in Epsom 
hat Gold and Ivory nicht gewonnen, 
eine Viruserkrankung hinderte .ihn 
am Start Aber die Siegprämie von 
235 000 Mark für den Erfolg im Preis 
von Europa am Sonntag auf der Ga- 
lopprennbahn in Köln war dem 
Hengst nicht zu nehmen. Mit Jockey 
Steve Cauthen (24) im Sattel spielte 
der Schützling Baidings mit der 
Konkurrenz. Kaiserstem wurde sie- 
ben Längen zurück Zweiter, insge- 
samt fast 14 Längen vom Sieger ent- 
fernt endete Abaiy als Dritter, die 
beiden sowjetischen Pferde Art und 
Mavr hatten ebenso keine Chance wie 
Lester Piggott mit dem französischen 
Hengst Romüdo, der nur Siebter wur- 
de. 

Für Trainer Balding war es der er- 
ste Sieg in einem Rennen der Euro- 
pagruppe I in diesem Jahr. Monate- 
lang waren die Pferde aus den Park 
House Stahles in Kingsdere total au- 
ßer Form. Mit seinem Erfolg in Köln 
bewies Balding erneut, daß er eine 
besonders sensible, vor allem aber er- 


FUSSBALL 

Beckenbauer will 
Briegel nun doch 
zurückholen 

sid/dpa, Hennef 
. Inhaltliche und personelle Ände- 
rungen gab Teamchef Franz Becken- 
bauer zu Beginn des dreitägigen Son- 
derlehrgangs der Fußball-National- 
mannschaft bekannt War der Lehr- 
gang ursprünglich gedacht als direkte 
Vorbereitung auf das Weltmeister- 
schafts-Qualifikationsspiel gegen 
Schweden am 17. Oktober, so mußte 
Beckenbauer nach den verletzungs- 
bedingten Absagen von Rahn (Mön- 
chen gladbach), Jakobs und Rolff 
(beide Hamburg) kurzfristig umdis- 
ponieren. Taktische Planspiele er- 
scheinen aufgrund der Absagen 
zwecklos: „Wichtiger ist die Stärkung 

des Z nsammeng ehnrigkeitsgp fiihls. 

Gegen Argentinien haben wir eine 
völlig neufonnierte Truppe gesehen. 
Es wird noch einige Tage dauern, bis 
sich die Jungs auch wie eine Mann- 
schaft benehmen und fühlen. Ser 
sollen sie sich besser kennenlemen 
und ach aktiv erholen.“ 

Unabhängig von den drei Absagen 
deuten sich zwei personelle Änderun- 
gen an: „Den Bruns haben wir gese- 
hen. Jetzt wollen wir einmal den Ber- 
get sehen", kommentierte Becken- 
bauer die Aufstellung des Uerdingers 
Mathias Hergef, der für das Testspiel 
gegen die Junioren als Libero vorge- 
sehen ist Nach der unzureichenden 
Leistung von Hans-Günter Bruns auf 
der Liberoposition ruhen die Hoff- 
nungen nun also auf Mathias Berget 
Er wird im Spiel gegen Schweden 
vermutlich ebenso zum Aufgebot ge- 
hören, wie Hans-Peter Briegel, der in 
den Überlegungen des Teamchefs 
wieder eine Rolle spielt „Ein Briegel 
in guter Form ist für mich immer ein 
Thema“, erklärte Beckenbauer, der 
bereits morgen beim Länderspiel Ita- 
lien gegen Schweden in Mailand mit 
Briegel sprechen wilL Vor kurzem 
hieß es noch, Beckenbauer habe kein 
Interesse an Briegel. Von der Form 
des ehemaligen Bundesligaspielers 
will sich Beckenbauer am 7. Oktober 
ein Bild machen, wenn Briegel und 
Karl-Heinz Rummenigge mit ihren 
Vereinen Verona und Inter Mailand 
auf einandertreffen. In der italieni- 
schen Presse wurde Briegel gestern 
erneut in den höchsten Tönen gelobt 
nachdem er mit seiner Mannschaft 
(4:0 Punkte) Tabellenführer wurde 
und beim 3:1-Sieg bereits sein zweites 
Saisontor erzielte sowie einen weite- 
ren Treffer vorbereitete. 


fblgreiche Spürnase für lukrative 
Startmöglichkeiten im Ausland hat 
Die deutschen Galopprennbahnen 
waren für den Trainer aus England in 
den letzten Jahren stets eine ergiebig 
sprudelnde Einnahmequelle. 1983 ge- 
wannen Balding-Pferde in Deutsch- 
land 337000 Mark, ein Jahr zuvor 
321 000 Mark. 

Deutsche Rainer können aller- 
dings wohl auch nur von den Bedin- 
gungen träumen, die ihm zur Verfü- 
gung stehen. Balding hat am 25. Au- 
gust 1969 die Trainertochter Emma 
Alice Mary Hastings-Bass geheiratet 
Sein Schwiegervater stellte ihm ein 
Pferdeparadies zur Verfügung: Bal- 
ding - kann zwischen zwölf ver- 
schiedenen Trainingsbahnen wählen. 
Zum Vergleich: Über 400 Werde wer- 
den in Köln auf drei Übungsbahnen 
trainiert, das Grasgeläuf steht dabei 
nur beschränkt zur Verfügung. 

hi Kingsdere läßt viel Prominenz 
des internationalen Turfs edle Rösser 
auf die großen Rainen vorbereiten: 
die Königin von England, Scheich 
Mohammed aus Dubai, Sir Michael 
Sobell und Lord Weinstock, SheikAH 
Abu Khamsin, Lord Porcfaester. Und 
eben auch Paul Mellon (77) von der 
Rokeby Farm in Upperviße im US- 
Staat Virginia, der Eigentümer von 
Gold and Ivoiy. Ihm gehörten auch 
schon die Pferde Glint of Gold und 
Diamond Shoal, die sich als Sieger im 
Preis von Europa und im Großen 
Preis von Baden hierzulande hervor- 
taten. Mellon bevorzugt für seine 
Pferde offenbar möglichst Namen. 


die mit Edelsteinen in Verbindung zu 
bringen sind. Auch ein Erfolgsrezept 

Mitten im StaDgelände von Ian Bal- 
ding steht unübersehbar das Denk- 
mal eines Pferdes. Es erinnert an den 
Hengst Mül Reef; Baidings bislang 
bestes Pferd. 1971 gewann dieser le- 
gendäre Hengst das englische Derby 
in Epsom und in Paris den Prix de 
TArc de Triomphe. Balding ist im Ge- 
gensatz zu vielen seiner Kollegen (vor 
allem in Deutschland) ein Mensch, 
der nicht nur mft Pferdeverstand aus- 
gestattet ist Er spieft Cricket, Tennis, 
schwingt das Racket beim Squash 
und ist Master einer Schleppjagd- 
meute. Wenn es die Zeit erlaubt, reitet 

er als Amateur auch noch Rennen, 

über 70 hat er gewonnen. 

Den internationalen Stellenwert 
des deuts chen Turfs «rhätat Balding 
so ein: „England liegt klar in Front, 
dann Frankreich. Deutsch- 

land folgt auf Rang drei, dahinter Ita- 
lien und dann der Rest Die USA muß 
man gesondert sehen, diese Verhält- 
nisse sind mit Europa nicht vergleich- 
bar.“ Mit dem Europa-Preis-Sieger 
Gold and Ivory wifl Balding im näch- 
sten Jahr wieder nach Deutschland 
kommen. Geplant ist ein Start im 
Großen Preis von Baden in Iffezheim, 
den er mit Glint of Gold 1982 lind 
Diamond Shoal 1983 gewann. 

Für den Kölner Rennverein wurde 
der letzte Tag des Europa-Meetings 
zu «dnem finanziellen Waterloo. Im 
Vergleich zum Vorjahr ging der Wett- 
umsatz von 3 MiThnnpn auf 3JL Mil- 
lionen Mark zurück. 


SCHACH / Die neuen Gegner des Menschen 

Computer erobern jetzt 
sogar die Turniersäle 


JOACHIM NEANDER, Frankfurt 

In aller Stille haben sich die 
Schachcomputer in den letzten zwei, 
drei Jahren vom Spielzeug zu emst- 
zunehmenden Gegnern entwickelt 
Zwar kämpfen sie noch lange nicht, 
wie kühne Laiensp eknlati on es sich 
einst ausmalte, gegen einen Men- 
schen um die Weltmeisterschaft 
Aber sie haben sich inzwischen auch 
in der Bundesrepublik in den Tur- 
niersälen eingenistet, belegen achtba- 
re Mittelplätze und streiten sogar in 
Mannschaftskämpfen um den Sieg. 
Fast noch überraschender ist dabei, 
wie schnell sich die menschlichen 
S chachspieler an die Maschinen ge- 
wohnt haben. 

Die aktuellste Erfblgsmeldung 
kommt aus Berlin, wo beim diesjähri- 
gen Offenen Turnier zum „Berliner 
Sommer“ — mit 430 Teilnehmern, dar- 
unter mehreren internationalen 
Großmeistern, das größte deutsche 
Offene Turnier des Jahres -ein „Me- 
phisto Exclusive S“, das neueste Mo- 
deU der Münchener ComputerhersteL 
lung Hagener und Glaser, nicht nur 
mit fünf P unkten aus neun Partien 
einen Platz in der oberen Tabellen- 
hälfte erarbeite, sondern mit dem 
Berliner Stadtmeister Frank Grzes- 
nik (Elo- Wertzahl 2285) zum ersten- 
mal auch einen namhaften Spitzen- 
spieler unter Turm erbedingungen 
schlagen konnte. (Die so genannte 
Elo- Zahl gibt A uskunft über die Lei- 1 
stungsstärke eines Spielers, sie ist Er- 
gebnis einer komplizierten Rech- 
nung Weltmeister Anatoti Karpow 
hat eine Elo-Zahl von 2700, sein Her- 
ausforderer Garn Kasparow wegen 
seiner vielen Turniersiege eine um 
zehn Punkte höhere Elo-Zahl) 

Bisher waren den Computern Sie- 
ge gegen Spitzenspieler allenfalls in 
Simultanvorstelhingen gelungen, et 
wa in Porz gegen den tschechoslowa- 
kischen Großmeister Vlastimil Hort, 
einen der stärksten Spieler der- Welt, 
und einige Monate später gegen den 
.ungarischen Internationalen Meister 
Horvath - und das dann auch in nur 
14 Zügen. 

Daß dies nun offenbar auch in nor- 
malen Turnieren, also mit einer für 
Mensch und Computer gleicherma- 
ßen geltenden .Zeitbegrenzung der 
Bedenkzeit von zwei' bis zweieinhalb 
Stunden für vierzig Züge, möglich ist, 
hängt mit dem b einahe gnadenlosen 
ökonomischen Wettbewerb der Her- 


steller zusammen. Sie haben ihr 
Hauptaugenmerk in letzter Zeit nicht 
so sehr auf spektakuläre, grund- 
sätzliche Neuerungen im Programm, 
als vielmehr auf eine früher fast für 
unglaublich gehaltene Erhöhung der 
Rechengeschwindigkeit ihrer Gerate 
gerichtet Dies erlaubt den Compu- 
tern, ihre enorme Rechentiefeund da- 
mit <*ttip größere Genauigkeit auch 
unter Tumierbedingungen za nutzen. 
Brust an Brust kämpfen da mit wech- 
selndem Erfolg vor allem drei Firmen 
an der Spitze: Neben den Mephisto- 
Modellen von Hegener und Glaser 
sind es die US-Firmen Fidelity Elec- 
tronics mit ihren Elite-Modellen und 
Novag mit den ConsteHation-Modßl- 
len. 

Experten schätzen, daß es in der 
Bundesrepublik inzwischen an die 
500 000 Besitzer von Schachcompu- 
tern gibt (Verkaufezahlen der Firmen 
sind nicht bekannt). Das sind fünfmal 
so viel Geräte, wie in den deutschen 
Schachvereinen Spider organisiert 
sind. Hinzu kommen spezielle 
Schachprogramme für die Heim- und 
Personalcomputer, die in Gebrauch 
sind. 

Zwar gibt es nicht wenige Schach- 
spieler, die angesichts einer zeitung- 
lesenden und v iel l ei cht sogar gelang- 
weilten Bedienungsperson anstelle 
des gewohnten menschlichen Geg- 
ners in einer Turaierpartie ein so gro- 
ßes Unbehagen empfinden, daß sie 
Turniere meiden, an de n e n auch 
Computer teilnehmen. Mancher hat 
auch Angst davor, in einem Spiel ge- 
gen einen seelenlosen Re c hner Mit- 
telpunkt für schadenfrohe Kiebitze 
zu sein. Die Mehrzahl jedoch scheint 
sich daran zu gewöhnen. 

In Ingolstadt gewann ein Team aus 
vier Computern Anfang des Jahres 
sogar ein ganzes Mannschaftsturnier, 
ohne daß dies bei denGegnem Min- 
derwertigkeitskomplexe ausgelöst 
hätte. Daß allerdings eines Tages Ver- 
eine auch für die offiziellen Mann- 
s chaftskä mpfe Computer nominie- 
ren, wird vorerst für ausgeschlossen 
gehalten. 

Wie Viele Schachcomputer heim- 
lich benutzt weiden, etwa im Fern- 
schach oder bei den Prablemlösungs- 
tumieren der Schachzeitschriften, 
weiß niemand und wird wohl. -auch 
nie jemand erfahren. Die Veranstalter 
hoffen und vertrauen fürs erste auf 
die Fairneß der Teilnehmer. 


stand •punkt/ Tennis-Bundesliga ohne sportlichen Wert 


V or fünf Jahren sagte Georg Sto- 
ves, der Generalsekretär des 
Deutschen Tennis-Bundes (DTB), 
was ihm viel Ärger einbrachte: „Den 
Titel eines Bundesliga-Meisters ge- 
winnt der Verein mit der dicksten 
Brieftasche.“ Heute besitzt dieser 
Ausspruch mähr Gültigkeit denn je 
zuvor. Mit dem erneuten Titelge- 
winn des Neusser Star-Teams gegen 
den TC Amberg wurde es erneut 
deutlich. Die Tennis-Bundesliga ist 
abhängig von Sponsoren und Mä- 
zenen, die den sportlichen Wert hin- 
ter ihre persönliche Eitelkeit stellen. 

Da gibt es auch nach der 14. Sai- 
son der höchsten Spielklasse Proble- 
me, die in den Spitzengr e mien des 
DIB in internen' Gesprächen nicht 
wegzudiskutieren sind. Wem, bitte 
schön, helfen die sogenannten Welt- 


klasse-Ausländer? In die***" Jahr 
startete immerhin mim erstenmal 
mit Anders Jarryd ein Aktiver der 
Top-Ten der Weltrangliste. Laut 
Wettspielordnung müssen die Stars 
jedoch lediglich zwei Gruppe n spiele 
an ginem Wochenende bestreiten, 
um in der Endrunde spielberechtigt . 
zu sein. Also wurde Jairyd nach den 
US-Open eingeflogen, um an zwei 
Wochenenden die Meisterschaft zu 
gewinnen. Ein Beispiel, das auch für 
andere Vereine der End- und Ab- 
stiegsrunde zutrifft. Und selbst 
wenn die Zuschauer hoch erfreut 
über ein Match des Neuseeländers 
Lewis (Amberg) gegen den Nieder- 
länder Shapera (Hamburg) sind, dem 
deutschen Tennis hfiffs mit Sicher- 
heit nicht weiter. 


Im Gegenteil. Mit der Bundesliga 


ist den Spielern ohne deren Wissen 
die eigentliche sportliche Basis ent 
zogen worden. Denn alle jungen, auf- 
strebenden deutschen Talente h ab en 
immer noch nicht erkannt, daß die 
Basis immer noch der Heimatverem 
ist. Hier wird trainiert hier können 
die jugendlichen Nachwuchsspieler 
reifen. Eine Möglichkeit, die in den 
Bundesligaklubs mit zwei, drei Aus- 
nahmen nicht gegeben ist Denn hier 
schert rieh niemand um die spiele- 
rische Ausbildung; was einzig und 
allein rahlt, ist die momentane Spiel- 
stärke, und die wird halt nach Ran- 
güstenplate bezahlt 

Bliebe dann noch die Frage offen, 
wie es — wenn nicht durch e in e n 
Zufall - geschehen könnte, daß 
deutsche Spitzenspieler auch in der 
Computer-Bangliste auf vorderen 


Plätzen landen. Da scheint dieNun> 
mer an» ■ des DIB, Michael West- 
phal, eine plausible Lösung gefun- 
den zu fr«**»"- Nach seinen Niederla- 
gen in der Bundesliga gegen Sha- 
pers, Schwab imd Hermann in Rei- 
henfolge deutete er im privaten 
Kreis «*men Verzicht auf die nächste ‘ 
Bundesliga-Saison an. 

Und in der Tat dieser Schritt wür- 
de rfpffi in den vergangenen Wochen 
hart kritisierten Hamburger gut zu 
Gericht stehen. Denn er hat ja zu-, 
sammen mit dem Münchner Hans- 
jörg Schwaier auf dem diesjährigen 
US-Sommercirquit bewiesen, wie 

Hilf) wo 

Ri gkoit getan werden muß. In der. 
Bundesliga geht das jedenfalls nicht - 

HANS-JÜRGEN POHMANN. 


Pecunia non ölet: Federico Fellini und Franco Zeffirelli drehen Werbespots 

„Das Geld bringt die besten Ideen“ 


I taliens Filmfans hockten kürzlich 
fast einen ganzen Tag vorm Fernse- 
hen, denn keiner wußte, wann sie 
kommen würden: die 30 Sekunden 
dauernden Werbespots von Federico 
Feüini und Franco Zeffirelli, von de- 
nen Eingeweihte schon seit Wochen 
redeten. 

Fellini, der sich zum ersten Mal 
herabgelassen hat, seine Kunst in den 
Dienst dieses goldträchtigen, aber 
bisher von berühmten Regisseuren 
Italiens offiziell verpönten Metiers zu 
stellen, hatte gesagt: „Man muß sich 
in einer halben Minute zu erkennen 
geben.“ Und nur unter Freunden füg- 
te er hinzu: „Es ist das Geld, das auf 
Ideen bringt Und wenn mir trotzdem 
nicht genug einfallen sollte, dann fit 
me ich euch eben das Letzte Abend- 
mahl mit einer Campariflasche auf 
dem Tisch.“ ■ 

Franco Zeffirelli hatte im voraus 
keinen Kommentar zu seinem Spot 
für AnnabeHa-Pelze gegeben. Das 
macht er erst in seinem Sieben- 
Sekunden-Vorspann. Aber jeder Ken- 
ner war überzeugt davon, daß er die 
Klaue des Löwen gleich an seiner 



Wwfawoti fürs Fernsehen: Was 
FeUM rocht Ist... 


Handschrift der zärtlichen Eleganz, 
des gefühlvollen Luxus erkennen 
würde. Und damit hatten sie denn 
auch ganz recht 

Das Zugabtei] ira Campari-Spot er- 
innerte sofort an eine Szene aus der 
„Stadt der Frauen“. Und vor der lä- 
chelnden Hostess mit dem beschwö- 
renden Blick - wo haben wir die doch 
schon gleich gesehen? - tauchte, aus 
der Erinnerung, die Haremsszene aus 
„Achteinhalb" au L 

Woher sonst als aus Fellinis magi- 
scher Bildfantasie, konnten diese 
Landschaften steigen, die das Campa- 
ri trinkende Paar mit uns am Zugfen- 
ster vorüberhuschen sieht? Mond- 
landschaften mit Zackenfelsen und 
Pyramiden. Städte im Wasser und ira 
Gebirge, die wie skurrile Träume da- ' 
hinfliegen. Übers Geld schwiegen 
sich die beteiligten Partner natürlich 
aus. Ein normaler Femsehspot kostet 
in Italien circa 900 000 Mark. Für Fel- 
lini und Zeffirelli mußte man wohl 
tiefer in die lösche greifen. 

„Der Werbefilm ist die Kunstform 
der Zukunft“, behauptete neulich der 
Leiter eines großen römischen Stu- 
dios. Campari hat schon in seiner fer- 
nen Frühzeit große Maler wie Dudo- 
vich und Depero seine Plakate malen 
lassen. Die Firma war auch heute gut 
beraten, als sie Fellini den Hof mach- 
te. 

„Wenn Federico ja sagt, kann ich 
mich nicht lumpen lassen", dürfte 
Franco Zeffirelli gedacht haben. 
Auch er hat sein Autogramm in 30 
Sekunden ab geliefert- Da steht eine 
Schöne (Mick Jaggers Frau Jerry 
Hall, Amerikas Spitzenmodell) in ih- 
ren Annabelfa-Peiz gehüllt, akustisch 
von Liszts „ Liebe straum“ umschmei- 
chelt, im Prachtsaal eines Palazzo. 
Das könnte auch ein Szenenbild für 
ZeffireÜis „Traviata" sein. Dazu wer- 
den die Ahnenporträts lebendig, und 
ein kleines Mädchen späht durch den 
Turspalt Da tritt ein Herr ein und ist 


blicklos für all den Luxus. Er sieht 
nur die Frau im Pelz, geht w» hvpnü- 
tisiert auf sie zu und verfallt ihr, dar- 
auf kann man wetten, für inaner. 

Es sieht so aus, als ob um auch w 
Italien die große Zeit der Werbespot-: 
beginnen würde, die bisher nur grä& 
lieh «.raren und immer mitten in den 
interessantesten Sendungen gestört 
haben. -Gut gemachte Spots stören 
gar nicht im Gegenteil“, sagen die 
Fachleute. „Sie regen die Zuschauer 
womöglich sogar zu einem kurzer. 
Gespräch an." 

Und dann erzählen sic von zw*: 
großen amerikanischen Kabclfem- 
sehanstalten, die Pleite gemacht ha- 
ben, als sie ihre Werbesendungen «r. 
stellten. Und erinnern an die engli- 
schen Regisseure, die seil Jahre- 
gute „Commencials" drehen. Wie 
Adrian La ne (Flashdance) und Alan 
Parker (Farne), zu schweigen von Rjd- 
ley Scott dem Regisseur von „Alien ■ 
und „Blade Runner* 1 . der kürzlich dat 
Werfcefilmfestiva) in Cannes gewann. 
Pecunia non ölet, und gute Werburg, 
erst recht nicht 

MONIKA von ZITZEWITZ 
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Liebenswerter Widerborst 


W enn Elisabeth Bergner, die 
große Protagonistin der zwanzi- 
ger und dreißiger Jahre, auf dem 
Bildschirm erscheint, ist ohnehin Fei- 
erabend. Dem Zauber ihrer Persön- 
lichkeit und großen Kunst haben Jah- 
re und Jahrzehnte nichts anhaben 
können. Die Sicherheit ihrer schier 
unerklärlichen Präsenz ist, scheint’s, 
unerschöpflich. Auch für jüngere Zu- 
schauer muß, meint man, die wunder- 
bare Herzlichkeit ihrer Ausstrahlung 
immer noch bezwingend sein. 

Auch wenn die Spielanlässe, die 
man ihr daxbietet nur so geringfügig 
stichhaltig sind wie jetzt Das Fernse- 
hen denkt ja gern in Generalthemen 
und Themenschüben. Das ZDF hat 
für seine neueste Folge die Gene- 
ralüberschrift Alles ans Liebe ge- 
wählt Das hört sich leider an wie die 
Gesaratbetüelung einer reinlichen 
Folge billiger Romanhefte. Etwa so 
wirkte dk erste Ausgabe dieser Serie 
leider tatsächlich. 


Dramaturgisch (Buch: Rasi Levi- 
nas) läuft das Spiel mit dem Titel 
„Wenn ich dich nicht hätte“ arglos 
und reichlich eingleisig. Dem sozia- 
len Umfeld der beiden alten Lieben- 
den ist hier kaum Aufmerksam ge- 
schenkt Wir erfahren nur, daß den 
greisen Romeo (Rudolf Platte) ein 
Herzinfarkt getroffen hat Er wird aus 
der Klinik entlassen und auf einer 
Bahre nach Hause geschafft. Wie er 
vor seiner schrecklichen Erfahrung 
war, läßt man uns nicht wissen. Jetzt 
wenigstens ist er unleidlich gewor- 
den. Er mault in seiner Todesangst 
Er ist knurrig. Er schurigelt seine ar- 
me Frau, und die sorgt und müht sich 
doch so rührend um ihn. 

Eines Tages ist er davon. Er wollte 
den Rest seines qualvollen und ab- 
hängigen Lebens im Teglersee er- 
tränken. Er kann’s nicht Die alte 
Frau findet ihn auf einer Bank am 
Seeufer. Sie führt ihn ins Leben zu- 
rück. Langsame Abblendei 
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AR D/ZDF-VORM ITT AGS PROGRAMM 


ILMInvto 

1QJBS Ol« Koktotbffito - 

Amerikanischer Spielfilm (1969). 
.Mit Ingrid Bergman, Walther Mat- 
thäo u. a. 


11.45 Umschau 

11Ü5 lld- Df« Insel der zontigea Fischer 
1140 Forle« auf japanisch 
11SS P rossos cfa an 
13.00 haute . 


1480 Tagatschae 

iaiu niiviVRpiiancvm 

Die Publizistin Sybll Gräfin Schän- 
_ leid, schrieb zahlreiche Bücher, 
kann Bvrenflmter und Uteratur- 
praise vorweisen und ist „neben- 
bet" noch als Journalistin tätig. 

. Kal Jo Aschfce porträtierte die Au- 
torin. 

t|u toaft am IMonslnn 

. ■ Heute -mit Walt Disneys Mldcy- 
and-Donald-Show und dem Ho- 
sen Cäsar 

17.45 So stad Hader 
17 J6 T age ss c h au 

Dazw. Regional Programme - 
26)00 Tagatsdhoa 
26.16 l a m e dH oaaa ins Tierreich . 

Mit Heinz Sielmann 
2Uft Re port . 

. Was wird aus der Frieden6bewe- 
. gung? — Beobachtungen im „Fiil- 
oa Gap" / Interview mH Harre-Jo- 
chen Vogel zur SPD / Erst SoDdari- 
tät, dann Kündigung - „DDR"- 
Agent verklagt IG Metall l Krieg in 
Afghanistan - Verletzte Kinder 
klagen ah / Aral dreht den Hahn 
zu Tankstellenpächtam droht 
' der Rautschmiß 

Moderation: Günther von Lojew- 
ski 

21j( 5 Dallas 

Wer Ist der Vater? 

Nach einem Unfall erleidet Sue 
Ellen eine Fehlgeburt. X R, stets 
von sich überzeugt, glaubt, daß 
nur er der Vater hätte sein können. 
Doch so Idar Regt der Fall bei Sue 
Ellen nicht, denn auch der junge 
Peter Richards und Bobby schlie- 
ßen sine Mittäterschaft nicht 
aus... 

2230 Ti 
OM 

Unter den Flügeln des Pegasus 
Dokumentation von Sabine Brü- 
ning 

Das „Schinkel* che Schauspiel- 
haus” am BerHner Gendarmen- 
markt war Ober ein Jahrhundert 
lang ein bedeutender Schauplatz 
deutscher Thealeraesehiehte. 
23L45 Kenstoffeashre bi Bon 

Bericht von der 1. Bonner Kunst- 
woche 

Auf dem -Programm: Ausstellun- 
gen, Aktionen und Festivals. 

. 856 Tag« 


1&06 haste 
16.04 Mosaik 

Für die ältere Generation 
Fußgänger. Vorsicht I 
Anschl. heute-Schlagzeilen 
16*35 Jäger ohne WaffM 

Rim von Caroline und R. H. Maler- 
nd 

Seit in Neuseeland der Rotwild- 
bestand überhand nahm, legten 
unternehmungslustige Farmer Ge- 
hege an, in denen sie freileben- 
des Wild unblutig lagen. Der Rim 
' zeigt den ungewöhnlichen Alltag 
einer RotwIldTarmerfamilte. 

17M boote / Ans den Utadem 

17.15 Tele-Ilfafstrierte 

Zu Gast: Mike Oldfleld 
1730 Mein Noma Ist Hose! 

Tri der ei che« mit Bugs Bunny 
Anschl. heute-Schtag zellen 
1820 Hatte Wickel - kolta Güsse 
Der Tic 
1730 beute 
19.30 Verkehrs ge richt 

Christine C verließ den UnfaUort 
hiffi Tierporträt 

Der Aipensteinbock 
Der „König der Bergwelt" soll 
durch Blut, Gehörn und Magen, 
steine Ausdauer und Kraft aufaen 
Menschen übertragen. Dieser 
Glaube machte den Steinbock 
zum beliebten Tagdobjefct, wes- 
halb das gehörnte Bergtier heute 
vom Aussterben bedroht ist. 

21.15 WISO 

Die Schutdenlawlne der Dritten 
Weit — Gefahren für deutsche Kre- 
ditgeber? / Mexiko: Auf dem öl 
ausgerutscht - 90 Milliarden 
Schulden erfordere einen langen 
Sanierungskredit / Tarifrunde im 
. öffentlichen Dienst - Schon wie. 
der Streik in Sicht? 

Moderation: Friedhelm Ost 
21.45 heute- joemaJ 

22JB SokBer GMs - Fraoan in UeHorm 
Amerikanischer Dokumentarfilm 
(1981) . 

Regle: NTcholas Broomfteld und 
Joarr Churchill 

Originalfassung mit deutschem 
.Text unterlegt. 

Anschl. “ 

„Mann ohne 
Gtaor 

- Vorgestellt von Ponlde 

23LH heute 


in. 


WEST 

19J00 Aktuelle Stunde 
20JM Tagesschae 

20.15 Aus ki ndsru porter 
20A5 Rückblende 

21 M f oneel H— 

21X5 Die neuen Jungunl on notunor 

22.15 Thema des Monats 

25.15 Schach dem Waftnwistef 
2&4S Letze Nachrichten 

NORD 

19.15 Beat-Club 
204» Tagesschau 

20.15 Aulor-Scooter 

21.15 Din Schrecken des Krieges (2) 
Die Entstehung der-Guetrilla 

22.10 FrouengescUchtea 
2235 Schach de« Weltmeister 

2 3 .25 Nachrichten 

HESSEN 

19.00 F on ee l Bus 

19.45 Tipi für Schule und Beraf 

20.15 Aufler Rand und Band 
Amerikanischer Musikfibn (1956) 
Mit Bill Haley u.a. 

21 JO Drei aktuefl 
2145 Kuiturkatonctor 

22.15 „Das Leben ist <rin Anzug.,.“ 
3iri Kolor 

23LOO Vor vierzig Jahre* 

SÜDWEST 

19.25 Nachrichten 
19.30 Dia Sprechstunde . 

Nur für Baden- Württemberg: 

20.1SS 5-Ktnokalend« 

2045 Beriete aus ! 

Nur für ßheinland-1 

20.15 Kuhuri wU e nd e f 
71.90 Landesspiegel 
Nur für das Saarland: 

20.15 Blockout 

21 JB Der Ferese hg ai te* 
Geroei&sciiaftspnigraizun: 

21.15 Party Gbf - ete* MBcfdw* aus de 
Unterwelt . 

Amerikanischer SpiehUm (1958) 
Mit Robert Taylor u, a. 

22LGS Los aritine* i 
( 9 ) 

2530 Nachrichten 

BAYERN 

18.15 Von des Sucht mager zu werden 
1&45 Rundschau 

19.00 Der Fafl ParadSn 

Amerikanischer Spielfiim (194?) 
Regie: Alfred HJtchcoct 
Ä50 Me Sprechstunde 
21* Rundschau 

21 *! 

2240 £ Li 
22451m 
25*1 


Das ist thematisch schrecklich v 
mg - und schrecklich viel. Daß 
schließlich dann doch immer wi«i- 
über die reine Rührseligkeit hina^ 
geriet, ist nur den beiden Darsteiler: 
zu danken. Das wunderbare Ge&icn 
der Bergner ist nach wie vor unc: 
gründlich. Ihre strenge Freundiicr 
keit ist darstellerisch unerschöpf.k-r 
Sie adelt den sentimentalen Anla 
immer wieder. Sie trocknet ihn uv 
Sie macht ihn erst erträglich - ur. 
dann doch erschütternd. 

Und Rudolf Platte steht ihr n:cr 
nach. Er macht den vom Tode V.-: 
ängstigten fast verständlich. L 
knurrt aus Liebe wirklich. Er sp*.- 
einen alten Widerborst aus rein 
Angst vor der letzten Verlassenheit 

Wie schön, zwei so bedeutende. 
Akteuren auf dem Büd schirm do:* 
wieder zu begegnen. Und wie schad*. 
daß man ihnen keine besseren Drei 
bücher und Spielanlässe beim ZI> 
bieten kann. FRIEDRICH LU F 
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Street oder an den Champs-Elysees, 
wieder zu Hause. 





Unser Europa-flugplan ist so 
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Der Unterschied ist Lufthansa 

Ragen Sie.lhr Reisebüro mit Lufthansa-Agentur 
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Reagan schlägt 
Sowjetunion 
Austausch vor 


Fortsetzung von Seite 1 


stungskontrollgespräche zu eröffnen, 
wobei im Mittelpunkt die Frage der 
Relation zwischen defensiven und of- 
fensiven Systemen stehen müßte - 
eine Anspielung auf die bedeutsamen 
Forschungen, die die USA selber un- 
ter der sogenannten „Stratetgic De- 
fense Initiative'* in die Wege geleitet 
haben. 


Ohne Vorbedingungen für den Be- 
ginn solcher Verhandlungen aufzu- 
stellen, machte Reagan dennoch klar, 
daß „Vereinbarungen im Weltraum 
logisch davon ab hängen, ob es uns 
gelingt, den Wettlauf der offensiven 
Systeme in den Griff zu bekomme- 
n ... und substantiell niedrigere Arse- 
nale von atomaren Waffen zu errei- 
chen“. 


Der versöhnliche Ton der Rede 
knüpfte eng an den Stil an, den Ronald 
Reagan bereits am 16. Januar 1984 in 
einem ersten programmatischen Vor- 
trag zu den sowjetisch-amerikani- 
schen Beziehungen gepflegt hatte. Bei 
der Aufzählung regionaler Konflik- 
therde in der Welt vermied es der 
Präsident beispielsweise beim Thema 
Afg hanis t an , die Anwesenheit so- 
wjetischer Truppen beim Namen zu 
nennen. An keiner einzigen Stelle kri- 
tisierte er direkt die Politik des KremL 


Statt dessen hob der Präsident auf 
die allgemeinen Grundsätze der Char- 
ta der Vereinten Nationen ab, sowie 
auf die „Universale Menschenrechts- 
deklaration“ der UNO vom Dezember 
1948. Beide Texte dienten „der Sache 
des Friedens und der men schlichen 
Würde“. Wörtlich sagte Reagan: „Die 
USA hoffen, eine Welt mitschaffen zu 
können, wo der Wohlstand ein Ge- 
meinplatz, Konflikte eine Verirrung 
und menschliche Würde und Freiheit 
zum way of life geworden sind.“ Mit 
Zitaten von Gandhi und Ignatius von 
Loyola rief Reagan dazu au£ daß die 
Völker und Staaten mit vermehrtem 
Vertrauen aufeinander zugehen soll- 
ten. 


Schon am Sonntagabend hatten 
sich Reagan und der sowjetische Au- 
ßenminister Gromyko gesehen und 
freundliche Worte ausgetauscht 


SPD will gegenüber den Grünen 
aus der Defensive herauskommen 


Acht Prozent CDU* und vier Prozent Grünen* Wähler möchte Glotz für seine Partei gewinnen 


PETER PHILIPPS, Bonn 


Die SPD hat sich auf die Suche 
nach den richtigen Verhalten smu- 
stem gegenüber der grünen Konkur- 
renz in ihrem Wählerpotential bege- 
ben. Zu den kleinen, eher verborge- 
nen Schritten gehört die in jüngster 
Zeit innerhalb der Sozialdemoloatie 
wieder stärker gepflegte Rückbesin- 
nung auf die genossenschaftlichen 
Wirtschafts-Gedanken der Vorfahren. 


Grundsätzlicher angelegt ist das, 
was der erfindungsreiche Wortschöp- 
fer und Parteigeschäftsführer Peter 
Glotz als „Prüfstempolitik“ bezeich- 
net Aus der Defensive gegenüber der 
Warnung vor dem „rot-grünen 
Chaos“ soll die SPD herauskommen 
in die Offensive sowohl einer „Inte- 
grationsleistung“ von abwandemden 
Unions- und Grünen- Wähler als auch 
zur Grenzziehung gegenüber den 
Grünen. Denn, so gab der Parteim- 
anager als Parole aus, die SPD kann 
„acht Prozent CDU-Wähler bekom- 
men, die dort schwach gebunden sind 
und als zweite Partei die SPD nen- 
nen, und vier Prozent Grünen-Wäh- 
ler“ für sich gewinnen. 


Kampf um Themen 


Wer immer mit der SPD gemein- 
sam etwas politisch bewegen wolle, 
sagt Glotz, müsse sich zuerst zu vier 
„politischen Eckpunkten“ äußern: 
Wie er es mit „Abrüstung und Ent- 
Spannungspolitik, gestutzt auf eine 
demokratische Bundeswehr und das 
westliche Bündnis“ halte, mit dem 
„Kampf gegen die Arbeitslosigkeit“, 
der „ökologischen Modernisierung 
unserer Industriegesellschaft“ und 
der „inneren Liberalität“. Die SPD 
werde den „Kampf um die Themen“ 
führen. In den Bereichen Außen- und 
Sicherheits-, Sozial- und Umweltpoli- 
tik habe die SPD bereits eine „struk- 
turelle Mehrheit“, die sie zu einer 
„wirklichen Mehrheit formen“ müs- 
se. Oppositionsführer Hans-Jochen 
Vogel spricht vom Zurückgewinnen 
der „Meinung sführerschaft“. 

Diese kräftigen, abgrenzenden 
Worte ändern natürlich nichts an der 
Tatsache, daß die Erörterung des 


Themas „Grün /Alternativ“ fest im- 
mer zu einem Eiertanz bei vielen füh- 
renden Sozialdemokraten gerät 
Glotz tut jede Zusammenarbeit - wie 
die des Sozialdemokraten Börner in 
Hessen - mit dem Hinweis darauf ab, 
daß einst auch Georg-August Zinn 
„nicht besonders happy darüber war, 
daß er mit dem BHE mußte, und un- 
ser großer bayerischer Sozialdemo- 
krat Wilhelm Högner, war nicht 
glücklich über die Bayernpartei“. 

Am rigorosesten konnte, dank sei- 
ner vollständigen Unverdächtigkeit 
der saarländische SPD-Vorsitzende 
Oskar Lafontaine bisher mit der 
Konkurrenz umgehen, die in letzter 
Zeit bundesweit ab wandernde Wäh- 
ler von den bürgerlichen Parteien an 
der SPD vorbei direkt in ihr Lager 
umgelenkt hatte: Er bot - für den Fall 
des Sieges bei der Landtagswahl - 
d en Grünen mindestens einen Mini- 
stersessel an. 

Die Aushängeschilder Jo Leinen 
(SPD, aber BBU- Vorstandsmitglied) 
und Otto Schily wurden in Saarbrük- 
ken schon genannt Denn, so Lafon- 
taine, die neue Partei müsse ihre 
„Jungfräulichkeit“ vertieren. Wenn 
erst einmal ein grüner Umwelt- 
minister seine Skandale gehabt habe, 
so Lafontaines Denkrichtung, ist es 
auch zu einem großen Teil mit der 
Attraktivität der Grünen vorbei 

Auch wenn gestern der „Vertreter 
des Saariandes bei den Grünen im 
Bundestag“, wie Harry Kunz auf dem 
Fraktionsbriefbogen sich selbst be- 
zeichnete, über die fehlenden „de- 
mokratischen Entscheidungsprozes- 
se“ seiner Landespartei barmte, der 
Bundes- und der Landesvorstand der 
Grünen haben einer solchen förmli- 
chen Koalition wegen der von Lafon- 
taine erhofften und von ihnen selbst 
befürchteten Gefahren am Wochen- 
ende eine Absage erteilt Weiter als 
bis zur unverbindlichen „Duldung“ 
nach hessischem Muster sind sie 
nicht bereit zu gehen. 

Für Lafontaine war dies der Anlaß, 
nun die absolute Mehrheit anzustre- 
ben oder eine Mmderbeitsregierung 
Zeyer bis zur Ausschreibung von 
Neuwahlen als das kleinere Übel im 


Falle eines Wählerschwenks zu be- 
zeichnen. 


Daß man sich mit „Prüfetempoli- 
ük“, wie sie Glotz nennt, also an der 
Sache mit den Grünen auseinander- 
setzen muß, weiß auch die CDU. Ge- 
neralsekretär Heiner Geißler nahm in 
diesen Tagen das Ergebnis aller Wah- 
leranalysen der jüngsten Vergangen- 
heit auf, daß sich „die Grünen als 
vierte politische Partei stabilisiert ha- 
ben“. Aber nach seiner Analyse ist 
das Problem einer Zusammenarbeit 
nur die „Gretchenfrage“ für die SPD, 
„wie sie in einem Aussteigerpakt mit 
den Grünen künftig Arbeitnehmerin- 
teressen vertreten will*. Auf diesem 
Weg sei der „Bruch der SPD mit ihrer 
Tradition als Arbeitnehmerpartei vor- 
gezeichnet“. 


Verwandtschaft mit CDU 


Zu teilweise anderen Schlußfolge- 
rungen kommt sein Amtsvorgänger, 
der heutige Vorsitzende des CDU- 
Landesverbandes Westfalen-Lippe, 
Kurt Biedenkopf, der wohl als erster 
prominenter CDU-Politiker die For- 
derung aufgestellt hatte, die Ausein- 
andersetzung mit den Gr ünen „nicht 
auf das Thema rot-grüne Koalition zu 
begrenzen, sondern auch die Ausein- 
andersetzung über die Antworten auf 
Fragen zu suchen, die die Grünen 
berechtigterweise stellen“. Diesen 
Gedanken hat er am Wochenende 
noch weiter aiwgpmnlt und kam da- 
bei zu dem für manche überra- 
schenden Schluß, daß viele Wähler 
der Grünen „politische Bestrebun- 
gen“ verfolgten, die den Grundsätzen 
der Union verwandt seien. 


Hier scheint er nicht weit von Ge- 
danken des SPD-Parteimanagers 
Glotz entfernt zu sein, der die CDU 
schon auf dem Weg „von der heutigen 
Aussperrungskampagne gegenüber 
den Grünen zu *irw Zusammenar- 
beit“ rieht Als Belege werden in der 
SPD-Parteizentrale genüßlich Bei- 
spiele aus dem kommunalen Bereich 
zitiert, in denen SPD-Kandidaten 
nicht zum Zuge kamen, weil sie von 
CDU- und Grünen-Mandatstragern 
gemeinsam abgeblockt wurden. 
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Jerusalem setzt auf 


Vermittlung der USA 

Übe reinkunft ober Abzug aus Libanon soll ausgefaandelt werden 


Frankreichs 
Sozialisten sind 


R. SELIGMANN, Tel Aviv 
Jerusalem ist entschlossen, mit 
Hilfe Washingtons eine Übereinkunft 
mit Damaskus und Beirut herbeizu- 
führen, die einen möglichst raschen 
Abzug der israelischen Truppen aus 
Süd-Libanon ermöglichen solL Der 
israelische Außenminister, Yitzhak 
Shamir, der sich gegenwärtig zur Ta- 
gung der UNO-Vollversammlung in 
New York aufhalt sagte während ei- 
nes Empfanges von Präsident 
Reagan gegenüber amerikanischen 
Journalisten, Jerusalem wünsche ei- 
ne diplomatische Tätigkeit der USA 
im Nahen Osten. Bereits am vergan- 
genen Wochenende hatte die „New 
York Times“ berichtet Israel wolle 
die USA ersuchen, als Vermittler ge- 
genüber Syrien zu fungieren, um ei- 
nen Abzug der israelischen T rupp en 
aus Libanon zu arrangieren (WELT 
vom 2L9.). 


schlossen, die politischen Bedingun- 
gen für einen Rückzug des Militärs 
aus Libanon zu schaffen. Vorausset- 
zung dafür wiederum ist eine Eini- 
gung mit Syrien, das eine große Trup- 
penpräsenz in Libanon unterhalt und 
die Regierung in Beirut sowie die 
meisten politischen und militäri- 
schen Gruppen auf moslemischer 
Seite im Lande beherrscht 


Ein Arrangement mit Syrien wie- 
derum ist nach israelischer Ansicht 
nur mit Hilfe Washingtons und der 
Vereinten Nationen möglich. Ein Ver- 
treter des israelischen Außenministe- 
riums erklärte bereits in der vergan- 
genen Woche, Israel bemühe sich um 
Kontakte mit Damaskus, um eine 
Entflechtung der israelischen und sy- 
rischen Truppen in Libanon als Vor- 
stufe zu einem Rückzug der israeli- 
schen Verbände herbeizuführen. 


Auf die Äußerungen Shamirs ange- 
sprochen, sagte US-Außenminister 
Shultz. die USA wollten helfen, wo 
sie könnten. „Und sie können behilf- 
lich sein, wenn alle Beteiligten Par- 
teien ihre Hilfe wünschen.“ Shultz 
sagte, der Abteilungsleiter für Nah- 
ost-Angelegenheiten im State Depart- 
ment, Richard Murphy, sei nach Syri- 
en gereist, um zu sondieren, ob Wa- 
shington zu einer Lösung der Liba- 
non-Frage beitragen könne. 

Die Bemühungen Jerusalems um 
eine diplomatische Lösung, die einen 
baldigen Abzug der israelischen Sol- 
daten aus Libanon ermöglichen sol- 
len, kommen nicht überraschend. Die 
Stationierung der etwa 18 000 Solda- 
ten im nördlichen Nachbarland und 
die ständigen Verluste durch Angrif- 
fe von Freischärlern haben in Israel 
ein e Stimmung für w»» möglichst ra- 
sche Beendigung der Truppenprä- 
senz in Libanon entstehen lassen. Als 
Voraussetzung für den Abzug der is- 
raelischen Einheiten nennen die ent- 
scheidenden politischen Kräfte in Je- 
rusalem allpTtiings piiw» Sirhrning 
der Nordgrenze gegenüber den An- 
griffen von Freischärlern. 


In der vergangenen Woche batte 
der stellvertretende UNO-Generalse- 
kretär. Urquhart, in Damaskus, Bei- 
rut und Jerusalem über einen Rück- 
zug der israelischen Armee aus Liba- 
non verhandelt Nach seinen Gesprä- 
chen sagte Urquhart, die Unterredun- 
gen seien „vielversprechend“ verlau- 
fen. Alle Parteien hätten eine realisti- 
sche Haltung gezeigt So hätte Da- 
maskus anerkannt daß Jerusalem 
seine Nordgrenze gesichert sehen 
wolle. 


Unmittelbar nach der Bildung ei- 
ner Regierung der nationalen Einheit 
in Israel zeigte sich Jerusalem ent- 


Jemsalem wiederum habe seine 
Bereitschaft bekundet seine Trup- 
pen zurückzuziehen, sobald Sicher- 
heitsvorkehrungen für seine Nord- 
grenze ausgehandelt worden seien. 
Der UN-Diplomat nannte die Haltung 
Jerusalems flexibel Jerusalem forde- 
re als Bedingung für den Abzug sei- 
ner Truppen aus Libanon nicht mehr 
den gleichzeitigen Rückzug der syri- 
schen Verbände aus dem Land. Dies 
sei eine „radikale Änderung“ der is- 
raelischen Position, sagte Urquhart 
Nach Angaben aus Regierungskrei- 
sen in Jerusalem soll Syrien gegen- 
über Urquhart die Bereitschaft ge- 
zagt haben, sich für die Sicherung 
der israelischen Nordgrenze einzuset- 
zen, falls Israel einen vollständigen 
Abzug seines Militärs aus Libanon 
Zusage. 



Die Sowjets verschärfen 
ihre Kritik am Papst 


Attacke der litauischen KP als Indiz der Beunruhigung 


DW. Wilna/Bonn 


Den seit Jahren schärfsten sowjeti- 
schen Angriff gegen Papst Johannes 
Paul EL hat das litauische kommuni- 
stische Partei-Organ „Sovetskaja Lit- 
va“ erhoben. Es nennt den Papst ei- 
nen der größten Baumeister des „an- 
tikommunistischen Klerikalismus“, 
der „die Religion als Mittel des 
Kampfes gegen den sozialen Fort- 
schritt benutzt“. Die Attacke ist of- 
fensichtlich kein isoliertes Vorgehen 
einer de- 15 sowjetischen Teilrepu- 
bliken, sondern eher eine vom Kreml 
inspirierte Handlungsweise. 


Die sowjetische Führung reagiert 
damit direkt auf die Radiobotschaft 
von Johannes Paul EL anläßlich der 
500-Jahr-Feier des litauischen Pa- 
trons Kasimir, in der das Oberhaupt 
der katholischen Siche im August 
auf die Verfolgung der Christen in der 
UdSSR hingewiesen hatte. „Die 
Freude, die erhoffte Pilgerschaft des 
Glaubens und der Liebe naeh Wflnfl 
zu unternehmen, um im Gebet nie- 
derzuknien am Grabe des Heiligen 
und den Schlußtag zusammen mit 
da- katholischen Gemeinschaft zu 
verbringend ist mir nicht zuteil gewor- 
den, ebenso wenig wie Euch meinen 
Gruß durch meinen Legaten zu über- 
bringen“, hatte der Papst damals zur 
Ablehnung da* Litauen-Reise durch 
die sowjetischen Behörden erklärt 


Paul H. ein, wie sie während seiner 
jüngsten Rose nach Kanada dominie- 
rend waren. Um sich bei den Arbei- 
tern anzubiedem, schreibt „Sovetska- 
ja Litva“, verurteile der Papst von 
Zeit zu Zeit „die Welt des Kapitalis- 
mus, aber nur in seinen extremen Er- 
scheinungen“. Er spreche den Arbei- 
tern zwar das Recht zu. für ihre Rech- 
te zu kämpfen und auch zu streiken, 
aber er ertaube ihnen mitnichten, ihre 
politischen Forderungen weiterzu- 
entwickeln, Jür eine wirkliche 
Emanzipation der Arbeit zu kämp- 
fen“. Erklärtes Ziel dieser .kommu- 
nistischen Warnung“ vor Äußerun- 
gen des Papstes ist es offensichtlich, 
die „Solidarität“-freundlichen Erklä- 
rungen des Oberhauptes der katholi- 
schen Küche, die gerade während der 
Kanada-Reise einen großen Stellen- 
wert hatten, zu konterkarieren. 


Die Grunde des 
Moskauer „Njet‘ 


Die Partei leugnet 
Verfolgung von Christen 


Auch hier ist der Zusammenhang 
mit dem verhinderten Besuch in Li- 
tauen zu sehen: Ein polnischer Papst 
in Wilna, das hätte Bedeutung gehabt 
im gesamten Baltikum, ja, weit dar- 
über hinaus. Denn die orthodoxe Kir- 
che bootet für 1988 die Tausend- 
Jahr-Feier der Christianisierung Ruß- 
lands vor. Die Anwesenheit des Pap- 
stes hatte diesem Datum eine alles 
andere überragende Bedeutung gege- 
ben. 


Die Veröffentlichung des Tele- 
gramms an die litauischen Bischöfe 
durch den Vatikan galt in Rom als 
öffentliche Anklage gegen die sowje- 
tische Regierung, aber auch als Indi- 
kator für den schlechten Stand der 
Beziehungen zwischen Mo skau und 
dem Heiligen Stuhl Der Bischof von 
A ssisi, Goretti, nannte das „Njet“ der 
Sowjets zu einer Rose des Papstes 
nach Litauen eine „Beleidigung für 
die Christen und die Menschen“. 


Die Einladung zu den Kasimir-Fei- 
ern war 1983 von den litauischen Bi- 
schöfen anläßlich ihres Besuchs in 
Rom überbracht worden. Die Verbin- 
dungen zwischen dem Vatikan und 
der Kirche in Litauen - mit zweiein- 
halb Millionen die größte katholische 
Gemeinschaft innerhalb der Sowjet- 
union - batten sich in den Jahren 
davor verbessert 


Das litauische Parteiblatt „Sovets- 
kaja Litva" suchte jetzt eine Diskrimi- 
nierung oder systematische Verfol- 
gung von Christen in Abrede zu stel- 
len und führ geradezu beschwörend 
fort, die „Appelle des klerikalen An- 
tikommunismus finden in Litauen 
keine Resonanz“; und das nicht nur 
bei der Bevölkerung, sondern auch 
.bei vielen litauischen Priestern, de- 
ren Haltung von Loyalität gegenüber 
der politischen Macht gekennzeich- 
net ist“. Diese Sprache verrat aber die 
Furcht vor dem „polnischen Bazil- 
lus", die auch bei dem strikten Nein 
zu einer Papst-Visite ausschlagge- 
bend war. Nicht von ungefähr geht 
das Parteiblatt auf die kapitalismus- 
kritischen Aussagen von Johannes 


Im Juli 1982 hatte Moskau die No- 
minierung von zwei neuen Bischöfen 
erlaubt, und im vergangenen Jahr ka- 
men die litauischen Oberhixten zum 
ersten Mal seit dem Zweiten Wehr 

krieg 2ur Berichterstattung in den Va- 
tikan, zum sogenannten Ad-limina- 
Besuch, zu dem Bischöfe im Abstand 
von jeweils fünf Jahren verpflichtet 
sind 


Die jetzt wieder offenkundig ge- 
wordene Verhärtung in den Bezie- 
hungen zwischen dem Heiligen Stuhl 
und der Sowjetmacht wird von politi- 
schen Beobachtern überwiegend als 
eine Demonstration der Schwäche 
des kommunistischen Regimes inter- 
pretiert. Diese Schwäche wiederum 
könnte ein weiteres Indiz für einen 
Immobilismus im Kreml des schwer- 
kranken Staats- und Parteichefs Kon- 
stantin Tschemenko sein. 





; Frankreichs Sozialisten 
i der. Wörter. Jean Poperesa.dejijji^. 
| ien Mannes in ihrer IShiun^a^fo 
demokraten und „schämen 
j sen nicht“. Poperen bat -nar dttj^. ' 
Feststellung zugegeben, was bkfo 
von der regierenden SoriaBstscteq 
Partei Frankreichs (PS) entsehfcfea 
zurückgewiesen worden war,~~£r 
schränkte seine überraschende: Äg» 
ßerung allerdings sofotefo; 
deutet aber nicht, daß va nungfejeb 
das Godesberger Programm üÖRäefc 


men.’ 


Im Rundfunk erklärte Popäeit 
„Wenn man meint, daß sich 
del einer Gesellschaft, die sokdiöpfez.. 
ist wie unsere, in Etappen voHzfeli 
und daß dies während einer langen 
Zeit ein gemischtes Wirtschaft«^, 
stein erfordert, dann sind wir in der 
Tat Sozialdemokraten.“ Den von fet 
KPF vollzogenen Rückzug aüs do- 
Linksunion bezeichnet: Poperen »fo 
„kaum ein Ereignis“, denn die vetim- 
derte Strategie sei vorher schon »frw 
lieh gemacht worden. Doch bfehehe 
„Einheit der Volkskräfte“ die »Bedin- 
gung für den Erfolg“. PS und KBF 
seien benachbarte, aber kobkünfe-’ 
rende Parteien. 


Lafontaine: Kritik 
an den Grünen 


itr.Bim 

Der Landesvorsitzende d«-SPDim 
Saarland. Oskar Lafontaine, «Mrf bn 
Fälle einer rot-grünen Mehrheit zöch 
den Landtagswahlen im Marz 1985 
nur die Möglichkeit einer Koalition 
zwischen SPD und Grünen oder Neu- 
wahlen. Lafontaine lehnte gestern ip 
Saarländischen Rundfunk die 
rierung einer eventuellen SPD- Regie- 
rung durch die Grünen ah. Die Pro- 
bleme an der Saar könnten rächt 
durch Tolerieren gelöst werden. Auch 
die Grünen müßten bereit sein. Ifil 
Verantwortung zu tragen. 

Lafontaine sagte, er könne kein 
Verständnis aufbringen für die ableh- 
nende Haltung der Grünen zu einer 
Koalition mit der SPD. Der Bundes- 
vorstand der Umweltschutzpärtei 
und die saarländischen Grünen hat- 
ten sich am Wochenende im Hinblick 
auf die Landtagswahlen im Saarland, 
in Nordrhein-Westfalen und auf die 
Wahlen in Berlin gegen Koalitionen 
ausgesprochen, die Tolerierung einer 
SPD- Regierung jedoch nicht grund- 
sätzlich ausgeschlossen. 


Koalitionsparteien 


tionsparfc 

für C-Wanen-Verbot 


rtr.Btinn 

Die Koalitionsparteien CDU/CSU 
und FDP haben gestern im Bunctes- 
tag einen Antrag eingebracht, worin 
sie die weltweite Abschaffung aller 
chemischen Waffen verlangen. Zur 
Begründung erklärten die Abnt- 
stungsexperten Jürgen Tode rihöfe . 
(CDU) und Helmut Schäfer (FDP), 
weder Ost noch West brauchten ne- 
ben der atomaren Abschreckung 
noch eine chemische Abschreckung. 
Deshalb müßten alte Kräfte einge- 
setzt werden, die C-Waffen in über- 
prüfbarer Form weltweit abzurüsten. 
Beide Fraktionen wollen auch eine 
Bundestagsdebatte über dieses The- 
ma beantragen. 


In Moskau nimmt 
Bahr Bonn in Schutz 


dpa, Moskau 

Der stellvertretende SPD-Frak- 
tionsvorsitzende Horst Ehmke hat in 
Moskau bei einem deutsch-sowjeti- 
schen Seminar über europäische Si; 
cherheit seine „Skepsis“ überdies* 
vanchismus-Kampagne d er Sowjet- 
union zum Ausdruck gebracht und 
sie als „absolut kontraproduktiv! 1 be- 
zeichnet Zur Äußerung des an dem 
Seminar teilnehmenden sowjetischen 
Politbüro-Kandidaten Boris PDno- 
xnaijow, das Bekenntnis der Bundes- 
regierung -zu den Ostverträgen stehe 
im krassen Widerspruch zu ffiräfTa- 
ten, erklärte der SPD-Abrustungsex- 
perte Egon Bahr, die Bundesregte- 
rung habe in keinem Punkt /an die 
Ostvertrage gerührt Die Vertrags 
hatten sich in schwieriger Zeit be- 
währt Mit der Stationierung neuer 
Raketen durch die USA und die 
UdSSR sei die La ge für alte Seiten 
gefährlicher geworden,: und man 
müsse jetzt zu einem- Konzept der 
Sicherheitspartnerschaft finden- . 

Ponomaijow äußerte, aeän wofle 
gemeinsam mit den SoziaKtettöto®* 
ten einen Ausweg aus der schwieri- 
gen Situation fi nden. Ehmke Wett- 
dem entgegen, daß ein noch so gu&; 
Meinungsaustausch die Beräehtuigeo 
zwischen den Regtenzngenidcht er- • 
setzen könne Die SozisMemÖlaMes 
sähen sich nicht afa Konkurrenz ziir: 

Bundesregierung, sondern ^ versank* 
ten, ihren Beitrag zu Insten. Andern 
Seminar nehmen ferner der fri&ete 
Forschungsminister Andreas vonBÜ* 
low und der Friedeasfönsches Mf 
Graf von Baudissin sowie 
des sowjetischen NordamerikaJnsfr 
tuts, Georgjj Arbatow, und derehE- 
malige Chefimterhändter derTWSS 2 
bei den abgebrochenen Ver- 
h a nd l u ngen über atomare . iSKt*^ 
Streckenwaffen in £uropä^jiijij:&& 
zinskttefl. ; \ 
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WIRTSCHAFT 


Fatale 

Vorschläge 

Hk. - Zu den erfreulichsten Zei- 
chen der gegenwärtiger* weltwirt- 
schaftlichen Entwicklung gehört 
die Eindämmung der Inflation, 
nicht nur in der Bundesrepublik, 
wo gegenwärtig der niedrigste An- 
stieg registriert wird, sondern auch 
in anderen Ländern. Für die Indu- 
striestaaten insgesamt veranschlagt 
das HWWA-Institut für Wirtschafts- 
forschung die Teuerungsrate auf 
rund 4J> Prozent zur J ahresmitte: 

Damit wurde das Niveau von Ende 

der sechziger Jahre wieder erreicht 
Für das Wirtschaftswachstum ha- 
ben sich Hamit die Voraussetzun- 
gen sicherlich verbessert 

Allerdings warnt das Institut zu 
Recht davor, diese Erfolge zu über- 
schätzen. Und zwar nicht nur, weil 
die Inflationsraten jetzt noch dop- 
pelt so hoch sind wie zu Beginn der 
sechziger Jahre, sondern fomate 
wuchs die Wirtschaft der Industrie- 
länder im längerfristigen Durch- 
schnitt mit einem Tempo, das jetzt 
gerade im Aufschwungsöahr 1984 
erreicht werden konnte. Überdies 
sind die Kapazitäten weniger stark 
ausgelastet 

Trotzdem regen sich jetzt schon 
wieder die Stimmen, die angpciHht« 
der sich für 1985 abzeichnenden 
leichten konjunkturdien Abschwä- 
chung eine Abkehr vom Stabilitäts- 
kurs fordern. Dies wäre fataL Zum 
einen ist der Preisauftrieb in vielen 
Staaten einfach noch zu hoch, um 


gerade den Investoren eine achöe 
Grundlage für die Kalkulation zu 
bieten. Zum anderen würde ein 
Vertrauensvorschuß in die Wirt- 
schaftspolitik leichtfertig wieder 
verspielt Die früheren F eh ler soll- 
ten vermieden werden. Eine gerin- 
gere Inflation erleichtert die Rück- 
kehr ux dauerhaftem Wachs tum. 

Pilotprojekt 

. J. Cr. - Immer wieder ist von der 
.rPSotfanktion“ für das Warenhaus- 
geschäft auch der npurmg w Jahre 
die Rede, wenn nun die Horten AG 
ihr jüngstes Warenhaus in bester 
Düsseldorfer City-Lage erof&et 
Man gehe in Neuland, biete in die- 
sem „Carsch-Haus“ zu gut der Hälf- 
te Waren an, die der Konzern in 
solchem höheren Gerne noch nicht 
in seinem Sortiment führte. Die 
Konkurrenz rieht^s mit Erstaunen. 
In diesem Haus konnte man zumal 
bei Mode und ItafÜmerie die Zahl 
der augebotenen Spitzen-Maiken 
internationalen Renommees gegen- 1 
über Hericömmlichen ™ die 
Hälfte steigern und Widerstände 
der Fabrikanten vor der Präsenz ih- 
rer Produkte im Warenhaus über- 
winden. Natürlich gehört auch für 
die Horten-Leute das Klappern zum 
Handwerk. Und so bleibt abzu war- 
ten, ob die probierte neue Sorti- 
mentspolitik sich Doch 

die Signalwirkung ist offen- 
sichtlkh: Im Trend zum anspruchs- 
vollen Konsum steckt für die. von 
der ffiffig Bfl mTilqTmw- der 
Verbranchermärkte hart bedräng- 
ten Warenhäuser eine Chance. 


Krise ohne Ende 


WELTBANK / Minister Warnke: Pragmatismus hat ideologische Ansätze aufgeweicht 


Investitionsklima in der Dritten Welt 
soll nachhaltig verbessert werden 


HORST-ALEXANDER SEEBERT, Washington 
Erst im kommenden IftShjahr werden die großen Industrienationen die 
Verschnldnngsporobleme in der Dritten Welt anpacken und Hilfeprogram- 
me für die ärmsten T Üntter s udlirih Hör Sahar a bes chließen. DiCSCS F&Zit 
laßt sch «*hnn kurz riaob der Eröffnung der Jahresversammlung des 
Internationalen Währungsfonds (IWF) und der Weltbank in Washington 
ziehen. Abgewartet werden müssen die US-Praskkmtschaftswahlen. 


Abgesehen davon, daß der ameri- 
kanische Kongreß en tsp r echende Ges 
setze erst in der am 20. J anua r begin- 
nenden neuen Legislaturperiode ver- 
abschieden würde, eihofft man sich 
bis zu der im April stattfindenden 
„Großkonferenz 1 ' der Finanz- und 
Entwickhmgsmimster sowie der No- 
tenbankchefe auch eine Verbesse- 
rung Hpi-TTtmwhflteriaff » in den Geber- 

g tanten Ate Vnrte j ] Irarw ai»h rite ffiry. 

aussdnebung insofern erweisen, als 
Hftohm«, Handelsschranken, Öff- 
nung der Märkte und Strukturanpas- 
grmg gleichzeitig T^hamteit weiden 

feSnnm. 

Diese Einrieht ist auch der Grund 
dafür, daß der Entwickhmgsaus- 

«yhnfl /ter <rir»h orm»m T tegcWnR 

des Londoner Wirtschaftsgipfels mit 
der Schuldenkrise zu befassen bat, 
seine Beratungen in einem guten Kli- 
ma nhw Konfrontation beenden 

irnnnte- Wie der Hnnripgtwteigter für 

wirtschaftliche Zusammenarbeit, 
Jürgen Warnke, erklärte, .hat der 
Pragmatismus frühere ideologische 
Lösungsversuche aufgeweicht“. Heu- 
te hwnfll» man steh in alten Lagern 
um konkrete Ergebnisse. 

Tm Ausschuß hat Warnke durchge- 
setzt, HaR Weltbank und IWF einen 
gemeinsamen Bericht über die wirt- 


schaftlichen Fortschlitte in Mexiko 
verlegen, das nach wie vor als Muster- 
beispiel für die Überwindung der 
selbstverschuldeten Finanzkrise güt 
Ate „Lohn“ winken längere Laufzei- 
ten bei yrpdTnmmphiilriii'ngo'n mit 
herabgesetztes Gebühren. Es gibt in- 
des noch keine Vereinbarung über 
die allgemeine Anwendung des me- 
xikanischen Modells 

Das Errtw nrlrTungalfnmtt P«» Ka t oirh 

zunächst auf diese Formel geeinigt 
Die strukturelle Bereinigung der 
Schuldenkrise ist nur ein Zwischen- 
schritt Vorrang hat jetzt die Verbes- 
serung des Investitionsklimas in der 
Dritten Weh. Das fördert nicht nur 
ausländische Direktinvestitionen; 
durch das wachsende Vertrauen im 
Inland wird zudem die Kapitalflucht 
unterb unden 

Den 147 Mitgliedsstaaten unter- 
breitete die Weltbank .ein Aktionspro- 
gramm für Afrika, Ha« m sechs 
P unkten be steht Einmal müssen die 
von Hungemot bedrohten T-«nde r ih- 
re eigenen finanziellen und menschli- 
chen Ressourcen wirksamer einset- 
aai; zum a nderen soll weiche Aus- 
landshilfe stärker koordiniert und fle- 
xibler gehmdhabt werden. Statt im- 
mer neue Projekte zu beginnen, emp- 
fiehlt die Bank »in«» bessere Ausla- 


stung der vorhandenen Anlagen. 
Folgt man der multinationalen Or- 
ganisation, dan^ muß dag Schwerge- 
wicht der Bemühungen in der Bevöl- 
kerungspolitik, der Gesundheitsfür- 
sorge, der Ausbildung und der Me- 
chanisierung der Landwirtschaft lie- 
gen. Die Bank hält es zudem für erfor- 
derlich, d»B der Ne ttekapitalgiifhi R in 
die Staaten südlich der Sahara wie in 
den Jahren 1980/82 real elf Mrd. Dol- 
lar ausmacht In der Landergruppe 
übersteigt der jährliche Bevölke- 
rungszuwachs drei Prozent, das 
Pro-Kopf-Einkommen liegt unter 
dem Niveau von 1970. Die Getreideer- 
zeugung sinkt oder stagniert 

In seiner Eröffnungsrede nannte 
der Präsident der Weltbank, A.W. 
Clausen, das Aktionsprogramm einen 
»Aufruf zur Tat“. Bis 1995 bleibe die 
Kreditvergabe der Geschäftsbanken 
hpgtenfan« konstant, betonte er. Die 
Weltbank müsse sich diesem Trend 
flexibel an passen, und zwar durch 
ar»hrn*lte und innovative Hilfen sowie 
Verstärkung ihrer Katalysatorenrolle 
bei der Mobilisierung kommerzieller 
Kapitalstrome. 

Laut Warnke sieht die Bundesre- 
gierung keinen .Umstrukturienmgs- 
bedarP der Weltbank. Ihre künftige 
Rolle müsse weiterhin projektbezo- 
gen sein, notwendig seien allerdings 
mehr Anpassungsdarlehen. Warnke 
warnte vor einer Gefährdung der Kre- 
ditwürdigkeit der Weltbank. Das kön- 
ne kontraproduktive Folgen auf den 
Kapitalmärkten haben. 


AKTIENFORUM 

Lob und Tadel für Bonn 
in der Vermögenspolitik 


LEO FISCHER, Bonn 

Mt dem vierten Vermögensbil- 
dungsgesetz, das am 1. Januar dieses 
Jahres in Kraft trat sei man auf dem 
richtigen Weg, breite Bevölkerungs- 
kreise am Produktivkapital der Wirt- 
schaft zu beteiligen. Dies war der 
Grundtenor der Vorträge und Dis- 
kussionen auf dem Aktienforum '84 
in Bonn. Dabei herrschte aber auch 
die Meinung vor, daß noch vieles ver- 
besserungswürdig sei Die Haupt- 
kritik bezog sich auf die gleichzeitige 
Förderung von Anlagefonnen, die 
nicht zur Bildung von Produktivkapi- 
tal (Sparkonto) führen. 

Die ungleichgewichtige Geld Ver- 
mögensbildung der Bundesrepublik 
kritisierte auf derselben Veranstal- 
tung Klaus Piltz, Sprecher des Vor- 
standes des Arbeitskreises Aktie und 
Vorstandsmitglied der Veba AG, 
Düsseldorf. Nach Angaben von Piltz 
machten Aktienanlagen im letzten 
Jahr rund vier Prozent der gesamten 
Geldvermögen aus, 1965 waren es 
noch 13 Prozent Der Privatanleger 
hielt 1983 noch knapp 17 Prozent des 
umlaufenden Aktienkapitals nach 
gut 26 Prozent im Jahre 1965. Zum 
Vergleich: in den USA hält der Pri- 
vatanleger 70 Prozent, in Großbritan- 
nien ein Viertel. Piltz sieht den Grund 
dafür nicht in einer ablehnenden Hal- 
tung der deutschen Sparer zum Risi- 
kopapier, sondern in einfachen Ren- 
tabüitätsü beriegungen. 

Piltz wies darauf hin, daß die Ein- 
malaktionen (Veba-Privatisierung) 
wenig erfolgreich waren. Denn die 


Zahl der Erstzeichner, die noch Ve- 
ba-Aktien besitzen, ist auf unter 25 
Prozent gesunken. Wesentlich positi- 
ver sei die nachhaltige Wirkung der 
Belegschaftsaktien. Einige Unterneh- 
men hätten schon zum zehnten Mal 
Belegschaftsaktien herausgegeben. 
Begrüßenswert sei daher die Förde- 
rung der Ausgabe von Belegschafts- 
aktien nach dem neuen Vermögens- 
bildungsgesetz. 

Prof. Reinhart Schmidt von der 
Universität Kiel sieht in der Beleg- 
schaftsaktie das aus betriebswirt- 
schaftlichen und sozialpolitischen 
Gründen „ideale Instrument" der 
Mitarbeiterb eteiligun g. Daß die Geld- 
vermögensbildung in Form der „risi- 
koarmen Geldanlage" erfolgte, (nach 
der Statistik der Deutschen Bundes- 
bank für 1983 beträgt der Anteil der 
Festverzinslichen 81,2, der der Aktien 
7,2 Prozent) geht auf die „ungleiche 
Förderung" der verschiedenen Anla- 
geformen in der Vergangenheit zu- 
rück und auf den Rückgang der Un- 
ternehmensrenditen. 

Dr. Klaus Esser, Direktor bei der 
Mannesmann AG, kritisierte, daß die 
VermÖgensbüdungsgesetze einem 
„Flickenteppich“ glichen; vieles sei 
angestückelt und bürokratisch über- 
perfekt- In diesem Zusammenhang 
wies er auf den hohen Verwaltungs- 
aufwand bei Belegschaftsaktien hin. 
Mannesmann zahle an die Banken im 
Zusammenhang mit Belegschaftsak- 
tien jährlich eine halbe Million DM. 
Eine Vereinfachung des Gesetzes sei 
dringend erforderlich. 


Von WILHLEM HADLER, Brüssel 


WÄHRUNGSTAGUNG 

IWF-Chefc Hohe Realzinsen 
sind die größte Gefahr 


WIRTSCHAFTS # JOURNAL 


Z u früh gefreut hatten sich die Fi- 
nanzminister der EG bei ihren in- 
formellen Verhandlungen über eine 
Beilegung der Brüsseler Haushalts- 
krise. Was am letzten Sonntag als 
weitgehende Einigung über eine Re- 
form der Ausgabenpolitik der Ge- 
meinschaft erschien, wurde dann 
schon 24 Stunden später im Rat der 
Außenminister wieder in Frage ge- 
steift. 

Es ging um die seit Jahr und Tag 
diskutierten Pläne für eine striktere 
Haushaltsdisziplin der EG. Sie sollen 
sicherstellen, daß der Finanzbedarf 
der Gemeinschaft nicht langer durch 
politische Ad-hoc-Beschlüsse in die 
Höhe schnellt, sondern im Rahmen 
einer vorher festgelegten Finanzpla- 
nung bleibt, die sich an den verfügba- 
ren Einnahmen ausrichtet. 

Die gegenwärtige Praxis führt vor 
allem die Agrarminister der Gemein- 
schaft immer wieder in Versuchung, 
im Haushalt nicht eingeplante Maß- 
nahmen zu beschließen. Die jährli- 
chen Brüsseler „Agrarpreis-Mara- 
thons" erfordern fast immer einen 
Nachtragshaushalt, weil Zugeständ- 
nisse gemacht werden müssen, ohne 
die ein Kompromiß unmöglich wäre. 
Da helfen auch gute Vorsätze nicht 
ln den meisten Fällen schafft rin 
nächtliches Telefonat mit dem Regie- 
rungschef immer wieder grünes Licht 
für eine Aufstockung der Agrarausga- 
ben. 

Die Bemühungen, der Explosion 
der Agrarkosten durch ein neues 
Haushaltsverfahren entgegenzu tre- 
ten, sind vor allem auf britisches 
Drängen hin verstärkt worden. Die 
Frage ist, wie weit Selbstverpflich- 
tungen aus der Finanzplanung künf- 
tig bindend gemacht werden können, 
ohne das Funktionieren des europäi- 
schen Landwirtschaftsmarktes zu ge- 
fährden. 

D ie Briten haben (mit Unterstüt- 
zung des deutschen Finanzmini- 
sters) versucht wirksamere Bremsen 
einzubauen, um die Fachräte vor all- 
zu großer Kompromißfreudigkeit zu 
bewahren. Danach soll zu Beginn des 
Jahres jeweils ein Höchstplafond für 
die EG-Ausgaben (und für die Agrar- 
kosten im besonderen) festgelegt 
werden, dessen Überschreitung nur 
mit Billigung der Finanzminister 
möglich ist und in den folgenden bei- 
den Jahren zu entsprechenden Etat- 
kürzungen fuhren soll 
Die von London gewünschte Rege- 


lung soll zwar nicht den Charakter 
rin» Ratsverordnung erhalten, im- 
merhin jedoch durch einen formellen 
Beschluß derStaats- und RegLenmgs- 
cfaefe eingesegnet werden. Der Ver- 
richt auf eine rechtlich verpflichten- 
de Form schien genügend flexibel zu 
«»in um auch die Zustimmung dm 
besonders vom „grünen Europa“ pro- 
fitierenden MitgltefteTärater ZU fin- 
den. 

Was für den neuen französischen 
FmanznunisterBeregevQy offenbar ak- 
zeptabel war, wzsehteEuropammister 
RninnH Dumas anderntags wieder 
vom Tisch. Auf keinen- Fall Irönne 
Paris einer Formel zn sti mm en, die 
deap. Finanzminister mies einzelnen 
Lahdes praktisch rin Vetorecht ge- 
gen Agrarbeschlüsse einraumen wür- 
de^ meinte er. Hinzu kommt, daß 
auch das Europaparlament allergröß- 
te Bedenken gegen eine Regelung hat 
das seine Mitwirkung an den Etatbe- 
schlüssen MTiüriiränlrt. 

D ie Diskussion ist damit wieder 
am toten Punkt angelangt Denn 
die Briten insistieren auf ein mög- 
lichst verbindliches Verfahren zur 
besseren Ausgabenplanung. Premier- 
ministerin Margaret Thatcher hat be- 
reits früher öffentlich verkündet, daß 
sie den Beschluß über die Erhöhung 
der Mehrwertgteueremnahmen der 
EG nur dann dem Unterhaus zitierten 
werde, wenn gleichseitig ordentliche 
Vorkehrungen gegen ein weiteres 
Ausufem der Agrarlasten getroffen 
würden. 

Die nächste Ratssitzung am 1J2. 
Oktober muß zeigen, ob es in der 
Zwischenzeit Bewegung gegeben hat 
Da alles zu einem großen Verhand- 
lungspaket zusammengeschnürt ist, 
könnte das ungelöste Problem der 

TTs H1flfr*ritedi<gipiin nicht nur die E- 

geneinnahmen gpfiihnrien, sondern 
zugleich auch die Verabschiedung 
des Nachtragsetats der Gemeinschaft 
für 1984, ohne den der Brüsseler 
Kommissio n demnächst das Geld 
ausgehen wird. 

Die Briten wiederum warten auf 
die Freigabe ihres Beitragsrabatts 
durch das EG-Pariament Die Bun- 
desregierung hat deutlich gemacht, 
daß ihre Zustimmung za höheren 
EG-Bmnahmen vom Fortgang der 
Verhandlungen mit den Beitritt Spa- 
niens und Portugals abhanden wird. 
Für Diskussio nen ist fo lglich noch 
genügend Raum. 


AUF EIN WORT 



95 Unterlagen können 
kopiert werden, Quali- 
fikationen und Person» 
lichkeiten aber nicht 
Obwohl Konsequenzen 
aus falschen Entschei- 
dungen immer relevan- 
ter werden, vertrauen 
viele Unternehmer bei 
der Anbahnung von Ge- 
schäftsverbindungen 
allem der Papierform 
ihrer potentiellen Part- 
ner. Das ist zwar ratio- 
nell, aber oft verhäng- 
nisvoll. Jeder Verant- 
wortliche sollte sich 
Zeit für einen persönli- 
chen Eindruck vom 
Menschen nehmen, be- 
vor es zum Kontrakt 
kommt. 99 

Wotfrwn Haiesaul, Gescb&ftsfflbrea- 
der Gesellschafter der F&M Personal 
& Management B e r a t u ng Wolfram Ha- 

t«^B»nI CmhH, Bnnn 

FOTO: OB» LUDWKS/VtSUM 


H.-A. SIEBERT, Washington 
Nach den USA verstärkt sich jetzt 
mich der wirtschaftliche Aufschwung 
in den anderen Industriestaaten. Dra- 
matisch verbessert hat rieh bereits 
die ZahlungggifriatiQ Ti in ricyi hoch- 
verschuldeten Entm irlrhingsliirM tem. 
Eine Bedrohung steiften jedoch die 
sehr hohen Realzinsen dar, erklärte 
der geschäftsführende Direktor des 

Internationalen W flhrungsfomte . der 
Franzose Jacques de Larosiäre, bei 
der Eröffimng der Währungstagung 
in Washington. Sie unterminierten ei- 
ne . dauerhafte Erholung und ver- 
schärften die Verschuld ungsproble- 
me der Dritten Welt 
Den Industrienationen empfahl de 
Larosifere, die Basis ihrer Wirtschafts- 
expansion möglichst rasch zu ver- 
breitern. In Europa abgebaut werden 
müßten die strukturellen Starrheiten, 
die Ausstoß und Beschäftigung un- 
terhalb ihres Potentials drückten. Au- 


Unabhängig vom Ausgang des Ver- 
fahrens vor dem Europäischen Ge- 
richtshof gegen die französische 
Preisbindung für Veriagserzeugnisse 
■rieht die Bundesregierung das 
deutsche System der vertikalen 
Preisbindung in diesem Bereich 
nicht gefährdet Denn im Unter- 
schied zur privatwirtschaftlichen 
Preisbindung in der Bundesrepublik 
beruhe sie in Frankreich auf ein«: 
staatlichen Regelung. „Schon wegen 
dieses Unterschieds in der rechtli- 
chen Ausgangstage kann das Urteil 
des Europäischen Gerichtshöfe nicht 
unmit telbar präjudizierend sein für 
das bei uns praktizierte privatwirt- 
schafthche System*, heißt es in der 
Antwort des Wirtschaftsministeriums 
auf eine Parlamentsanfrage. 


ßerdem seien in den europäischen 
Ländern trotz des größeren fiskali- 
schen Gleichgewichts die öffentli- 
chen Ausgaben immer noch zu hoch. 
An die Adresse der USA richtete er 
die Forderung, die Haushaltsdefizite 
zu kürzen, um die Abhängigkeit von 
ausländischen Ersparnissen zu ver- 
ringern und den 7inqiffli»lr zu mü- 
dem. 

Der IWF-Chef erinnerte daran, daß 
in Hpn Industriestaaten die Inflations- 
rate mit rund 4,5 Prozent noch um 
anderthalb Prozent über dem Niveau 
Anfang und Mitte der 60er Jahre lie- 
ge. Über die Geldpolitik müsse des- 
halb der Kampf gegen die Teuerung 
fortgesetzt werden. Nach Berechnun- 
gen des Fonds wird das zusammenge- 
faßte Leistungsbilanzdefizit der ölim- 
portierenden Entwicklungsländer in 
diesem Jahre unter 50 Mrd. Dollar 
sinken. Gegenüber 1981 wird es sich 
mehr als halbieren. 


sich in vielen Ländern der EG heraus- 
gebildet hat, ein wesentliches Instru- 
ment, um die literarische Qualität 
und V ielfalt beim Verlag und Ver- 
trieb von Büchern und anderen Ver- 
lagserzeugnissen und damit unter 
den Autoren zu erhalten. Vor allem 
aus diesen Gründen sei nach dem 
deutschen Recht die Preisbindung 
bei Verlagserzeugnissen gestattet 

Die Bundesregierung hat auch kei- 
ne Ein wände gegen einen befristeten 
Verricht auf eine Video-Auswertung 
von Kinofilmen. Dieses könne zu ei- 
ner besseren Verwertung von Filmen 
beitragen. Dieses Ziel werde durch 
die vom Bundeskartellamt unbean- 
standet gebliebene unverbindliche 
Verbandsempfehlung der Fflraverlei- 
her verfolgt Danach solle den Kinos 
für sechs Monate ein ausschließliches 
Abspielrecht gesichert und die Vi- 
deo-Ausweitung für diese Zeit mög- 
lichst ausgeschlossen werden. 


Öffentliche Haushalte 
gaben mehr aus 

Wiesbaden (dpa/VWD) - Die öffent- 
lichen Haushalte - Bund, Länder, Ge- 
meinden und Gemeindeverbände - 
haben im ersten Halbjahr 1984 insge- 
samt 265 Mrd. Mark ausgegeben, 1,4 
Prozent mehr als ein Jahr zuvor. Wie 
das Statistische Bundesamt mitteilte, 
stiegen die Personalausgaben um 1,6 
Prozent die laufenden Sachausgaben 
um Prozent Die Ausgaben für 
Öffentliche Bauausgaben sind um 5,4 
Prozent gesunken. Die Einnahmen 
der öffentlichen Haushalte stiegen 
um 3.5 Prozent auf 232,7 Mrd. Mark. 

Hohe Zuwachsraten 

Berlin (dpa/VWD) - Eine „stür- 
mische Entwicklung“ der Computer- 
Grafik erwarten Hersteller und An- 
wender des Zeichnens von Bildern 
durch den Computer. Zuwachsraten 
von bis zu 30 Prozent pro Jahr pro- 
gnostizierte Manfred Busche, Ge- 
schäftsführer der Berliner Ausstel- 
lungs- Messe-Kongreß GmbH, anläß- 
lich der heute beginnenden „Camp 
’84“, eines Kongresses für Computer- 
Grafik und ihre Anwendung für Ma- 
nagement und Produktion. Zur drei- 
tägigen Camp *84 haben sich 1 500 
Teflnehraer und 80 Aussteller aus al- 
len westlichen Industriestaaten ange- 
meldet Den Gesamtumsatz der Bran- 
che bezifferte IBM-Manager Peter 
Grunau für 1984 auf 4,2 Mrd. Dollar, 
der bis 1990 auf 9,1 Mrd. Dollar an- 
wach sen werde. 

Tausend neue Mitarbeiter 

Wolfeburg (AP) - Seit Juli hat der 
Volkswagenkonzem rund tausend 
neue -Mitarbeiter eingestellt Wie das 
Unternehmen mitteilte, fänden die 
meisten davon im Hauptwerk Wolfs- 
burg einen Arbeitsplatz. Bis zum Jah- 
resende sollten in den sechs inländi- 
schen Werken noch weitere tausend 
Arbeitnehmer neu eingestellt wer- 
den, kündigte VW an. Dieser Schritt 
sei wegen der starken Nachfrage er- 
forderlich. Er sollte außerdem dazu 
beitragen, den Produktionsausfall 
während des Metallerstreiks auszu- 
gleichen, hieß es. 

Zinsen gesenkt 

Frankfurt (dpa/VWD) - Die Kredit- 
anstalt für Wiede raufbauf (KfW) in 


Frankfurt hat mit Wirkung von ge- 
stern die Zinsen für ihre Kredite ge- 
senkt Wie es in einer Mitteilung 
heißt betragen die Zinsen für Kredite 
an kleine und mittlere Unternehmen 
mit einem Jahresumsatz von höch- 
stens 300 MÜL Mark künftig nur noch 
sieben (7,25) Prozent Die Zinsen für 
Darlehen des vor kurzem vorgestell- 
ten KfW-Umweltschutzprogramms 
liegen jetzt bei 6,5 Prozent (6,75 Pro- 
zent). Unverändert bleiben hingegen 
der Auszahlungssatz von 95 Prozent 
und die Laufzeit von zehn Jahren. 

Besserer Auftragsbestand 

Hamburg (rtr) - Trotz hoher Über- 
kapazitäten im Weltschiffbau besteht 
nach Ansicht des Verbandes der 
Deutschen Schiffbauindustrie Bedarf 
an neuen Schiffen, die wirtschaftlich 
und energiesparend betrieben wer- 
den können- Auf diesen Bedarf kon- 
zentrieren sich die deutschen Werf- 
ten, die ihre Produkte auf der interna- 
tionalen Fachmesse „Schiff, Maschi- 
ne, Meerestechnik“ (SMM *84) in 
Hamburg vorstellen wollen, wie Ver- 
bandsgeschäftsführer Werner Fante 
gestern vor der Messeeröffhung er- 
klärte. Die deutschen Werften ver- 
vuehten im ersten Halbjahr 1984 Auf- 
träge für 1,568 Mrd. Mark nach Auf- 
tragseingängen über 2,519 Mrd. Mark 
für das gesamte Jahr 1983. Der Auf- 
tragsbestand betrug Mitte des Jahres 
3,61 nach 3,161 Mrd. Mark Ende 1983 
und 4,986 Mrd. Mark Ende 1982. 

Energiebedarf bleibt gleich 

München (dpa/VWD) - Der Ener- 
giebedarf der Bundesrepublik wird 
nach Ansicht des Ifo-Instituts für 
Wirtschaftsforschung, München, bis 
zum Jahr 2000 auf dem gegenwär- 
tigen Niveau bleiben. Eine Energie- 
bedarfsschätzung der Prognos AG, 
Basel, die einen Primärenergie- 
verbrauch von 370 MÜL Tonnen 
Steinkohleeinheiten (SKE) für die 
Jahrtausendwende voraussagt - rund 
drei Mill. Tonnen weniger als im lau- 
fenden Jahr - sei aus drei Gründen 
unreali stisch: Die Preise für Rohöl 
und andere Energieträger würden 
vermutlich nicht so schnell steigen, 
wie in der Prognos-Studie erwartet 
der industrielle Strukturwandel ver- 
laufe langsamer als angenommen und 
der Verbrauch verschiedener Sekto- 
ren sinke nicht so rapide. 


Grundsätzlich sieht die Bundesre- 
gierung in dem System des festen 
Ladenpreises im Buchhandel, wie es 



EUROPÄISCHER GERICHTSHOF 

Regierung sieht Preisbindung 
für Bücher nicht gefährdet 

HANS-J. MAHNKE, Bonn 


LEHNDORFF VERMÖGENSVERWALTUNG 

Vermögensanlage im US Öl- und Gasbereich 


Wir bieten Ihnen Beteiligungen an 
bereits produzierenden Öl- and Gas- 
quellen und Schürfrechten auf nach- 
weislich ergiebigen Olfeldeman, die 
wir-als Mitglied eines Konsortiums von 
US-ÖlgeseBschaften- erwerben 
konnten. 


• Hohe Ausschüttungen (Internal 
Rate of Return konservativ ge- 
rechnet bei 20%) 

• SchnellerKapitaLrückflußbereits 
in etwa 4 Jahren 

• Darüber hinaus beträchtliches 
Steigerungspotential bei günsti- 
gem Verlauf von Anschlußboh- 
rungen 


Sie haben die Möglichkeit, sich ab 
US-$ 100.000 an einer erstklassigen und 
risikoarmen Investition zu beteiligen, die 
wegen ihres Volumens und der erfor- 
demchen Expertise ansonsten für den 
einzelnen am Markt nicht zugänglich ist. 


Fordern Sie unverbindlich ausführliche 


Informationen an: 



Name: 



Straße: 

Orr: 

Telefon: 


Lehndorflf Vermögensverwaltung w 1 

Heilwigstr. 31a 

Widenmayeistr. 28 

Rämistr.5 

2000 Hamburg 20 

8000 München 22 

8001 Zürich 

040-4602075 

089-2283147 

01-472616 
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WEINWIRTSCHAFT / Pro-Kopf-Verb rauch erreichte Rekordhöhen - Dustere Aussichten bei der neuen Ernte 

Preise des Jahrgangs 1983 werden wieder steigen 


CHINA / EG- Vizepräsident Haferkamp in Peking 

Kooperation wird erweitert 


RENAULT 

Der Streik 
ist beendet 

AFP.LeMans 

Der Arbeitskonflikt im Renault- 
Werk von Le Mans ist beendet Die 
8600 Arbeiter stimmten gestern in ei- 
ner Urabstimmung einem Vorschlag 
zu, den Arbeitgeber und Gewerk- 
schaften am Sonntag ausgehandelt 
hatten. Demnach werden in Le Mans 
keine Entlassungen vorgenommen. 
Der von der Werksleitung gewünsch- 
te Abbau der Beschäftigtenzahl soll 
durch freiwillige Pensionierungen er- 
reicht werden. Die Reduzierung des 
Weihnachtsgeldes soll durch eine ein- 
malige Zahlung von 300 Franc (rund 
100 Mark) ausgeglichen werden. 
Schließlich soll all denjenigen, die ih- 
re fünfte Urlaubswoche nicht wäh- 
rend der Werksferien zwischen dem 
21. Dezember und dem 2. Januar neh- 
men wollen, eine andere Regelung 
vorgeschlagen werden. Die Einstel- 
lung des Streiks erlaubt nach Anga- 
ben des Werks, den neuen Renault 5. 
der beim Pariser Automobilsalon am 
4. Oktober vorgestellt werden soll, oh- 
ne nennenswerte Verzögerung zu 
produzieren. Die Ergebnisse werden 
nach Angaben der Gewerkschaft Vor- 
bild für die Tarifverhandlungen sein, 
die morgen in den anderen Fabriken 
des Konzerns beginnen. 

Grundstückspreise 
auf Talfahrt 

dos. Hannover 

Die niedersächsische Landgesell- 
schaft mbH (NLG), Hannover, deren 
Tätigkeit auf die Entwicklung des 
ländlichen Raums in Norddeutsch- 
land ausgerichtet ist, rechnet damit, 
daß die Preise für landwirtschaftliche 

Anzeige _______________ 


Wir mtKhen 
Ihr Unternehmen 
automobil. 


tii HtmsaAutomobfl 
CE Leasing GmbH 


Hansa Automobil Leasing GmbH 
Beerenweg 5 • 2000 Hamburg 50 
Telefon 040 8 53 06 02 
Te/ex 02 T2T38 


"lllT’Tl “ 

Grundstücke in erheblichem Maße 
sinken werden. Bereits jetzt gebe es 
preislich stark differierende Grund- 
stücksangebote. Mit der Geschäfts- 
entwicklung im Jahre 1983 ist die 
NLG trotz eines Umsatzrückgangs 
auf 220 (2701 MUL DM zufrieden. Auf 
dem Grundstücksmarkt hat die NLG 
im eigenen Namen 917 Hektar ange- 
kauft und 1362 Hektar verkauft. Der 
verfügbare Bestand verringerte sich 
auf 5314 (5764) Hektar. 

Bernhard Niehues 
gestorben 

N ach langer Krankheit ist Bern- 
hard Niehues im Alter von 75 
Jahren gestorben. Der Sohn des 
Gründers der Textilfirma Niehues & 
Dütting in Nordhorn hatte zunächst 
mit seinem Vater und nach dessen 
Tod seit 2950 die Geschicke des Un- 
ternehmens ..Nino“ bestimmt und 
den traditionsreichen Textilbetrieb 
erfolgreich durch die Zeiten des texti- 
len Strukturwandels in die Moderne 
gesteuert Aus der Kombination von 
Niehues und Nordhorn schuf Bern- 
hard Niehues die Marke ..Nino“ und 
machte damit erstmals Stoff zu einem 
allgemein bekannten Markenartikel. 
Der Familienunternehmer (und 
Mehrheitsaktionär) der Nino AG hat 
Weitblick bewiesen bei der energi- 
schen Überwindung der Strukturpro- 
bleme ebenso wie bei der rechtzeiti- 
gen Umwandlung von Nino in eine 
Aktiengesellschaft, die heute ein bes- 
seres Bild bietet als viele andere Tex- 
tiluntemehmen. (adh.) 


NAMEN 


Dr. Dr. Hans Bolza. Seniorchef der 
Koenig & Bauer AG, Druckmaschi- 
nen. Würzburg, vollendete an 20. Sep- 
tember das 95. Lebensjahr. 

Walter Kniep hat seine Ämter als 
Mitglied und Vorsitzender des Auf- 
sichfsrates der Maizena Gesellschaft 
mbH, Hamburg, niedergelegt und ist 
zum Ehrenvorsitzenden des Auf- 
sichtsrates ernannt worden. Sein 
Nachfolger als Aufsichtsratsvorsit- 
zender wurde Wolfgang Hesse, Cor- 
porate Executive Vice President der 
CPC International. 

Heinz-J. Otto wurde per 1. August 
1984 zum Vice President und Mana- 
ger. Manufacturing Automation Sa- 
les, von General Electric Industrial 
Automation-Euro pe (GEIA-Europe) 
ernannt. 

Ulrich Schmidt, bisher Mitglied 
der Geschäftsleitung der Vossen 
GmbH, Gütersloh, tritt am 1. Oktober 
in die Geschäftsführung der S-Model- 
le-Damenkleider GmbH, Augsburg, 
ein. Er wird Nachfolger von Helmut 
Hopp, der im Laufe des Jahres 1985 - 
nach 25jahriger Tätigkeit als Ge- 
schäftsführer - aus Altersgründen 
sein Amt niederlegen wird. 


JOACHIM NEANDER, Frankfurt 

Wer schlau ist. kauft jetzt seinen 
Wein ein. Nicht wahllos freilich, son- 
dern ganz gezielt jene besseren Trop- 
fen des Jahrgangs 1983, die ange- 
sichts der eher düsteren Aussichten 
der neuen Ernte mit ziemlicher Si- 
cherheit schon sehr bald im Preis an- 
ziehen werden. Obwohl der 83er in 
den deutschen Anbaugebieten die 
zweitgrößte Weinmenge der Ge- 
schichte erbrachte, rechnen Experten 
die höheren Qualitäten dieses Jahr- 
gangs inzwischen nach einigen Mona- 
ten Lagerung zu den schönsten der 
letzten Jahrzehnte, vergleichbar fast 
dem legendären 1953m-, Ähnliches 
gilt zum Teil auch für Frankreich 
(speziell Elsaß, Loire und Bordeaux) 
und Italien (speziell Südtirol, Friaul 
und Toscana). 

Dabei lagern vom 83er in den Kel- 
lern der deutschen Winzer nach einer 
vertraulichen Studie des Deutschen 
Wein bau verbandes unverkauft im- 
mer noch über 50 Prozent, in Baden 
und Württemberg mit ihren großen 
Genossenschaftskeilem sogar mehr 
als 75 Prozent. Monatelang hat der 
Handel mit der Abnahme dieser Wei- 
ne gezögert Man wollte zuerst abwar- 
ten, wie der 84er wird. Zwar gab es zu 
Beginn des Sommers in den Weinber- 


JO ACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die französische Lohnentwicklung 
ist real wieder nach oben gerichtet 
Während sich der Preisanstieg von 
zwei Prozent im 1. Quartal auf 1,6 
Prozent im 2. Quartal abgeschwächt 
hat beschleunigte sich der Anstieg 
der Stundenlöhne von 1.5 auf zwei 
Prozent Damit wurden die vorange- 
gangenen Kaufkraftverluste in etwa 
wieder ausgeglichen. Unter Berück- 
sichtigung der etwas verbesserten Ar- 
beitszeit war das Ergebnis leicht posi- 
tiv. 

Im Jahresvergleich Juli entsprach 
der Anstieg der StundenJöhne mit 7,6 
Prozent der Inflationsrate (7.5 Pro- 
zent). Die Monatslöhne hatten sich 
demgegenüber nur um 6,9 Prozent 
erhöht während der gesetzlich garan- 
tierte Mindestlohn (Smic) um 8,9 Pro- 
zent aufgebessert worden war. In al- 
len drei Kategorien hatte sich aber die 
Tendenz gegenüber der von vor ei- 
nem Jahr auch im Vergleich zur Infla- 
tionstendenz etwas abgefiacht 

Die französische Konjunktur wur- 
de von dem Kaufkraftzuwachs des 2. 
Quartals aber nicht beflügelt Denn 
die Franzosen haben wieder mehr ge- 
spart Die unteren Einkommens- 
schichten (mit überdurchschnittli- 


dpa/VWD, Hamburg 
Der Absatz einfächer und qualita- 
tiv nicht sehr hochwertiger Geräte ist 
auch in der UdSSR heute kaum noch 
möglich, nachdem der Grundbedarf 
an langlebigen Konsumgütern in der 
Sowjetunion gedeckt ist Heute ent- 
fallen nach Informationen des Ham- 
burger Instituts für Ost-Marktfor- 
schung auf 100 Haushalte: 520 Uhren, 
90 Radios, 91 Fernsehgeräte (davon 
zehn Farbfemsebgeräte), 30 Ton- 
bandgeräte, 32 Fotoapparate, 89 
Kühlschränke, 70 Waschmaschinen, 
33 Staubsauger. 23 Motorräder, 54 
Fahrräder, 65 Nähmaschinen. 

Nach Angaben des Instituts haben 
sich im Handel große Mengen unver- 
käuflicher langlebiger Konsumgüter 
angesammelt Dem versuche man, 
durch die Möglichkeit der Ratenkäu- 
fe für fast alle Langlebigen Konsum- 
güter, aber auch durch Schlußver- 
käufe und starke Preisreduzierungen 
zu begegnen. Außerdem werde das 
Sortiment bei langlebigen Konsum- 
gutem bereinigt und die Produktion 
von Ladenhütern eingestellt 
Völlig neu sei aber, schreibt das 
Institut für Ost -Marktforschung, daß 


BIRGIT STURM, Gütersloh 

Der Aufsichtsrat eines Unterneh- 
mens muß sich aus Profis zusamraen- 
setzen, die noch eine berufliche 
Funktion haben, und nicht aus Pro- 
minenten oder Rentnern. Nur wenn 
die Mitglieder des Aufsichts- 
greraiums über adäquaten Sachver- 
stand verfugen, sind sie zu einem 
konstruktiven Dialog mit dem Vor- 
stand in der Lage. Der Vorsitzende 
des Aufsichtsrats sollte sein Mandat 
sogar hauptberuflich ausüben und 
dafür entsprechend honoriert werden 
- bis zu einer Million Mark seien da- 
für durchaus angemessen. Nach An- 
sicht von Reinhard Mohn, Mehrheits- 
gesellschafter und seit drei Jahren 
Aufsichtsratsvorsitzender der Ber- 
telsmann AG in Gütersloh, ist dieses 
Konzept das einzig richtige. Nur so 
könne die Kontinuität und die Füh- 
rung eines Unternehmens gesichert 
werden. 

Daß ein solches Konzept keine 
Utopie mehr ist, kann Mohn am Bei- 
spiel seines Hauses belegen, wo es 
mit Erfolg praktiziert werde. Mohn ist 


gen einen deutlichen Vegetations- 
rückstand von drei Wochen. Die Wär- 
meperiode im Hochsommer glich je- 
doch einiges aus. Die Trauben schie- 
nen kerngesund. Wieder schien eine 
relativ große Ernte (10 bis 11 MUL 
Hektoliter) möglich. 

Aber nun hat das jähe Ende des 
Sommers die Perspektive stark ver- 
ändert Die Emteschätzung liegt jetzt 
bei 9 bis 10 MilL hL Den Rebstöcken 
droht die sogenannte Sauerfaule. Die 
Qualität dürfte weit unter der des 
83ers liegen. Pessimisten fürchten ei- 
nen der höchsten Tafelweinanteile 
der letzten Jahre. Prädikatsweine 
werden selten sein. Schon drohen 
wieder erbitterte politische Diskus- 
sionen uns Winzerexistenzen, Min- 
destmostgewichte, Naßverbesserung, 
Anreicherungsgrenzen und unerlaub- 
te Manipulationen im Keller. Da ge- 
winnen die guten, von der Lage und 
vom Erzeugerbetrieb her bewährten 
Weine des 83ers mit Gewißheit an 
Bedeutung und Wert 

Daß die Preise sich im Sektor der 
besseren Qualitäten nach dem teil- 
weise katastrophalen Preisverfall der 
letzten anderthalb Jahre wieder festi- 
gen, kommt den Erzeugern sehr gele- 
gen. Sowohl auf dem Inlands- als 
auch auf dem Exportmarkt sind die 


chen Lohnerhöhungen) zahlten auf 
die ihnen vorbehaltenen infüationsm- 
dexierten und steuerfreien Volks- 
sparbücher nicht weniger als 5,1 Mrd. 
fVanc nach 1,4 Mrd. Franc im 1. Quar- 
tal 

Der Zuwachs der gesamten Spar- 
kasseneinlagen verminderte sich da- 
gegen von 14.1 auf 5.2 Mrd. Franc. 
Dies war vor allem auf das nachlas- 
sende Industriebuch-Sparen (Codefi) 
zurückzuführen, welches nur noch 

4,5 (13ß) Mrd. Franc erbrachte. Ande- 
rerseits haben die besser bemittelten 
Franzosen im verstärktem Umfang 
Obligationen in Erwartung sinkender 
Rentenzinsen gekauft 

Wie stark das Interesse für Renten- 
werte ist. ergibt sich daraus, daß die 
Regierung den Betrag der vor einer 
Woche aufgelegten neuen Staatsan- 
leihe von 15 auf 20 Mrd. Franc aufge- 
stockt hat Mit Zinssätzen von 12,60 
bzw. 11,60 Prozent (je nach Ausstat- 
tung der Tranchen) gilt diese Emis- 
sion bei einer Inflationsrate von 6,5 
Prozent immer noch als sehr attrak- 
tiv. Die Spartätigkeit wird damit in 
stärkerem Maße als 1983 von der Re- 
gierung in den Dienst der Budgetdefi- 


auch bei Pkw Absatzschwierigkeiten 
für die Modelle des „Moskvitsch“ und 
des „Zaporozec“ bestehen. Die Ver- 
kaufsentwicklung bei Pkw sieht fol- 
gendermaßen aus: 1970: 123 000 Ein- 
heiten, 1975: knapp eine Million, 1983: 

1,5 Millionen . Bei „Moskvitsch“ und 
„Zaporozec“ setzte bereits 1982 eine 
Absatzkrise ein. 

Zunächst versuchte man dies da- 
durch zu überwinden, daß die Warte- 
zeit für diese Pkw aufgehoben wurde 
und in den Zeitungen angekündigt 
wurde, daß jeder, der einen „Mos- 
kvitsch“ odereinen „Zaporozec“ kau- 
fen wolle, dies gegen Barzahlung so- 
fort tun könne. Allein - dies half 
nicht Jetzt wurde für diese Pkw-Ty- 
pen der Ratenkauf eingeführt . Der 
Ratenkredit kann eine Laufzeit von 
maximal 36 Monaten haben. Nur 
wenn die Laufzeit 24 Monate über- 
schreitet wird ein Zins von drei Pro- 
zent erhoben. Ein „Moskvitsch“ ko- 
stet 7300 Rubel (rund 25 000 DM), ein 
„Zaporozec“ 5375 Rubel (18400 DM). 
Von der Pkw-Produktion von rund 
1,3 Millionen Stück im Jahr entfallen 
immerhin rund 500 000 auf diese bei- 
den Modelle. 


sich allerdings auch darüber im kla- 
ren, daß die Verwirklichung dieser 
Idee im eigenen Famiiienuntemeh- 
men leichter ist als bei einer Aktien- 
gesellschaft mit breitgestreutem Ka- 
pital, zumal das Deutsche Aktienge- 
setz in erster Linie auf die Absiche- 
rung der Aktionäre ausgerichtet ist. 

Die bisher von den meisten deut- 
schen Aufsichtsräten geübte Praxis - 
drei bis vier Sitzungen im Jahr- hält 
Mohn für nicht mehr zeitgemäß. Vor- 
bild ist für ihn das vergleichbare ame- 
rikanische Board. Deren Mitglieder 
kommen an 20 bis 30 Arbeitstagen im 
Jahr zu Sitzungen zusammen. Sie 
dürfen auch nur zwei Mandate aus- 
üben. Hier hingegen würden Auf- 
sichtsratsposten häutig geradezu ge- 
sammelt Profis mit Engagement für 
diese Arbeit im Aufsichtsrat, räumt 
Mohn ein, sind allerdings schwer zu 
finden. 

Um die Arbeit des Aufsichtsrats zu 
intensivieren, hat Mohn im Bertels- 
mann-AR Ausschüsse gebildet für 
Personalinvestitionen/Finanzen, Prü« 
ftmg/Kontrolle und vor kurzem Pro- 


mühsam erkämpften Absatzsteige- 
rungen für deutschen Wein teuer mit 
erheblichen Preiszugeständnissen 
erkauft worden. Die jüngste Schät- 
zung des sogenannten Pro-Kopf-Ver- 
brauchs an Wein und Sekt in der Bun- 
desrepublik beläuft sich auf die Re- 
kordhöhe von ca. 28 Litera. Dabei hat 
der deutsche Wein mit 14 Liter den 
Auslandswein (stagnierend bei 11 Li- 
ter) wieder deutlich überflügelt Aber 
das alles bei sinkenden Preisen. 

Auch im Export wurde im ersten 
Halbjahr 1984 der Absatz gegenüber 
dem Vergleich szeitramn 1983 um fast 
20 Prozent gesteigert Zum eisten Mal 
war der Zuwachs bei Qualitätsweinen 
höher als bei Tafelwan und EG-Ver- 
schnittea Aber im gleichen Zeitraum 
sank der durchschnittliche Exporter- 
lös gerade bei Qualitätswan von über 
4 DM auf 3,53 DM pro Liter. 

Nach wie vor liegt das Hauptinter- 
esse der ausländischen Kundschaft, 
soweit es sich um deutsche Weine 
handelt, bei halbtrockenen bis süßen 
Pradikatsweinen, vor allem Spätle- 
sen, Auslesen und ELsweinen. Die 
Miihe, die sich manche machen, im 
Ausland auch trockene, deutsche Ka- 
bine ttweine an den Mann zu bringen, 
scheint zum großen Teil vergeblich. 
Der Begriff des trockenen Weins ist 


Neue Steuern und Abgaben, Strei- 
chungen von Subventionen und 
Haushaftskürzungen in einem Ge- 
samtbetrag von 1,2 Mrd. Dollar bilden 
die erste Etappe des Sanierungspro- 
gramms, das die israelische Regie- 
rung am Sonntag, nach einer Woche 
intensiver Verhandlungen mit dem 
Gewerkschaftsverband Histadrut, be- 
schlossen hat 

Wegen des Widerstandes der Hist- 
adrut mußte der neue Finanzmini- 
ster, Itzhak Moda’i, auf sein Hauptziel 
verzichten: die Brechung der automa- 
tischen Indexierung aller Löhne und 
Gehälter. Der erst vor kurzem ge- 
wählte Generalsekretär der Histad- 
rut Israel Kessar, bestand auf der 
Indexierung als „unentbehrliches 
Werkzeug zum Schutz des Reallohnes 
des Arbeiters“. 

Kessar und Moda’i akzeptierten die 
Forderung der Regierung nach einer 
„Senkung des Lebensstandards auf 
das Niveau von 1962“, doch bestand 
Kessar auf einer „gleichmäßigen Ver- 
teilung der Last zwischen allen . Er- 
werbstätigen - Arbeitern, Angestell- 
ten und auch Selbständigen“. Diese 
Losung wurde von der Regierung an- 
genommen, doch das Ergebnis, näm- 
lich eine Erhöhung direkter und indi- 
rekter Steuern, sowie eine weitgehen- 
de Kürzung von Subventionen für 
Verbraucherwaren, trifft die Lohn- 
und Gehaltsempfänger viel härter als 
die Selbständigen. Es wird weithin 
angenommen, daß dies auch der Hist- 
adrut wohlbekannt ist, daß sie aber 
keinen anderen Ausweg sah und die 
„gleichmäßige Lastenverteilung“ als 
gesichtsrettende Formel annahm. 

Die einzusparenden 1,2 Mrd. Dollar 
bestehen aus einer Haushaltskürzung 
von 300 MilL Dollar und einer Kanf- 
kraftabschöpfiing in der Form von 
Steuern und Abgaben im Gesamt- 
wert von 900 MilL Die letztere Summe 
besteht aus einer Erhöhung der Ein- 
kommensteuer in den nächsten vier 


Konkurs eröffnet: BtiU: Ilona Sta- 
benow, Kerpen-Brüggen; Günter Zün- 
dorf, Hürth-Hermülhelin; Düsseldorf: 
as Aqua Sports Vertriebsges. mbH; 
Gelse njdrcben: Josef Hues GmbH u, 
Co. KG; Hagen: Vertriebsges. t 
Dach-Wand- Abdichtung mbH, Her- 
decke; Münster Hlnnemann Bauun- 
temehmung GmbH; Kegensbnrg: 
Hans Kort us jun_ Kfz,- Meister; Stol- 
zenau: Nordmeier GmbH, Rehburg- 
Loccum; Stuttgart: NachL d. Adolf 
Fink, Filderstadt; WoICratsfaaasen: 
NachL d. Georg Freudrich, Rot- 
tach- Egern; Wuppertal: Friedhelm 
Dannenberg; Glaswerkstötten Lött- 


erikanischen 

duktion. Jeder Ausschuß ist mit vier 
bis sechs Personen besetzt, wobei ein 
ARrMHglied zwei Ausschüssen ange- 
boren kann- Darüber hinaus werden 
Experten von außen hinzugezogen. 
Ein na c h diesem Konzept arbeitender 
Aufsichtsrat sei über die Belange und 
Probleme bestens informiert und 
könne so dem Vorstand konstruktiv 
beratend zur Seite stehen. 

Die Kontinuität in der Führung des 
Unternehmens zu sichern, halt Möhn 
für die wichtigste Aufgabe des Auf- 
sichtsrats. Schlecht geführte Unter- 
nehmen und Managementfehler kön- 
ne sich unsere Volkswirtschaft ein- 
fach nicht mehr leisten. „Wir müssen 
uns Unternehmer züchten, und zwar 
im eigenen Hause durch beste Schu- 
lung, Motivation, Delegation der Ver- 
antwortung, zum Beispiel über die 
Leitung eines Profitcenters, sowie er- 
folgsorientierte Bezahlung.“ Verant- 
wortung zu delegieren, sei jedoch für 
viele Unternehmen pinp große Klip- 
pe. Dadurch würde es ihnen aber nie 
gelingen, eine breite Führungspyra- 
mide aufzubauen. Vakanzen in der 


für Amerikaner, En gländer oder Hol- 
länder zu stark vom köipemeichen 
französischen oder italienischen Wein 
geprägt Wer je eine Studiengruppe 
ausländischer Wemkenner etwa im 
Rahmen der „German Wine Acade- 
my“ auf Besichtigungstourzu führen- 
den deutschen Weingütern beobach- 
tet hat der wird bestätigen: Sie loben 
zwar bei der Weinprobe auch die 
Trockenen, aber hinterher kaufen sie 
allesamt doch die lieblichen Spat- 
oder Auslesen. 

Ein großer Teil der deutschen Win- 
zer allerdings wird weder vom Ex- 
portboom, noch von den steigenden 
Preisen für Pradikatsweine profitie- 
ren. Dort, wo man zum Teil noch auf 
erheblichen Mengen des relativ 
schwer verkäuflichen 1982er sitzt, vor 
allem aber dort, wo - speziell an Mo- 
sel, Saar und Ruwer - die Erzeuger- 
preise mit knapp über einer Mark pro 
Liter der Rebsorte Müller-Thurgau 
deutlich unter den Gestehungskosten ; 
liegen, wird man auch die EG für die 
Misere verantwortlich machen Aus 
Bnltyl kam , pünktlich zur Unzeit 
wie so oft, eine neue Verordnung 
über die Ernte- und Bestandsmel- 
dung im Herbst 1984. Es gibt neue 
Formulare, neue Paragraphen, neue 
Bestimmungen über Destillation. 


Monaten um fünf bis acht Prozent - 
insgesamt 150 MOL einer einmali- 
gen Abgabe von 0,5 bis zwei Prozent 
auf Privatfahrzeuge und Zweitwoh- 
nungen bei individuellen Steuerzah- 
lern und auf Realbesitz und Maschi- 
nen bei Firmen -insgesamt 400 MilL 
-, und einer Subventionskürzung im 
Betrag von 350 MilL Im Fiskaljahr, 
das am 1. April 1985 beginnt, soll der 
Staatshaushalt um weitere 650 
MDLgekürzt werden, ins gesamt be- 
läuft sich die Verringerung der Kauf- 
kraft auf 1,8 Mrd. Dollar - nicht viel 
weniger als die 2 MnL, die die meisten 
Wirtschaftsexperten für nötig halten. 

Allerdings werden die Subven- 
tionskürzungen zu einem großen 
Preisanstieg führen. Finanznünister 
Modal selbst meinte, der Index der 
Lebenshaltungskosten im September 
werde wieder einen Rekord schlagen 
und um rund 20 Prozent zunehmen. 
Die jährliche Inflationsrate, die jetzt 
schon auf 396 Prozent steht, könnte 
sich verdoppeln und bis Jahresende 
sogar auf 1000 Prozent anschwellen. 
Erst im nächsten Stadium der Spar- 
maßnahmen könne er die Inflation 
bremsen. Als Geste für die unteren 
Einkommensschichten wurden die 
Grundnahrungsmittel nur unerheb- 
lich verteuert Bei Treibstoff wurden 
Subventionen gänzlich beseitigt 

Die Regierung hatte sich eine Wo- 
che lang mit dem Plan eines Lohn- 
und Preisstopps befaßt, kam dann je- 
doch einstimmig zum Entschluß, daß 
ein solcher Stopp unter den ge- 
genwärtigen Umständen nicht durch- 
führbar wäre. Solange noch Kauf- 
kraft bestehe, würden preisgebunde- 
ne Waren einfach von den Regalen 
verschwinden. Es würde sich ein 
schwarzer Markt bilden, und auch der 
Lohnstopp ließe sich dann nicht hal- 
ten. Es bleibt aber die Frage offen, ob 
die neuen Maßnahmen zu einer Erhö- 
hung der Arbeitslosigkeit fuhren wer- 
den. Das erklärte Ziel der Regierung 
ist es, dies zu vermeiden. (SAD) 


WILHELM HADLER, Brüssel 
Zu zehntägigen Gesprächen mit 
der chinesischen Regierung ist EG- 
Vizepräsident Wilhelm Haferkamp 
gestern in Peking eingetroffen. Bei 
dem Besuch soll auch ein umfas- 
sendes Kooperationsabkommen pa- 
raphiert werden, das die Beziehungen 
zwischen der Gemeinschaft und Chi- 
na auf eine neue Grundlage stellt 
Das Rahmenabkommen ersetzt ei- 
nen im Jahre 1978 vereinbarten Han- 
delsvertrag. Es erweitert die wirt- 
schaftlichen Zusammenarbeit auf alle 
in die Kompetenzen der Gemein- 
schaft fallenden Bereiche. Genannt 
werden Industrie, Bergbau, Land- 
wirtschaft Wissenschaft und Techno- 
logie sowie Energie, Verkehr. Um- 
weltschutz und Kooperationen in 
dritten Ländern. Gefordert werden 
sollen vor allem Joint Ventures, der 
Austausch von Informationen, Kon- 
takte zwischen Repräsentanten der 
Wirtschaft sowie die Gewährung von 
technischer Hilfe. 

Die EG erklärt ihre Bereitschaft 
im Rahmen ihrer Programme für die 
nichtas soziierten Länder der Dritten 
Weh eine Aufstockung ihrer Wirt- 
schaftshilfe an Peking zu prüfen, will 
sich aber nicht auf Verhandlungen 
darüber einlassen. Ebenso will sie ei- 


Seit dem Spätsommer vergange- 
nen Jahres ist die Filterwerk Mann & 
Hummel GmbH, Ludwigsburg, einer 
der führenden Hersteller von Luft-, 
öl- und Kraftstoff-Filtern und damit 
einer der maßgeblichen Zulieferer für 
die Autoindustrie, wieder „ordentlich 
ausgelastet“. Diese gute Entwicklung 
habe sich auch in den ersten Monaten 
des laufenden Geschäftsjahres 1984 
fortgesetzt Mit weiteren* Angaben, 
insbesondere auch über die Auswir- 
kungen des Arbeitskampfes und die 
sich daraus ergebenden Aspekte, halt 
sich die Firma alledings zurück. 

1983 hat sich der Außenumsatz der 
gesamten Finnengruppe Mann & 
Hummel um 1,6 Prozent auf 659 MilL 
DM verringert. Dabei war der Ge- 
samtumsatz der Auslands gesellschaf- 
ten auf 130 (136) MilL DM zurückge- 
gangen. Die 50prozentige Beteiligung 
in den USA wurde im vergangenen 
Jahr aufgegeben, was mit den ge- 
wachsenen Risiken des dortigen 
Marktes und der unterschiedlichen 
Auffassung der Partner über die Ge- 
schäftspolitik begründet wird. In Ar- 
gentinien, Brasilien und Österreich 
hätten sich die Beteiligungsgesell- 
scbaften zwar behaupten können. 
Doch ging dies einher mit „beachtli- 
chen“ Einbußen in Umsatz und Er- 

Kleineres 

Bauprogramm 

hL Stuttgart 

Die Siedlungswerk gemeinnützige 
Gesellschaft für Wohnungs- und 
Städtebau mbH, Stuttgart, die mehr- 
heitlich der Diözese Rottenburg ge- 
hört, hat ihr Bauprograznm im laufen- 
den Geschäftsjahr 1984 spürbar redu- 
ziert. Damit trug man nach Angaben 
der Verwaltung der Kapazitätsausla- 
stung und auch der Nachfrageent- 
wicklung am Wohnungsmarkt Rech- 
nung. Verstärkt wurden neue Aufträ- 
ge im Bereich der Stadtemeuerung 
hereingenommen. Aus dem 1983 er- 
wirtschafteten Jahresüberschuß von 

4,5 (4,3) MilL DM werden 0,6 MBL DM 
ausgeschüttet Das Stammkapital be- 
lauft sich auf 18,4 Mi II. DM. 

Im Berichtsjahr 1983 verbuchte 
diese BautragergeseDschaft 710 (412) 
Fertigstellungen. Einschließlich ei- 
nes Überhangs von 927 (1063) Wohn- 
einheiten stieg das Volumen auf 1637 
(1475) Einheiten. Der Bauumsatz 
nahm um gut 27 Prozentauf 120 (94) 
MilL DM zu. Alles in allem verwaltet 
das Siedlungswerk einen Bestand 
von knapp 11 000 Wohneinheitea 


INGE ADHAM, Frankfurt 

Das Bundeskartellamt in Berlin hat 

keine Einwendungen gegen ein Ge- 
meinschaftsunternehmen der Nestle 
Erzeugnisse GmbH und der Alois 
Dallmayr KG, München. Damit ist für 
die deutsche Nestlö-Gruppe der seit 
langem angepeilte Einstieg in das 
Röstkaffee-Geschäft in der Bundesre- 
publik frei 

Der Drang zum Röstkaffee ist bei 
Nestfe vor dem Hintergrund zu se- 
hen, daß der Marktfuhrer bei lösli- 
chem Kaffee (Nescafe) in einem fast 
gesättigten Markt agiert, Wachstum 
-also kaum noch zu erreichen ist 
Gleichzeitig wird die Konkurrenz der 
Kaffeeröster als immer schärfer emp- 
funden. 

Über Einzelheiten des mh Dali- 
mayr geplanten 50 : 50-J oint-v enture 
laufen noch interne Verhandlungen, 
ist bei Nestlä zu erfahren. Grundsätz- 
lich einig ist man sich aber über die 
paritätischen Besitzverhältnisse und 
darüber, daß die Geschäftsführung 
beider in diesem Bereich erfahrenen 
Dallmayr in München liegen wird. 


ne zunehmende Liberalisierung der 
Einfuhren aus China in Betracht zie- 
hen. wie auch Peking sich verpflich- 
tet, die EG-Importe günstigem 
Licht zu sehen“. Im Zollbereich si- 
chern sich beide Seiten die Meistbe- 
günstigung zu. 

Der Handel zwischen der EG und 
China hat sich Ln den letzten zehn 
Jahren erheblich ausgedehnt $q stie- 
gen die europäischen Importe von 
668 MÜL Ecu (knapp 1.5 Mrd. DM) im 
Jahre 1975 auf 2.67 Mrd. Ecu (5,97 
Mrd. DM) 1983. Während die Einfuh- 
ren der EG eine stetige Zunahme ver- 
zeichneten waren die Exporte großen 
Schwankungen ausgesetzt 1983 nah- 
men die chinesischen Bezüge aus der 
EG stark zu. Die Gemeinschaft erziel- 
te so zum ersten Mal seit 1979 wieder 
einen leichten Handelsüberschuß. 

Seit 1980 profitiert China bereits 
von den Zollpräferenzen der EG fei 
Entwicklungsländer. Eine Vereinba- 
rung über die freiwillige Beschrän- 
kung von TextiDieferungen besteht 
seit 1979. Die Importe der Gemein- 
schaft aus China umfassen neben 
Textilien und Bekleidung vor allem 
Textilfasern und landwirtschaftliche 
Erzeugnisse. Die EG liefert vornehm- 
lich Maschinen, Eisen und Stahl so- 
wie Chemikalien. 


trag. Die spanische Beteiligung habe 
sich indessen befriedigend entwik- 
kelt 

Vom Gesamtumsatz der Gruppe, 
der zu fest 20 Prozent im Ausland 
produziert wurde, sind 45 Prozent di- 
rekt auf den Exportmärkten abge- 
setzt worden. Bei der Muttergesell- 
schaft, die inländische Produktions- 
stätten in Ludwigsburg, Marklkofea- 
Niederbayern und in Speyer betreibt, 
nahm der Umsatz im Berichtsjahr um 
22 Prozent auf 541 Mill. DM ab. die 
Gesamtleistung fiel sogar um 5,5 Pro- 
zent Maßgebend hierfür war die un- 
zureichende Kapazitätsauslastung in 
der ersten Jahreshälfte. Zeitweise ar- 
beiteten 40 Prozent der Belegschaft 
kurz. Die ungünstige Situation bei 
den Kundengruppen Nutzfahneug- 
und Anlagenbau hielt das ganze Jahr 
über an. 

Auf der Kostenseite gelangen Er- 
folge auf der Materialseite. So weist 
das Unternehmen für das Berichts- 
jahr einen Jahresüberschuß von 10 
(10,9) Mül. DM aus. Für 1982 war auf 
das in Besitz der Familien Mann und 
Hummel liegende Stammkapital von 
56 MilL DM eine Dividende von 8 
Prozent ausgeschüttet worden. Die 
Eigenmittelquote beläuft sich auf 
rund ein DritteL Die Gruppe zählt 
etwa 6600 (6800) Mitarbeiter. 

Deutsche Duni 
auf Wachstumskurs 

dos. B ramsche 

Bei der Deutschen Duni GmbH, 
B ramsche, die zur schwedischen 
Bonnier-Gruppe gehört, setzt sich 
1984 die günstige Geschäftsentwick- 
lung des Vorjahres fort. Nach Anga- 
ben der Geschäftsführung ergab sich 
in den ersten acht Monaten eine Um- 
satzsteigerung um 13 Prozent auf 58 
(51) MüL DM. Für 1983 hatte die Ge- 
sellschaft ein Wachstum ran 18 Pro- 
zent auf 84 Mill DM ausgewiesen. Die 
stark gestiegenen Rohstoffpreise, so 
heißt es, haben Preiserhöhungen um 
6 Prozent im wichtigsten Produktbe- 
reich (Papierservietten) unumgäng- 
lich werden lassen. 

Um das bisherige Wachstum auch 
von der Produktionsseite her zu si- 
chern, hat Duni von der Servycette in 
Berlin, die die Serviettenproduktion 
kürzlich eingestellt hat, den größten 
Teil des Maschinenparks übernom- 
men. Das Unternehmen verspricht 
sich davon eine weitere Erhöhung 
des Marktanteils, der mittlerweüe bei 
16 Prozent liegt Die Ertragssituation 
wird als befriedigend bezeichnet 


Die Transaktion erfordert noch die 
endgültige Zustimmung des Nestfö- 
Verwaltungsrates in der Schweizer 
Konae m zentrale. 

Nicht in die Gemeioschaftsplane 
einbezogen ist das Delikatessenge- 
schäft Dieser Bereich, mit Stammsitz 
in München, bleibt von den Verhand- 
lungen unberührt. Die vor über 100 
Jahren gegründete Alois Dallmayr 
KG befindet sich heute im Besitz der 
Familien Randlkofer und Wüte, die 
sie auch als Familienunteriwluzten 
weiterführen wollen. Das bayerische 
Traditionsuntemehmen, das irut niod 
500 Beschäftigten as die 2K) Miß. DM 
Jahresumsatz «zieh, ist seit Anfang 
der 50er Jahre im Röstkaffee-Ge- 
schäft tätig. Der Anteil dieses Be- 
reichs am Umsatz dürfte bei 80 Pro- 
zentliegen. 

Nestte -hatte in den zurückliegen- 
den Monaten mit einer Rahe deut- 
scher Kaffeeröster über emr tafe 
liehe Zusammenarbeit , gesprochen. 
Derzeit laufen noch Gespräche wit 
der J. J. Darboven, Ham burg.- '/ 


BERTELSMANN / Mohn: Aufsichtsrat muß sich aus Profis zusammensetzen, nicht aus Prominenten 


Das Vorbild sind die a: 


KONK URSE 

gen & Steffens GmbH; Zweibrüekeo: 


Lang u. Söhne, Kottweiler-Schwan- 
den. 

Vergleich eröffnet: Wuppertal: Ar- 
tur Münster KG. 

Vergleich beantragt: Heidelberg: 
Kurt Ra unser GmbH Wfirme-Technik- 
Service, Eberbach; Kassel: Hans-Jo- 
sef Lehnen, Kaufmann, Fulda tat, inh 
d. Teppichhaus Lehnen, Kassel; Nord- 
hora: August Stemmann KG, Schüt- 
te rf; Völklingen: Brose Werkzeugma- 
schinen GmbH & Co. KG, Püttlingen; 
Brose Werkzeugmaschinen Geschafts- 
fühnings GmbH, Püttlingen. 


Boards 

Führungsspitze von draußen - mög- 
lichst noch mit Stars - zu besetzen, 

hält Wahn für eine gphlinwne Praxis. 

In der Sicherung der Kontinuität 
seines Hauses ist Mohn noch einen 
Schritt weitergegangen. Um die Un- 
tem phmpnsfühning unabhängig von. 
der eigenen Familie sicherzustellen, 
hat er für den FaU seines Ablebens 
eine neue Regelung getroffen. Da- 
nach wird künftig Führung und Kapi- 
tal endg ülti g voneinander get renn t 
sein. HaiipfeiHinnär der Bertelsmann 

mann " Vennögen-Verwaltung-GmbH 
sein. Die Geschäftsführer dieser Stif- 
tung sind verpflichtet, den Minder- 
heitenschutz für den in der Familie 
Mohn verbleibenden Vennögensau- 
teü zu gewährleisten und den Bertels- 
mann- AR zu veranlassen, die Fami- 
lienmitglieder in Funktionen des Vor- 
stands zu berufen, falls die von Rein- 
hard Mohn genannten Voraussetzun- 
gen erfüllt sind. De- Anteil von Dr. 
Gerd Bucerius (10,7 Prozent) werde 
vermutlich nach seinem Tod d er 
„Zeit 11 -Stiftung zufallen. 


FRANKREICH / Die Kaufkraft hat sich real verbessert 

Mehr verdient, mehr gespart 


Zit-Finanzierung gestellt. 


UdSSR / Viele langlebige Konsumgüter unverkäuflich 

Pkw- Absatz macht Probleme 


ISRAEL / Indexierung von Löhnen und Gehältern bleibt 

Subventionen kräftig gekürzt 

EPHRAIM LAHAV, Jerusalem 


MANN & HUMMEL / Wieder ordentlich ausgelastet 

US-Engagement aufgegeben 

WERNER NETTZEL, Stuttgart 


NESTLE / Einstieg in das Röstkaffee-Geschäft 

Gemeinsam mit Dallmayr 






SIEMENS 




Das komplette 
Siemens-Btx-Angebot. 
Der aktuelle Grund 
für einen 

BS 2000-Computer. 

Banken, Versandhäuser und Verlage, aber 
auch Industrieunternehmen und Handels- 
ketten mit großem Bestell- und Dispositions- 
volumen/ erschließen jetzt die Btx-Zukunft 
Denn Voraussetzung dafür sind nicht nur die 
neuen Btx-Endgeräte und eine vielfältige 
Software, sondern vor allem moderne Com- 
putersysteme, bei denen die Btx-Zukunft 
schon vorgedacht und mitentwickelt wurde. 
Wie bei den BS 2000-Computem von Siemens. 


BS 2000-Computersysteme: 
intern und extern 

BS 2000-Computer eignen sich hervorragend 
für Biidschirmtext 

•als Inhouse-Systeme für innerbetriebliche 
Anwendungen 

• als Externe Rechner für außer- und inner- 
betriebliche Anwendungen 
•für den kombinierten Einsatz von Externem 
Rechner und Inhouse-System. 

Das Btx-Angebot von Siemens mit BS 2000- 
Computem erlaubt logisches Suchen (d.h. 
man benötigt keinen »Suchbaum«) und die 
Verwendung bereits bestehender Dateien 
und Datenbanken. Siemens hat als Btx- 
Pionieruntemehmen die komplette Hard- und 
Software. Als führendes Unternehmen der 
Bürokommunikation bietet Siemens auch 
besondere Leistungen, wie etwa die Alpha- 
Geometrie in der Grafik. 



Das Betriebssystem BS2000 
allein schon wegen Btx 

Was Siemens für Bildschirmtext bietet, lohnt 
allein schon die Investition in ein BS2000- 
System, beispielsweise mit der Hardware 
eines 7-500-Computers. Es hat schon seinen 
Grund, daß sich Tag für Tag in Europa zwei 
neue Anwender für einen BS 2000-Computer 
entscheiden. Denn das BS2000 von 
Siemens ist heute schon mehr als 2600mal 
europaweit im Einsatz. 

Wenn Sie mehr darüber wissen wollen, 
schreiben Sie an Infoservice 133/Z 69, 
Postfach 156, 8510 Fürth. 

Aufgaben 
gibt’ s überall. 
Siemens Computer 
auch, 


A19100-D-Z8B 
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AKTIENBÖRSEN 
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„ Nervosität bei den Aktien 

Kursariickende Gewinnmitnahmen des Berufshandels 


Fortlaufende 


DW. - Die anhaltenden Turbulenzen um den 
goBar. aber vor allem der Rückschlag an der 
New Yorker Börse am Wochenende lösten in 
der Borsenkuftae Nervosität aus. Der Benrfs- 
■andel baute seine Bestände weiter ab. um 
dann midi vorhandenen Kursgewinne ab- 


zusichem. Auf der anderen Seite Metten sich 
die Käufer wegen der Unsidieffaeitea im Zlas- 
and Währung* befelch zurück. Das gilt beson- 
ders für die Ausländer, die in der Vorwoche zu 
einem gtofien Teil die Hausse-Bewegung an 
deutschen Aktienmarkt getragen hatten. 


Im Gegensatz zu vielen an der Stahlwerke Bochum. Audi NSU Mönchen: Eüenne Aigner er~ 
amit 0 Bärs€ notierten US- muhten 15 DM abgeben. Zu den höhten um 1 DM und Ver. FQzfa- 
Aktimi konnte bei den deutschen wenigen Gewinnern gehörten Ver. briken um 4 DM auf 130 DM. Nach- 
StoMardwerten auf Minus- An- Rumpus mit plus 4 DM, AEG Ka- gegeben haben Spinnerei Kolber- 
Windigungen verzichtet werden, bei Rheydt mit plus 7 DM und naoorum 1 DM, Stumpf AG sl um 
Der Drude war dort besonders Kromschröder mit plus 8 DM. AUL- 3 qm und Renjc ^ jq 

stark, wo m der Vorwoche die No- anz Vers, gaben um 12 DM nach. DM _ Auf fc NSU verloren 10 DM und 
überdurchschnittlich Frankfurt: Andreae-N.Z. verkt- casseüa 4 DM. flachgl RS wmin - 
gesbegen^ren. Das traf auch für ren 4 DM auf 153DM und Bankge- derten um 2 DM undHofbräu Co- 
die Bankaktien zu, die sich bis zu 5 Seilschaft von 1899 10 DM auf 415 kmh m n« 

DM ermäßigten, im Chemie be- DM. Brau AG gaben um 4 DM auf " _ 

reich bröckelten die Titel der 160 DM nach und BBC um 5.20 DM Berlin: Le hmann -Werke lestig- 

Croßchemie bis zu 230 DM ab. Bei auf 204 DM H n iT mnnn wr mlmlpr - ten sich um 3 DM Schering lagen 
AEG hielten sich die anhaltenden ten um 9 DM MAB-Vz. stockten um 1 DM geringfügig freundlicher, 
spekulativen Käufe und Glattste!- um 10 DM auf 330 DM auf. Concordia Chemie wurden um 10 
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Optionshandel 

Frankfurt: 24. 9. 64: UB0 Optionen ■ 68 050 (87 0501 Aktien, 
davon 96 Varia afmptkmea; - S 290 Aktien- Kaufoptionen: 
ABC IMMB.4, 10-85/163-90-233. 10-100/14,4. ltM 10/3,3, 
10-1BJ/15, 1-90/34A. 1 .«5/20,8. 1-10Ö/16, 1-1 10/19. 1-120/43, 
4-90/25.4-85/21,4-100/183.4-110/13.4-120/7.8,4-130/8,4-140/ 
2,7. BASF 10- 159/636, 1-13/153. 1-1 W/75. 1-170/43.4-150/18. 
4-160/12, 4-170/7.1. 4-IBOM, Beyer JO-IÖO/lU, lö- 170/4. 19- 
180/1 1-170/8,7. 1-100/5,1, 4-10/205. 4-170/117. 4-180/8. 
4- 190/3,4, Bay . Hypo. 4-280/20, 4-300/7. Betaiia 4-9S/7.6, BMW 
i (*-400/5, Bay. VensÜMÖk, 4-320/1 Coausrnbudc 10-1 BO/ 
BA 10-1616/3,4. 10-170/2.4, L-1EO/20. 1-180/12.1, S-1T0/7. 
1-180/35. 4-150/31 4-180/15, «-170/8A 4-180/14. Conti 10» 
UflC, 1-120/12. 1-127/10, 1-130/7,4, 1-140/255. 4-120/111 
4-190/1115. 4-140/1 Daimler 10-588/1 1-600/22, 1-610/11 
Deutete Bk. 1-330/39. 1-3M/215. 1-380/115, 1-370/12,4. 
1-300/18. 4-340/45. 4-386.75/18,4. 4-370/114, 4-380/8,4, 4-400/ 
5. Dresdner Bk. 10-180/I0A 10-164/7, 10-170/4. 1-15Q/14, 
1-100/4A 4-180/8.1 GKH St. 1-1«W11 1-150/10, Bupener 
4-300/10,1. Hoechst 10-170/4.1, 1-ITO/103. 1-180/45, 4-170/ 
I4A 4-I«M>3, 4-lB0a. Hoescii 10-93/11 10-100/1 1-100 / «A 
1-1 10/33, 4-100/18, 4-1 10/65, Kauft»! 1-230/7.4, XWcJmer 
10-60/35. 10-35/15, 1-55/12, 1-60/7,7, 1-0/4J, 4-05/11 4-70/ 
40 Tr"*“"— Vi 1 0-1515/3, 4-170*4.4. Linde 1-380/143. 
MAN 1-16W0A 4-160/15,6, Mercedes 4-52005,1. Uannes- 
mum 10-IWSA 10-160/25, 1-140/20, 1-100/7.4. 1-170/4.4. 
4-150/16.5, 4-160/10, 4-170/6,1, 4- 180/4 A PreussaS 1-270/3,4, 
4-260/9 BWE St, 1-180/17, 4-170/4. EWS Vfc. 1-170/2.4. 
Seherin« 1-360/5636. l-W0/7,4.1teU+Sata 10-236/4, BtaMiw 
10-400/23, 10-410/17 A 10-430/65, 10-430«. UM40/4. 1-380/ 


48A 1-4 10/28 J5. 1-42001 A 1-430/143. 1-440/14, 1-4G0/1 
4-400/BZ. 4-4 20/285. 4-450/22, 4-4ÄVI3, 4.470/11 TfayMcn 
1-75/7,1. 1-80« A 1-85/9A 4-73/10, 4-80/1. 4-86MA, Vetw 10- 
1615/1 7, 1-1625/105, 1-170/639. 4-170/8. 4-180/441 VW 10- 
170*14 10-180O1 1-170MS, 1-J30/B, 1-MWA 1-200/4,8. 
4-1100, 4-180/8,4, 4-200«, Akaa 1-80/4A 4-85/8,4. Chrysler 
10-80/115, 10-95/JA, 10-75/ 1A IBM 1-380/183. FhlDja 
1-46/6,7. 4-50/45, Royal Datefa 1-1600, Xerox 10-130/33. 
TututeptW AEG 10-110/15. I-100O.7; 1-110/5, 4-83/ 
15. 4-I000. 4-110/7, BASF UM 90/4, 1-1S0/45, Bayer 1-170/ 
1,7. Com me r z!» nk 1-160/1, 4-160/3. CoeM 4-120/3, 4-130/8,4, 
Deutschest 1-MQO, *-3WSA *-340/9^, Boeaeh 1-100MA 
Ktoeckner 1-60/15. Lufthana Vc. 1-160«, ISumma) 10- 
160«, 1-150/ 13. Seherin« 4-370/3A , KaH-t-Sab 1-230/3, 4-230/ 
4 3* Siemens 1-400*35. 1-010/Ä, VW J-1BC/7, 4-170/7, Alan 
1-88/5, Chrysler 10-B0AA 4-85/14. 3*0/75. IBM 1-38«W0, 
4-370/16.4, FhQtps4-4&/L9, 4-50/5, 5, Royal Dtttch4-180/7M 
Uaß**«4-25a« 1 6.(LZahl VerfaH*i»Hiat (Jeweflsder 15.11 
Zahl Basispreis, x Zahl Optlonspreii). 


Goldmfinzen 

In Frankfurt wurden am 24. September folgende 
Goldmün z e npretee genaust (ln D1Q; 

Gesetzliche Zahhragwnltte]») 

Ankauf verkauf 
20 US-Dollar 1620,00 IBalJDO 

10 US-Dollar dndianf) 865,00 1032^5 

5 US-Dollar (Liberty) 475,00 S55JW 

1 £ Sovereign aH 239 uM 29S^8 

1£ Sovereign Elizabeth BL 238,00 29l|84 

20 belgische Franken IMjOO 23742 

10 Rubel Tscherwones 348,00 31142 

2 cflriaftücanische Rand 237Ä3 28 LSI 

Krtaer Rand, neu lOttJO 1257,42 

UapkLeaf 1068,00 1257,42 

FiatmNäMeMaa 1C24J0 120718 


Devisen and Sorten 

MClPrtä Ws 


1520.00 188L00 

865.00 103245 

475.00 65540 


lOOSyOO 1257,42 
1068,00 1257,42 


10244» 133716 


Euro-Geldmarfctsätze 

Niedngst- und Höcfastkurse im Handel unter Ban- 
ken am 24. 9.; Redaktionsschiufi 14J0 Uhr: 

US-5 DM sfr 

I Monat 11U-11H 54i-5ft SK-6* 

3 Monate 1HC-11H 5VS-6Ä 345-5% 

8 Monate ll*-ll* 5%-6Vi ÖV.-5^ 

»Monate UFt-HK 6 SV. SÜ-flVi 

Mitgeteilt von: Deutsche Ba*ic Compagnie Füian- 
dfere Luzembourg. Luxembourg. 


Außer Kurs gesetzte Münzen*) 


20 Goldmark 

20 Schweiz Franken „Visuell* 

20 franz. Franken »Napoleon - 
100 österr. Kronen OTeuprägung) 

20 öaterr. Kronen (Neuprägung) 

10 flsterr. Kronen (Neuprägung) 

4 dsterr. Dukaten (Neuprägung) 

1 Metr. Doka ten (Neoprtgung) 

") Ver k auf mkL 14 % Mehrwertsteuer 
■*) Verkauf tnhL 7 % Mehrwertsteuer 


987.00 1188^2 
19640 248A« 

104.00 139 >1 

452.00 555,18 
USjOO 1*7/06 


24.8.81 

. Old Brisf 

New York*) Z0170 

Lmdea>) 3.772 1787 

DubSn*) 2üM 2,110 

MbatneV} 2^067 2AH7 

AmatenL 88^80 8SJ00 

Z&ädi i#t_ziu> izLsso 

Brüssel 4^37 *J®7 

Fmk 32.480 OfiW 

Xapenh. Tfi 40 S7.660 

(Mb 34^90 »4JM 

Stockh.**) 36.000 25^40 

Kan*nd*)~) LSM L6M 

WIu MAB UA53 

Madrid* •) 1,779 L78B 

Usesbou**) LB06 IM» 

Tokio LZX19 1AH0 

Hehfeld 4 OfitO 4ftJ#0 

Böen. Air. 

Ob - 

Athen*) **) 2,4345 UM 


WoefanVBmUurt. Sortra’l 
Anlüfc- 

Kan») Ankauf VodraaC 


2 AS 1 296 AM 

ATM A ?1 336 

AM8 8,76 331 

*+Ktn JAS 835 

88323 WAS 89.75 

12LM 118,75 12830 

<391 631 RU 

SR14 31,75 3330 

27 A» 2830 Ä» 

323> 33A0 3SAS 

24 Jl MAS 3830 

1371 137 137 

14479 I4AS 143S 

U« L72 LM 

LT73 135 2A5 

- IAO L» 

47 3» WA» «M» 

- » 5j00 

- 636 0A3 

- 2,15 »S 


Sydney») 2304B 8 3235 

Johanne***) 13 MO 1300 
ASea b> Bhadezt; >) 1 PSnnd; Q 100 


Aflea b> Bhadezt; >) 1 PBmd; Q UOO Ura; *1 1 Dollar; 

*) Karte «Br Patten WM» «8 Tage») «rat qggfchooUcrt. 


236 296 

13» MS 


Devisenmärkte 

Der Schock den die Deutsche Bundesbank durch 
Qm frettfigüPhBn Interventionen ln New York dem 
Harkt verpaßte, war ta reisen Auswirkungen auch 
am 24. 9. noch zu verapDron. Die Bundettenk griff 
frühzeitig erneut mit DoQar-VerkfiufenindaaMarkt- 
gaarhrtie n ein, m dafl irirh h-4 alWrflr,^ ■^hrhr^ttcr 
KnrWteUusg ein Hfiffcgang von 335 bk 23850 ein- 
stellte. Nach einer amtficben Notiz von 2.0210 fiel der 
Kurs gegen GesrhflftsschiuB wieder auf 3,- zurück. 
An der Börse besdrrftnfcte steh die Bundesbank auf 
den Spitzenaogieich und verkaufte 9,73 muhw^ 
Dollar. KunktaxeUnren mußten auch die übrigen 
a mtli ch notierten Wahrungen gegenüber der D-Mark 
hinnrtnuen- Die grdSten Veränderungen veraeiebne- 
ten der Kanndlrtl» Dollar mit einem Rückgang um 
338 Prozent, der Japamache Yen um 335 Prozent und 
die Norwegische' Krone um 338 Prozent nach der 
«zkUrten Abwertung um 2 Prozent vom Wochenen- 
de. US-Dollar hu Amsterdam 3.4090; Brüssel 633325; 
Ptai« 9A680; M a il a nd 187730; Wen 212230: Zflrieh 
Pfund/DM 3403; Ffand^eOar 1A512; PFD/ 


Pevisente rmlnmar kt 

Pfund Report gegen US-Dollar am 24. S^terabn 
durchweg erhöhL In US-DoDar-Beremfa gab «Mfoge- 
«ea fcdne wesentlichen Veränderungen.' 

_ _ _ w 1 Monat . 3 Monate - 8 Monate . 

VS4/13I 437 «37 6W»' 

MmdffiM 2,40/130 530M30 ./«30W 

FF/DM 2 ifl 54/38 . • 96/60- 

Geldmarfetsätze . - i.- - 

GaUbuufcträte tan Handel unter Banken süchi. 8,. 


Pav i t i Ri l riwif rii u am 24. ftflOtb» T«gt-436&- 

R Rmm«; und SO bta 99 Ihge 
2 ent. DtnrnnteBtz der Bundesbank am 2 t-ü tsPto- 
aat; LombardntcSA Prozent. -T.T- . 

Bundeaarttttalndefo (Zinslauf veni I: September M*4 

7|«»rÄ«: 

ÖFP |B) 530 (530) -730 (830)-7AS(63W ; - W* 
^g>-wl**°?r s ^gCT36)-830a7i) riu ■ M i lt trt lP L 


(MiUlttlU am 24. 9 l OB 100 Marie Ott) - Berthe 
! Ankauf 2030; Verkauf 2S30 DM Waat; Frankfurt: 
Ankauf W»; Verkauf 2230 DM WesL 


J# hre WO. guadcaa Mteatto p e» (AuvdMpatt 
gen ln Present): Zins 7 3Ä Km» 10030. Besät» 


.1 _ „ 
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FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE 


Bundesanieifieri 


• l 121.9. 


F SflundTBW 

au dal.» 


CU «.731 

74*79 


74*79 

TU «79tf 


TU« .791 
8 «.78 IV 


8« 78 IV 

5*«7BH 

5V.ttf.7B 

7V.ttf.76l 

GUttf.79 

TU «788 

6»itf.77 


SU «77 
fl «77 


8«* 
8«. 781 
GUttfftf 
fltt«7BB 
B%«79 


12184 MM 
IMS 1» 

MS 101Q 
488 100,46 

48S 100,7 
7 AS 101.15 
HUB 101,75 
3*8 96* 

SA8 98 * 

12AB 100,8586 
1A7 99.4 
1A7 1*0.756 
487 99 TSC 
7*7 SB.BSG 
1M7 97.756 
1A8 97,16 

9fS8 ns 1 

12*8 97.8 


F?« 7 7 
6«. 77 
EttfTBfl 
SU (tf 77 
8B0L79I 


anriaj 
«7 9? aa 
7« »5^ 
BA9 98*G 
7*9 lt&3 


Renten weiter stabil 


Ilmachtet cter DofkmckwcminmoM und dar pfötzflch udgikomaanei Furcht, die 
ie du USA jiaSglteheiweite anftebeede G»kte u t*i e rtun g Mete dort zu höhere« 
ZteseefBtoM, lagaa Wfwtfld** Anteftee um Wecfeeebegtal eocb bi« » 0,15 Prozent. 
poe fcte fetter. Doxa nag betoebage« haben, daf einige UMalna die Mne Kate 
gesenkt haben. Me stabile Tendenz bei den «ffeedichee AnMhee rtötzte die 
PM-AaMoedtertiilneue, eile ebenfalls nriderstaectoRUdg legen. Bel den Pftmfbrie- 
fee nur geringe Ihnsätxe ze fast enrerfiedertee NeUeraegee. 


f BRME63 
ectfB 


Wandelanleihen 


Bltf. 781 
fl«.80H 
9«.S1 
10V. «Bl 
10V. «.Bl 


MD 94* 
700 101*8 
301 105* 
»1 114 
1171 112*6 


0«80l 
- 10 «82 
SU «82 


2® 101*5 
202 hl 1.46 
ISt 109,16 


7* «71 
7« 72 
6 FU.-M.-09n. 82 
SU « 68 
85täa<m7i 
TU Ihwi 71 
8 «72 
7U«77 
8VEW71 


SV. «77 
7 VW 72 


F 4* «SO 89 
F S Asta Cdtp. 83 
F 3UM«vn7B 
F su tatet« n 
F «tataontf.77 
F 3U Qu, Coap. » 
F SU OM Ute. 80 
F 3 Daten M. 84 
F 4V. Fa*» Ua. 78 


F 5 tone» 78 
F 8 Kortrtrtota Pta. 81 
F 8««« 

F 3te totrtun78 

F TU Wt ks. 78 


F 8UQe4v.tr. Gr. 89 
F au0tfBM78 
f 3% Qnmn Tu 79 
F 4V. 0rt«t Rn 76 


KQ2* 102* 

102 101 

fl 18*58 122 


F3UMmtfF78 
F 8 McMfl tf 70 
F B4 Uaato 77 
F 4 «78 


F 3U teS Comp. 78 
F SV. ftfm. tf n 
F 3USHMaCwp.78 


13166 1316 

87*5 98 


F 6.73 MM. H 91 
f 6 «-81 


8« 82 
7*«83 
BVV «.83 
BU«B4 


1V92 10U 
2*3 100,166 
11*3 102*5 
8*4 102*5 


4.9. 121,9. 


ionssebeine 


U5UBMrJW>Ri4 B4JSB 
««ff 20 IffiE 


7V. «791 


7* «TV» 
8 «791 
B«79H 
TU «79U 
7V.ltf.79H 
7«.«60l 
ID« 80 
5V>« 78 
»•«801 
BV.ttf.80ll 
TU« 82 
9«e 


4*9 »* 
4« 109,166 

6*8 100,4 
7« 102.7 
. US <02* 
9« 100*5 
11/69 101*5 
1A0 101*5 . 
4M 110* 
SM 93*5 
7*0 103.1 
11/90 103.1 
11A0 101*56 
2*1 108*8 


Buncteti 


ff« Aa 
«««.2 
7«R3 ‘ 

SU « IC 14 

7U«KS27 


80 980 

7*86 [07 *66 


HSMa.Uk.R2 
fl« w 
««47 


KSVaOekNtf. RS 
8« FT 83 
7« R 100 


117,58 117J58 
ras 786 
100*8 «wo 


f «UM»*» 
8« 721 

10« Bl 
10V* «81 


MB 906 996 

8*7 102* 102*0 

SAB 148* 106* 

GAB 110*6 110*SG 


U 5 8*j*r. Hm Pt 33 Hz» 
5U « M 11 129,2 


10V>«81 
10U «81 

10 «81 U 

SV. «621 


SV. «62 0 
6«7BH 
SA« 82 
8« 82 
8U«8Z 
9«. 82 
SV. «82 
TU «62 
7» «03 
TU« SB 
7U«.83UI 
BW « 83 
B« 83 
8V. «83 II 
8V. «.83 in 
8U«83IV 
8V. «831/ 
BV>«84 
8V.dDt.MH 
8«M 
Suagl. M 
SU«. 84 IV 
8V. «MV 


7*1 112.45 
8*1 115*6 
12*1 111,75 
1*2 110.75 
3*2 HO* 
3*3 »2*5 
4*2 108* 
»2 108,1 
6*2 103* 
8*2 106* 
8*2 105,16 
12*2 100* 
1*3 »* 
3*3 88*86 
6*1 99* 
6*3 102*5 
7S3 101,45 
8*3 102*5 
10*3 102.85 
11*3 102.9 
12*3 102*5 
1*4 102* 
2*4 102* 
3*4 102* 
5*4 101* 
7*4 102.8 
8*4 102* 


8 «BO 

nt«n 
8* «80 
lOUdgUl 

9V. «82 
8U«8S 
SU «82 
TU« «3 

BU«83 

SV. «04 
6 «84 


3M 101*5 
am im*s 
12*0 105 
10*1 114*5 
2*2 110.1 
8*2 105 
10*2 103* 


5U«M11 129,256 129,253 

8«R34 77 AG 77*6 

5« KD PI SO 1008 1008 

8U«R1B 83 TM 83,750 

6« 4SI 99*8 90*8 


F SHtateflfl 
8« PI 80 
8« PI 73 
4 «KO 5 


1116 HO* 

96,956 98*56 

102*56 102*56 
1038 103Q 


■asM" 

fl« PL 248 


HSUl.AA.BI6 
fi«B1S 
S« B17 

8U « KO 49 

»«K048. 


9«. KD 125 
8« 83 175 
B« K0 2BB 
» « KD 252 


13.75 83J5 

R* 92* 

100*5 100*5 


D6MHLBPISB 
BU « PI 403 
9U«R1M7 
td£ynois 
7«R0558 
»«KS«D 
««HM901 


ttlJSfi UB6 

1036 183 


au « ns 1278 

S« B 1512 


S«. B 1512 
9» «B 1520 


8U«fiffi9 

7U «S1503 


F 5 U*. JVBfct PI 4 

. 5 «PI« 


9*3 104 
2*4 102*08 

W» 101* 


,H7U B«XU*L RU3 flOlC 
9U« Pf fC6 ins 


SU «Pf 105 
. SU « *720 


5« P1 12 
7« PI 25 
10« PT 40 
B«KD30 
BV>« KB4 


hi ß*a H6*a 

016 96*6 

UJff 96*56 

in» mH 


P 4 Matt Und. R4 
' 6« RM 
SU « P1 19 
7« Ra 


100*86 108*56 


Länder — Städte 


MSBwtr.Vartlk.PM1 
. SU «PI 25 
6«R4 


S 8UBd.-VRaig.7B 85 Hfl 199 
BV. «82 92 102*8 102,8 


U 7 Bim 68 
SU «57 
8 «68 
5« 75 
8V.« B0 
BU« BZ 
7U«.B3 
6« 84 


86 101*5 101*56 

B7 1026 1Q2G 
55 99* 99* 

88 98*3 28* 

90 104*6 104*6 

82 104*58 104*5 
93 95*58 95*56 

91 100.7 100,7 


I BUdgLRlZ 
7« RS 
BBBtf.RMdb.R7 
_7« PI 31 
8« Pf 34 


F 4M U*. S*wR6 
5U«R« . B0*B 90*6 

7 (tf. R 12 94,75 24,75 

4U«H)8 100 100 

TU« KD 80 1006 1008 

SU « D 51 102*6 102*6 


■ VMLMno. I 
.« PT 554 


101 ,tS 101,16 

U3*G 103*6 
101*8 101*8 
106.1G 108,16 


F II BASF Our Zn 52 
TU BR* Ai. 79 
iMMlba 
TU SHFBt tfB 
$*Qta-6rtn75 
suCmeATB 
7 Carebk. tf. Lac 83 
Contt. tf LolM 
4» DL 8t Co« 77 
3U DL BL tf 83 
SU DcaasQ 
4 DntfwBk. tf B3 
4« 63 U 
lOHtacttf 75 
SV.« 79 
flHMCttflfl 
tob Furt 84 
TU JtfSyaAttv S2 
»JbhsBS 
KasrtPtfaM 
MKHtWlIH 

«PPOtiftwrM 


F 5UHoegovcns88 
F 3U bau« C» 78 
F 3UJMCO0D.7B 


F SMcbKOUd» 

F 3U Mppan Sb. 78 
F 9 U Mmmi HOL TB 
F 4 Hntf)S8l178 


F 6Tatf Voder 82 
F 5 Tbkd tf 66 
F 3UM.BK7B 
F 4TotfiUnd79 
F 3U Tito Ken». 78 
F BU Utiy Ud . 79 


A usländis che Aktien in DM 


6U«RS7 
5« Pf 51 


S BUlKWCBtfrt. HB HJ2*G 102*8 
6«RS. (91*G 91*8 


s.m Ä Rtf 

5 BUVnr.UjHI 
7« HS 


76 778 

DO *8 100*6 

1,156 m.156 


6« RS . 

o «.ne 

8U«KSB 


SoBdefisstitote 


Nppou HaurB4 
RtRrtnW 
7* Sterns 83 
6*75 Sctfrtas 83 
Tm»>54 
« 

4VUB 
BU WM* F. 73 
F 8U BASF 74 

BmvS4 

rsösM 

SU« 78 


f L‘»ütM i 
D Hs 
F Mob 

( M 

F rn Ufeed. 

f 

F 4*rtC« 
HALPSa 
F MB 
F «Cpautt 
F tewtete 
D Mn B«r. 
D takte» 

F ta-TlT 
f MM 
F Mtatap. 
H Atfota-GcU 
F Mud 
D Am 
F taMOwn. 
MMKM 
h taute— 


F G—srt Foods 
F final BHe 
0 GmteSten 

D e—. SHtfpttf 
D Bpatf 
F 8 ttf— r 
H Goa 
F äqMutf 
0 6Bt 
F GM 

F StfteDta 


F HCAtte—l 
lHUUteud 

0 newB8art 

D dol.c*. 

F Md 
tttetewte» 

F t testete 

0 Msgom 
D «tfuTdol 


B BUBtfbiTO 
8« 72 
7«. 77 
6U«78 

8V. «.ßo 


SS 1Q1*G 101* 
65 mne ima 


Htt5BrHnt.Hrpa.PM 
7 « Pf 80 . 

TU « R87 
‘ 8« US 29 
7 « RS 30 


85 100.15 100,188 

88 97*6 97 ÄJ 

88 1 04/18 104* 


F 7UB.IM.79S.112A4 
8«80S.Z 2A5 

BU ttf. 80 S* Z®5 
9V.ttf.80S4 3A5 

BU«B0S* 4*5 
BU«. B0S* 5AS 
8 ttf. 808. 7 6*5 

7U«.B0S* SA5 
BU «SOS* 10*5 
SU ttf. 803. 10 1A8 
5« BIS.» 1*8 
9U« B1S.12 3*6 
10« 81 S.13 3*6 


Br 7U Bremen 71 
8«. 72 
TU «83 


87 1D1*G 101*8 

87 181,756 tttJtn 
93 97*56 97*G 


H BUHKrtmaTO 


9U«77 

s«sa 


8«80 
9K«82 
7U«B3 
BU«. 54 


B5 101*6 101* 

92 98/46 95.4 

92 101*8 Ifff* 

92 10B,75b6 100*6 

92 BBG 906 

»4 TQ2*G 102* 


D 5 DLCHbtf- PT 44 
5 «Pf 54 
S «PI 109 
BU « Pf 123 
SU «. Pf 141 
7 «PI 143 
7« HM« 

9 « KD 217 
9« KD 215 
9U«KD218 


H8UtS4MLR8B 83* 83* 

7 (tf PI 97 82*56 92*56 

1D«R33 1015 1018 

SU « 16 78 806 986 

10«B8S 106.75G 106,755 

11U«B9S 110,758 110*96 


D BOSLSR2B 
8«H47 
7« PIß 


ionsanieihen 


7U«R9B 
8« Pf 104 


8« Pf 104 
B« H 185 


USUtariUte&FIIOOl 


su«rs« 

I« RS 73 
8 « RS I2D 
8U « BS153 
7 «RS 152 


H4UM—MBCF 

eu «Re 


04*5 104*5 

BTSfi 99.756 


Ur7konl.Uk.F11 
TU « PI 4 
8« RIO 
9« KB 53 


9U«R317Z 
I« RS ISS 

10 « RS 183 


K SU D6-H«06k 
5U« KM 
O« KB 130 


> 1*6 » 1*6 
100*506 100^00 
101*6 101*6 
101*6 701*6 

100*6 100*6 


11U «. RS IBS 


F 1M71 
j SU «.78 


86 101*8 101* 
SB fe,7 BSl7 


HnBUMtfn.70 


SU «BIS. 14 4A8 


10«. 81 S.15 


TU «72 
8 «72 


10U « BIS.lB 

11 «81 5.17 


8 «72 
7U«79 


10U «81 S.181QA8 
10« 81 9.19 10AG 


7V. «.62 
8 «83 


10« 81 9.19 10*G 
9U ttf. 81 520 1IA6 
10U «.81 5.21 11 AS 
1D«B1SJS HAB 
9U«.B1S*3 12*8 


B5 101*6 
S7 100*6 
87 101*6 
87 101 

92 te.256 

93 100. SG 

94 100.76 


f SDLGnJ*. PI218 
9« PI 239 
H SU DQ-ftetfA. KS 9 
7 « IS 35 
F SU DL8m*k. 6 70 
0« 671 
8U« 673 
SU« 680 


|F SPtezHm.Re 1156 1156 

I B«Pt5B 96*6 5B*6 

B « Pt SS 786 TBE 

7 «Pt 114 1006 HOG 


D 5 AM Bataer. R C 122S 

SU«K 10S *6 

4 « Fl 18 1046 

SdgLHtf . 956 


9V. (tf .825*4 1/87 

9U« 82STS 3A7 
9 V. «,825 TB 4A7 
B«. B2S.27 407 
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30% der verkauften WUT-Airfksge werden über 
den Zeitungshandel abgesetzt, 

70% gehen an Abonnenten. W335r 
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in der Pharma-Indusfrie 

. . . unter diesem Titel erschien in der WELT am 
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Ml An*«* mt*BieflL Ke Abenaen 


KorreapandeBl für Teebnte opte: Adatterl 


22. September 


eine Vielzahl von Stellenangeboten speziell aus 
diesem Wirtschaftszweig. _ . 

Sind Sie daran interessiert - sei es, daß Sie sich 
beruflich verändern wollen oder sich einfach mal ■ 
über die Angebote der Pharma-Industrie informie- 
ren möchten? 

Dann schicken Sie uns den Coupon. Sie erhalten 
in wenigen Tagen die Ausgabe zugeschickt— selbst- 
verständlich kostenlos. 
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feawfhl; Madrid: Botf GOrtc XaBand: Dr. 
GOMbcr Dopa*. Dr. Monika von ZUaewtu- 
Ltnmna: Heatea C#r- WenwTbpesw; New 
York: Alfred v« Knuensien, Goia Bauee, 
taut Hatterode, Ha—J&rgm Slfldc. Wo»- 
rang W1B; Paris: Heinz Wctasenherger. Oan- 
— nee KntUer. Joachim Leibei; Ynkta Dr. 
Fted de La Trobe. Edwin Xarmiol; «a- 
4 Jmi- Dktrich Sehnte; ZOrieh: We r re 

Rothschild. 


An: DIE WELT, Stellen-Service, Postfach 305830, 
2000 Hamburg 36 

BiUe schicken Sie mir kostenlos die WELT vom 
2Z9.S4 mit zahlreichen Berufs-Chancen in der 
Pharma-Industrie 


Name: 


Straße/Nr.: 


PLZ/Ort 


AcotBcfaea p ab ta t l — rp a der Berttioc 
Börse, der Rramar Wertpepierbtae. der 
BhyinkcH -W Trfip y hjf» QATK B TTliml 
drat der Frankfnner Wm—pierWrae. der 
H s n a r arisch en WeripeptexhArm. H a m burg, 
der Wodontahatach— BAna au Han— «er, 
der Bqnkten Börse, tfnttte. ood der 


te ru Stnügan. Der vertag gberünxnt te)- 
ne Oawdhr fPr satnL&Ar KurgaoUtruagen. 


FBr mmztaete tesaasandics Haiertal kteae 
Gewahr. 


P«e WELT ewctteii» «adeteens vtenoal 
Uhrild mit dar Verlansbeibce WELT* 
REPORT. 


Vertag: Axel Stringer Vertag AO, 

7000 Uaatmrg 3SL Kateer-Wüheta-ÄmBe L 


KaehridtteeuttenlJc: Reinhard FTeebelt 
Herrtrftanj; Warner Kortak 
Ana igen; Rane Bfchl 
Vertrieb: Gerd Dinar LteBcfa 
Verieg*lett«7 Dr. EmirDtetritei Adler 


Vor mehr als 3000 Jahren haben 
die alten Ägypter ihren König Tut- 
ench-Amun in reinstem Gold ver- 
ewigt. Schon sie wußten, daß nur pu- 
res Gold von unvergänglichem Weit 
isL Und das gilt auch heute noch : Wer 
in Gold investiert, sollte sieb ebenfalls 
für die reinste Form entscheiden. 

Kanadas Maple Leafzaim Beispiel 
ist aus dem feinsten Gold geprägt, das 
Sie beute kaufen können. Es isl also 
keine Legierung, sondern die einzige 
an Bankschaltern erhältliche Gold- 
münze mit einer Reinheit von w Viooo 
Feingold - garantiert von der kana- 
dischen Regierung. 

Das bedeutet für Sie: Im Gegen- 
satz zu üblichen Goldmünzen mit 
22 Karat bekommen Sie beim Maple 



KUükY .-illro^'^Ünze 


Leaf 24 karätiges Gold für Ihr Geld. 
Außerdem erhalten Sie einen hohen 
Grad an Sicherheit, ihn jederzeit 
überall in der Well problemlos ver- 
äußern zu können. 

Deshalb können sich umsichtige 
Kapitalanleger ruhig an den alten 
Ägyptern ein Beispiel nehmen. Wer 
Werte von Dauer schaffen will, sollte 
G old in seiner höchsten Reinheit wäh- 
len. Und das sind nun mal heule die 
W.V1000 des kanadischen Maple Leaf- 
eine Reinheit, die durch nichts zu 
ersetzen ist. 


CanadS * Er c *-~ sssr 


MAPLE LEAE FCRRHNHErrGIErr ES KEINEN ERSfflZ 


Druck ta 4300 Kam tt. Im TV te btnrt IDO; 
3H0 HuabargM. Kataer-wCbehn-Stt. fl. . 


Beruf: 


Den Maple Leaf bekommen Sie bei der Deutschen Bank, der Dresdner Bank, der Commeizbank 
und bei vielen Sparkassen, Volksbanken und Raiffeisenluinken. 
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Festoi schlossen am Freitag die Gold-, Silber- Jj£- 
und Kupfematfefungen an der New Yorker Com ex. jj-- 
Gewinne In allen Sichten verzeichnet«« auch Kaf- » 
fee und Kakao. ni. 
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Am 16. September 1984 starb 

Herr Bernhard Niehues 

Er war uns jahrzehntelang in Freundschaft verbunden. Bereits 1953 Mitglied des Aufsichtsrats der 
Norddeutschen Bank, stand er uns später viele Jahre im Aufsichtsrat und im Kreditausschuß 
unserer Bank als geschätzter Ratgeber zur Seite. 

Ausgezeichnet mit breit fundierten Kenntnissen und Erfahrungen sowie großer persönlicher 
Ausstrahlungskraft, hat er uns durch sein kluges, abgewogenes Urteil wertvolle Hilfe geleistet 
und an der Entwicklung der Bank lebhaften Anteil genommen. 

Wir werden seiner stets in Dankbarkeit und Verehrung gedenken. 

Frankfurt am Main, im September 1984 


Deutsche Bank 

Aktiengesellschaft 
Aufsichtsrat und Vorstand 


Nach kurzer schwerer Krankheit entschlief am 21. September 1984 mein geliebter 
Mann, unser herzensguter und vereinter Vater und Großvater 


Kapitän zur See a. D. 

Fritz Böhme 

Ritterkreuzträger 


im Alter von 85 Jahren. 


ln Liebe und Dankbarkeit 

Thffli Böhme geb. Langschwager 

Dr. Eckart Böhme und Frau Brigitta 

Dt. Jörgen Damm und Frau Bodü geb. Böhme 

Otof Böhme und Frau Ellen 

seine Enkel 

und alle Angehörigen . . 


Glücksburg, Seniorenresidenz 


Die Trauerfeier findet am Freitag, dem 28. September 1984, um 14.00 Uhr in der Dänischen 
Kapelle zu GlOcksburg statt. 


Laßt uns Brücken bauen 
über Gräber hinweg, 
von Mensch zu Mensch, 
vonVblk zu Volk. 





llill Ws&uidteutedBKtiBgsgäbe!^^ 

Wanert&e^ 2 - fflDOKasse! - Fcoisctecttf^ 


Famllfenanzeigefl 
und Nachrufe 

können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben werden 


Telefon: - 
Hamburg 
(0 40) 3 47-43 80, 
-39 42 oder -42 30 

Berlin 

(0 30) 25 91-29 31 
Kettwig 

:(0 20 54) 1 01-5 18 
und 5 24 


Telex: 

Hamburg 
2 17 001 777 asd 

Berlin 184 611 

Kettwig 8 579104 


Wadersäcttslsclif» Hafenamt Cuxhaven 

Am Schlausenpriel 2. Postfach 5 26, 2190 Cuxhaven, Tel. 047 21 / 3 70 77 

Öffentlicher Teflnahmewattbewerb — 

Markte rkundung 

Das Land Niedereachsen erwägt die Durchführung von Naßbaggers r- 
beitenzu Erhaltung der vorhandenen Sohlentiefe auszuschreiben und 
an eine private Firma zu vergeben. Zum Zwecke der Markterkundung 
wird zunächst ein Teiinahmewettbewerb durchgeführt. Eine spätere 
Ausschreibung gemäß § 3 VDL/A Ist vom Ergebnis dieses Teilnahme- 
Wettbewerbe abhängig und bleibt ausdrücklich Vorbehalten. 

Bei den Arbeiten handelt es sich im wesentlichen um das Baggern. 
Fördern und VerklappenvonSedimerrtationsmaterlalausdBn verschie- 
denen Hafenbecken des Hafens Cuxhaven außerdem Amerikahafen. 
Dia Durchführung der Arbeiten soll auf einem zeitlich begrenzten 
Leistungsvertrag nach VDL basieren. Der Auftragnehmer hat die 
vorgegebenen So II tiefen jederzeit zu garantieren. 

Die Einzelheiten sind dem Leiste ngsverzeichnls zu entnehmen, des 
beim Niedersächsischen Hafenamt Cuxhaven abzufordem und Grund- 
lage der PreisrnforTnation ist Das Leistengsverzeichnis wird nur an 
Bewerber abgegeben, die sich gewerbsmäßig mit der Ausführung von 
Naßbaggers rbeiten befassen. 

Die Prelsvorsteliuhgen sind bis Mittwoch, dem 31. Oktober 1884 beim 
Niedersächsischen Hafenamt Cuxhaven einzureichen. Unkosten wer- 
den nicht erstattet 


ATLAS COPCO GRUPPE. STOCKHOLM 

Konsolidierte Bilanz zum 31. Dezember 1983 


l'mbafrtTC&Agm 

BarmttrcL Bankguthaben und lutrzfriaUgc Fttanasfofeit . 


Autagrvma&gcn 

Aknen und Beteiligungen 

GoodwSl 


91&0 

t UOfi 

2183J 

2 162,7 

2W7.6 5 799 J 

30112 

11&6 

114,7 

8^ 

16,7 


UnveHBBficte VerböMUttUterteo 
Sonstige tangfrauge VerbifutBchkeitEa . . 


Mcbt mntcBote ttdtaBnpa 
AUgeanine Wertfcericbcjgnogauf Von» 
A u < gefaufcne S nn » kf ib w >ndbungeii . , 

IovcsrntoarOdatelhing 

l u » L«jtiüuwon «l en< > tJ BtdlMg 

lnvcstitlociszwajiga£ckstEllmi]|. ■ ■ ■ ■ ■ 
«r Wi-rtwgftnn^tfaq. . 

Sonstige RflefcStr-RoBEPO 


Nkhmtns Ejgeokapml 

Alrnrntapint 

Otefriiche RfltiUage . 
Frdei Eigeokapitat 
BnbebälKae Ceafaue 
Jthrtsre ju gewinn .' . 


Dakanierte WectBcl 

Sonstige bedrohe Verbüidliehkeiwti 


Konsolidierte Gewinn- and Verlustrechnung f&r 1983 


Kotten derwta u ften Waren, ledarischen Entwicklung, 
des Verkaufs, der Verwainmg usw 


Goodwtü ■ 

Masrbin en, P iflf idw&ayn and Zabobftr . 
Oebftnde 



NORDW€5TCa^SOC KRARWOTff 4G - 


P e fcw in t ri M i u h ta ig 

Ober die Auslosung per 02.01. 1985 der 6% Anleihe von 1961 
- Kenn-Nr. 376509 - 

Ln der am 17. September 1984 vorgenommenen Auslosung per 
02. 0L 1985 sind folgende EndzifTeragruppen gezogen worden: 

11,26,79,80,85. 

Als ausgelost gelten sämtliche Schuldverschreibungen, deren Num- 
mern in den zwei letzten Stellen (Zehner und Einer) eine der gezogenen 
Ziffern gruppen aufweisen. Die EialSsng der am 17. September 1984 
ausgelosten Stücke erfolgt vom 2. Jaaaar 1985 ab zum Nennwert gegen 
Einreichung der Schuld verschrei bongen mit Zinsscheinen per 1. Juli 
1985 uff. bei nachstehend verzeichneten Zahlstellen und ihren Nieder- 
lassungen: . 

Hamburg: sefae Landesbank - Girozentrale - * 

Deutsche Bank Aktiengesellschaft ' 

Deutsche Bank Berlin Aktiengesellschaft. 

Dresdner Bank Aktiengesellschaft 
Baak für Handel und Industrie Aktiengesellschaft 
Berliner Commeizbank Aktiengesellschaft 
Bremer Landesbank Kreditanstalt Oldenburg 
- Girozentrale - 

Commerzbank Aktiengesellschaft ’ 

Conrad Hinrich Donner 
Hessische Landesbank - Girozentrale - 
Norddeutsche Landesbank - Girozentrale - 
Vereins- und Westbank Aktiengesellschaft 
M.M. Warburg-Brinckmann, Wirtz&Co. 

Mit Ablauf des 31. Dezember 1984 hört die Verzinsung der zum 

2. Januar 1985 gelosten SchuldveischroibungeuuC 

Der Betrag etwa fehlender Zinsscheine wird von dem Kapitalbetrag 

gekürzt 

Restanten: 

Stücke mit den zweistelligen Endnummero: 

00 (per 02. 01. 1971) 

44 (per 02.01.1972) ■ 

84 (per 02-0LI978) 

38 (per02.01.1983) 

01,25,42,50,97 lper'02.01.1984) 


Hamburg, 17. September 1984 


DER VORSTAND 


Zosenrtge 

Zlnsaufwendunaen 


G e ahiii oacti nuMunü*l g» uud -ei f « iij i 1 i ns«i . 
AoBerordeoditihe Erträge und Aofwenfnngea . 


AU ge t xiaue Wenbertefa rtgnng wif Vorräte 

Uncstitionsrflckstcflmig 

taerttl oi aaooJetiectateaung 

Soaatige RbekaeBunpra 

Untasdiiedsbttraa snseben den Abschzetbnngcn 

euf den Buch- und AnschotTuagmen 

AufedaoIeDe SondenbedBotaagea 

»u< vertäfle ne Anlsgeve rui ög en wBnte 

Auflösung von RücfcsrtUwigise fBr Verteaening der AjfreiD- 
bodütgnugen. [uuetddanBvafw-imd InveetiiioasrBctateBurt 
RBctemRungntr WecbceOnwoKMe 


Gerten vor Storni 
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Die Welt 
als Puzzle 


P, Jo. - Kaum ist das Kind dem 
Babyalter entwachsen, findet es 
sein erstes Puzzle unter dem Spiel, 
zeug. Da gilt es dann, die roteKaf. 
feekanne an den richtigen Platz in 
ein Holzbrettchen einzupassen oder 
das Puppe hen. Bald steigen die An- 
forderungen: Schon müssen Bilder 
aus zehn, zwanzig, fünfzig Teilen 
zusammengesetzt werden. Und wer 
an diesen Geduldsspielen Vergnü- 
gen findet, kann sich bis zu Legebfl- 
dern aus 5000 Teilen hochdienen. 
Da war bislang Schlug. Dem 
Puzzlewütigen blieb mir der Neid 
auf die Frau jenes Pressezaren in 
Oreon Wehes’ „Citizen Kane“, die 
ihre einsamen Tage in dem abgele- 
genen Schloß Xanadu damit ver- 
brachte, zimmergroße Puzzles 
zusammenzufugen. 

.Aber was die Filmphantasie vor- 
wegnahm, ist nun für jedermann 
erreichbar - dank der Ravensburger 
Puzzles, ln ihrem neuesten Katalog 
bietet die Firma „Das größte serien- 
gefertigte Puzzle der Welt“ an. Es ist 
„Die Versuchung des heiligen Anto- 


nius“ von Hieronymus Bosch, zer- 
sägt ln 12 000 Teile. Um die zusam- 
menzulügen, reicht dasKinderzim- 
mer einer Sozialwohnung längst 
nicht mehr aus, denn das Bild mißt 
240 x 168 cm - von. der Zeit, die 
vonnöten ist, gan? r zu schweigen. 
Man braucht, um eine geringe Vor- 
stellung davon zu gewinnen, nur 
einmal langsam von En« bis Zwölf- 
tausend ZU zählpn. 


Die Ravensburger sind aDerdings 
auch über diese Größe schon hin- 
aus. Unlängst zersägten sie für 
„Greenpeace“ ein hundert Quadrat- 
meter großes Bild mit .Walen »nd 
anderem schutzwürdigen Getier. In 
48$tündigem Dauereinsatz wurde 
das Riesenpuzzle publicityträchtig 
vom Tauchclub Bleienten im Duis- 
burger Revierpark Mattierbusch in 
vier Meter Tiefe wieder zusammen- 
gesetzt Inzwischen soll, von dieser 
Leistung beeindruckt, schon die 
Anfrage einer Großstadt vorliegen, 
ob man sich nicht an ein ratbaus- 
platzgroßes Puzzle wagen könne. 


Dieser Eifer laßt hoffen. Denn 
wenn die Welt eines Tages in Stük- 
ke gehen sollte, dann können wir 
darauf vertrauen, daß die gut trai- 
nierten Puzzler sie uns wieder zu- 
sammensetzen. 


Gelsenkirchen: Kunstsammlung in neuem Haus 


Ein Mekka der Kinetiker 


D ie Kunstsammlung der Stadt 
Gelsenkirchen konnte sich im- 


JL/ Gelsenkirchen konnte sich im- 
mer schon sehen lassen. Aber jetzt 
erst kann sie’s wirklich. Nach langem 
Hin und Her haben die Stadtväter ihr 
endlich ein Haus bauen lassen, ein 
schönes Museum, mitten in Buer, mit 
dem die Stadt sich selber ein 
Schmuckstück schenkte, und die un- 
bekannten Kunstschätze konnten aus 
dem Dunkel der Magazine und De- 
pots erstmals geschlossen ans Licht 
gebracht werden. 

Seit 1950 wird gesammelt, und seit 
Ende der 60er Jahre wurden Neubau- 
pläne für ein Museum diskutiert; 
denn die klassizistische Villa in Buer 
konnte von Anfang an nur als ein 
Provisorium gehen. Der Neubau, so 
war geplant, sollte den gesamten Ei- 
genbesitz aufnehmen, mit der moder- 
nen Kunst auch die natur- und kultur- 
geschichtliche Sammlung, sowie ein 
Kommunikationszentrum samt Bü- 
cherei 

Diese Planungen erwiesen sich als 
zu üppig; schließlich entschied man 
sich, 1982, für eine reduzierte Konzep- 
tion des Gelsenkirch ener Architekten 
A E. Wittig. Für die Gesamtsumme 
von 8,5 Millionen Mark’ entstand ein 
architektonisch, museumstechnisch 
und städtebaulich bemerkenswerter 
Bau, der immerhin die beiden Samm- 
lungen - die historische wie die mo- 
derne - und die Volkshochschule auf 
rund 2620 Quadratmetern Nutzfläche 
vereinigt Der Neubau ist mit der al- 
ten Villa verbunden, die für Wechsel- 
ausstelhmgen und dem örtlichen 
Kunstverein zur Verfügung steht 

Das äußere Bild, das in der Bevöl- 
kerung sofort lebhafte Zustimmung 
fand, wird geprägt durch den schö- 
nen Museumsgarten mit seinem alten 
Baumbestand und zur Straße hin 
durch einen offenen Vorhof mit Trep- 
pen- und Rampenanlage um einen 
künstlichen Teich, der auf der einen 
Seite von der alten Villa, auf der ande- 
ren von der Kolonnade des Neubaus 
begrenzt wird, die wie ein breites 
Schaufenster Einblick in die ebener- 
dige Kunstausstellung gewährt Dort 
hat Museumsdirektor Reinhold Lan- 
ge seine schönsten Aquarelle als At- 
traktion aufgehängt Im Innern ist 
der Neubau in sieben versetzte Halb- 
geschosse gegliedert, die eine fortlau- 
fende Folge von Räumen und Raum- 


gruppen mit weiten Durchblicken 
und gesonderten Galerien bilden. 


Die S ammlung reicht W7ii<ap>n 
von Barbizon bis heute. Gewiß stellt 
sie keine lückenlose Kunstgeschichte 
dieser letzten 120 Jahre dar, aber sie 
ist imstande, so gut wie alle Zeitströ- 
mungen und Stilbewegungen dieses 
Zeitraums mit beachtlichen Beispie- 
len, wenn auch nicht durchweg mit 
Meisterwerken zu belegen. Aber auch 
daran fehlt es nicht Liebermann, 
Corinth und Slevogt zum Beispiel 
sind mit exemplarischen Gemälden 
vertreten, ebenso Trüboer, Leo von 
König und der einzige deutsche Po in- 
tillist, Paul Baum, ein „verzauberter 
Landschafter“ vom Geiste Seurats. 


Noch eindrucksvoller als der Im- 
pressionismus sind Expressionismus, 
Realismus. Neue Sachlichkeit Sur- 
realismus, die Ecole de Paris und die 
sogenannten Neuen Tendenzen in 
Gelsenkirchen vertreten, jene Ten- 
denzen, die nach dem Zweiten Welt- 
krieg in ganz Europa unter vielerlei 
Bezeichnungen und in vielen Grup- 
pierungen (ZERO z. B.) dem „techni- 
schen Zeitalter“ ihren Tribut zollten, 
indem sie hauptsächlich mit Licht 
im: Bewegung experimentierten. 
Für sie waren die Gelsenkirchener 
Kunstsammler offenbar besonders 
aufgeschlossen; und deswegen kann 
das neue Museum mit der vielleicht 
umfassendsten und in Deutschland 
einzigartigen Sammlung kinetischer 
Kunst überraschen, die als geschlos- 
sene Abteilung entschieden den 
Schwerpunkt des modernen Bestan- 
des bildet 


Und was zu seiner Vervollkomm- 
nung vielleicht noch gefehlt hätte, 
das zeigt eine langfristige Sonderaus- 
stellung anläßlich der Eröfihung des 
neuen Museums unter dem Titel 
„Adolf Luther und Freunde“, unter 
denen uns freilich auch Willi Baumei- 
ster, Serge PoliakoB, Lucio Fontana, 
Mario Merz und Täpies begegnen. 
Gleichviel: die „Here des Waldes“ 
von Campendonk, die Landschaften 
Heckeis, Kirchners und Pechsteins, 
die Ölbüder und Aquarelle von 
Rohlfs, die „Gladiolen“ Noldes, das 
Reiterbild von Nauen und das „Große 
Zeitalter“ von Magritte möchte man 
trotzdem hier nicht missen. 


EOPLUNIEN 


Phil Youngs Drama „Klare Sicht in Düsseldorf 


Angst vor dem Dunkel 


E ine Dreiecksgeschichte wie ge- 
habt: Jane liebt Richard; Richard 
lernt das Mädchen Tom kennen, das 
eigentlich den aparten Namen Tho- 
masina trägt; nach zermürbenden 
2immerschlachten räumt Jane end- 
gültig das Feld. Aber da hat die Liebe 
zwischen Tom und Richard schon er- 
hebliche Schrammen abbekommen. 
Bald sind alle drei wieder allein. 

Keine Dreiecksgeschichte wie ge- 
habt; Tom ist blind, und Richard, 
schwer zuckerkrank, kann nur auf ei- 
nem Auge sehen. Selbst das versagt 
bald seinen Dienst, „vorübergehend 
nur“, wie die Ärzte bemhigend sagen, 
aber sie haben sich geint: Richard 

bleibt blind. 

„Klare Sicht“ heißt Phil Youngs 
Theaterstück, die erste Premiere die- 
ser Spielzeit auf der kleinen Buhne 
des Düsseldorfer Schauspielhauses. 
Der Titel ist nicht so ironisch, wie er 
klingt Denn durch ihre Behinderung 
erst erkennen Tom und Richard, was 
sie einander bedeuten, was sie von- 
einander erwarten können. Und Tom, 
die so auf Richards Auge angewiesen 
war, weiß am Ende, daß sie sich wie- 
der trennen müssen. Zwei blinde 
Partner - das führt unweigerlich in 
die Katastrophe. Nur die sehende 
Jane ist mit Blindheit geschlagen, 
verschließt die Augen vor. der Tat- 
sache, daß sie ihrem Freund nichts 
mehr bedeutet, quält ihn und sich mit 
masochistischen Dialogen, die eigent- 
lich Monologe des Selbstmitleids 
sind, 

Phil Young hat sein Stück in Lon- 


don mit Schauspielern entwickelt, 
die schwarze Kontaktlinsen trugen, 
um möglichst authentisch spielen zu 
können. In Düsseldorf wurde diese 
Praxis beibehalten: Thomas Hodina 
und Elisabeth Krejcir tasten sich vor- 
sichtig durch das schick-gammelige 
Zimmer, das Heiko Zolchow für Ri- 
chard, den Galeristen (!), entworfen 
hat 

Dem Stück fehlt jedoch eine ent- 
scheidende Dimension: das wirklich 
Dramatische, das eine Abhandlung 
des Themas auf dem Theater erst 
rechtfertigen würde. Und die Regie 
verschärfte den Mangel noch. Was 
Regisseur Rolf Stahl uns vorsetzte, 
war ein bebildertes Hörspiel, und ein 
überdrehtes obendrein. Da wurde ge- 
schrien, geflucht, geheult und ge- 
jammert (vor allem von Susanne Flu- 
ry als enttäuschter Jane), wo leise 
Tone viel mehr bewirkt hatten. 

Die wirklich dramatischen Augen- 
blicke waren ran Immer dann, wenn 
Tom oder Richard die existentielle 
Bedrohung der Behinderung erschüt- 
ternd voriührten, wenn sie die über- 
menschliche Angst vor der Dun-! 
kelheit demonstrierten oder, wie Ri-, 
chard, hinter bitterem Zynismus ver- 
bargen, konnte der Zuschauer die 
Tragweite ermessen, die hintereinem 
solchen Schicksalsschlag liegt Doch 
die Betroffenheit wurde von Hodinas 
Ausbrüchen, die bis an die Grenze 
des Albernen gingen, schnell wieder 
weggewischt Schade um ein im 
Grunde wichtiges Stück. 

RAINER NOLDEN 


KULTUR 


„Protestantisch oder katholisch, das gilt bei ihm nicht" - WELT-Interview mit H. v. Karajan über Bach 


Gott mit tintenfeuchten Noten geehrt 


Beute trifft Herbert von Karajan in 
ftprffn gm, um mit ten Proben tji rfon 

Festwochen-Außühiungen der b- 
moB-Messe von Johann Sebastian 
Bach am kommenden Wochenende 
m beginnen. Damit nimmt Karajan 
die mehrere Monate lang unterbro- 
chene Arbeit mit dem Berliner Phil- 
harmonischen Orchester wieder au£ 
Aus diesem Anlaß sprach DIE WELT 
mit Karajan Ober das Bach-Bild des 
DnigentBL 


WELT: Was hat wwm eigentli c h in 
Ihrer Jugendzeit in Salzburg am 
Mozarteum über Bach erfahren 
können? 

Karajan: Nichts. 

WELT: Gehörte Bach überhaupt 
auf Hpn Lehrplan? 

Karajan: Das schon. Aber der Plan 
des Mozarteums war ja so angelegt, 
daß er sich natürlicherweise in der 
Hauptsache auf Mozart k on z en trierte 
unri auf die Klassiker. 

WELT: Und zu ritm Klassikern ge- 
hörte Bach nicht? 

Karajan: Nein. Schauen Sie, Salz- 
burg ist eine sehr katholische Stadt, 
und die Pflege von Bach war dort 
wirklich nicht sehr bedeutend. 
WELT Sind Sie selbst streng ka- 
tholisch erzogen worden? 

Karajan: Ich bin streng katholisch 
erzogen worden im Glauben, nicht 
aber in der Mngflr 
WELT: Wann und wie sind Sie zu- 
erst auf Bach gestoßen? . 
Eiwfc« Bei mpingm Klavierunter- 
richt Wir haben relativ viel gespielt 
von Bach, imH ich verdanke meinem 
Lehrer, Professor Ledwinka, etwas, 
das jetzt natürlich nützlich und sogar 
einfach zu einer unbedingten Not- 
wendigkeit geworden ist: das genaue 
gwfiaitan des. Tempos, also etwas, 
was damals Zeit fast unbekannt war. 
WELT: Welches war denn nun Ihr 
Bach-Urezlebnis? 

Kar ajan: Es war in Aachen. Aarhpn 
war ja der Sitz eines bedeutenden 
Chors, den ich übernommen habe, als 
ich in den 30er Jahren G eneralmusik- 
direkto r wurde. Ich habe ihn mit 
Hilfe des Opernchors weiter amge- 
baut Denn das war von jeher immer 
meine Begeisterung: Chorsingen. 
Und endlich hatte ich die Gelegen- 
heit, di ese T piHpn«»hiift zu befriedi- 
gen. Aachen hatte einen Chor von 
ungefähr 160 Stimmen, und wir ha- 
ben als erstes die h-moü-Messe erar- 
beitet d-h. mit einem vollen Jahr 
Vorbereitung.' Trh habe damals 70 
Klavierproben altern mit dem Chor 
geihatten und habe angefangen, den 
Sängern vorzuspielen: „Singen Sie 
nicht“, sagte ich, „hören Sie sich nur 
hinein, summen Sie’s mit“ Und je 



Eriftaot mit der h-noll-Messe dos Bach-Jahr. Herbert von Karajan in Berlin FOTO: kjndermann 


ti efer wir in dte Arbeit. hTrw»in lenmim , 
desto großer wurde meine Bewunde- 
rung für Bach. Und die hat sich bis 
heute nicht nur gehalten, sie hat sich 
verstärkt 

WELT: Muß man Tlnnh mit den 

Mittpin des 20. Jahrhunderts auf- 

fuhren? 

Karajan: Aber selbstverständlich. 
Dieses ganze Gezänk und Gestiert 
um die wahre Bach-Darstellung 
kommt mir immer nur lächerlich vor. 
Wissen wir, wie die damaligen Stim- 
men klang en? Wir haben keine Ah- 
nung. Wissen wir, wie die Instrumen- 
te wirklich geklungen haben ? Und 
wie Bach sie sich erträumte? Wir wis- 
sen nur eines: wie man sie heute hört 
Und ich verlange vor allem bei einem 
Orchester, daß die Instrumente unter- 
einander und in sich selbst stimmen 
Das hört »n»n fest nie. Da ist es mir 
viel lieber, wir np.birwm die Instru- 
mente von beute, van dpnpn wir wis- 
sen, daß sie vollkommen zu beherr- 
schen sind- Tf»h kann nteht. glauben, 
daß ein Mann wie Bach, der in einzig- 
artiger Weise Fähigkeiten besaß, sich 
in Mimik aimmdri i ekpn und sich Mu- 
sik vorzustellen (z. B. bei dm Fügen 
in Kombinationen, die er bestimmt 
schon bei der Konzeption des The- 


mas vorausgehört hat), daß jemand 
aiw ; der so yngianhlteh zu hören ver- 
stand, sich mit schlecht gespielter 
Musik zufriedengeben kremte. Man 
liest doch immer, daß er in seiner Wut 
manchmal rir» NotenraUe auf das 
Haupt eines schlecht spielenden Mu- 
sikanten niederfahren lie ft Außer- 
dem sind doch die Stücke gewöhn- 
lich direkt vom Abschreiber gekom- 
men. Es mußte als» schon zwangs- 
weise improvisiert werden. Bei dieser 
Art von Stilübung spüre ich nicht, 
daß ein Orchester singt, das Orche- 
ster kreischt gewöhnlich. Man hat 
ginh natürlich heim jahr elangen Musi- 
zieren in den Gedankenkreis des Mei- 
sters hinrnngpipsm und hat, gewisse 
Dinge von selbst gespielt Aber frag- 
los war das von der rein musikali- 
schen Seite, von der musikästheti- 
schen Säte nicht sehr schön. 

WELT: Welchem Werk Bachs ge- 
hört Ihre ganz persönliche Vorlie- 
be? 

Karajan: Ganz ohne Frage der h- 
moll-Messe und den Passionen. « 
WELT: Was zieht Sie besonders zur 
Mag.«» des protestantischen Bach? 
Karajan: Ich kann nicht in Katego- 
rien wie protestantisch oder katho- 
lisch denken. Ich bin da eigentlich so 


Die Hanns-Seidel-Stiftung lud nach Budapest ein I Bonn: Strauss’ „Salome" mit Hildegard Behrens 


Erstes Gebot: Rücksicht Verschleierter Lustgipfel 


S eltsam mutet es schon an, wenn 
eine politische Stiftung der Bun- 


Oeine politische Stiftung der Bun- 
desrepublik eine „Fachtagung zur eu- 
ropäischen Kulturpolitik“ ausgerech- 
netin einem Ostblockland abhält. Die 
Münchner Hanns-SeideLStiftung 
wagte das bizarre Experiment in Bu- 
dapest Eingeladen waren Teilneh- 
mer aus Österreich, der Schweiz, den 
Niederlanden, aus Italien und Bel- 
gien. Aufgeboten waren offizielle 
Sprecher für Kulturfragen. Künstler 
und vor allem natürlich Funktionäre 
ans dem Gastland znhanf- 


Die dreitägige Veranstaltung ge- 
staltete sich schwierig, manchmal 
konfus, manchmal allzu voluminös. 
Auch wenn György Nadur, General- 
direktor des „Internationalen Kultur- 
instituts von Budapest“, davon 
sprach, daß man „den Fluß von Hel- 
sinki weiterführen wolle“ und daß 
„Kultur und kultureller Austausch ei- 
ne Hauptrolle darin spielen würden“, 
so zeigte sich doch gerade in dieser 
liebevollen Hätschelung der Vokabel 
„kulturelle Freiheit“ die Absurdität, 
wenn man z. B. weiß, daß Gerd Kras- 
so, einer der ungarischen Oppositio- 
nellen, die gelegentlich über „Radio 
Free Europe“ zu hören sind, erst neu- 
lich wieder verhört, der Dichter Ga- 
bor Demszny gerade in diesen Tagen 
zu Gefängnis (mit Bewährung) verur- 
teilt wurde. 


Dennoch, das sowjetische Korsett 
sitzt auch hier nach wie vor stramm. 
Darauf hatten auch die westlichen 
Redner der Tagung Rücksicht zu neh- 
men, und sie nahmen oft mehr Rück- 
ächt, als der Sache gut tat 
Wiens Vize-Bürgermeister Erhard 
Bussek (ÖVP) plädierte in einem Vor- 
trag dafür, die Achse Wien / Budapeä 
als „kulturelles Zentrum Mitteleuro- 
pas, als Träger und Mitgestalter der 
mitteleuropäischen Synthese“ her- 
auszuarbeiten. Trotz der Grenzen ge- 
be es eine „europäische Gemeinsam- 
keit im Geistigen, im Denken, in der 
Wissenschaft, in der Kultur, in der 
Kunst“. Konkrete Friedensarbeit lei- 
sten, hieße u. ein dichtes Netz von 
Binnenko ntakten auf allen Ebenen 
und über alle Grenzen herzustellen, 
von Stadt zu Stadt, von Schule zu 
Schule, von Mu si kk apelle zu Musik- 
kapelle, „aber um Himmels willen 
nicht nur auf der Ebene der Präsiden- 
ten, Obmänner und Funktionäre, 
■ sondern von Mensch zu Mensch, von 
Familie zu Familie “ 


R ichard Strauss' „Salome“ schil- 
dert jenen Fall von Nekrophilie, 
den das dekadente 19. Jahrhundert 
der Bibel an dichtete. Weil äch ihr der 
lebende Prophet Jochanaan verwei- 
gerte, küßt Salome den Mund des 
toten, dessen abgeschlagenes Haupt 
ihr in einer Silberschüssel gereicht 
wird. Was Oscar Wilde aus der bei 
Matthäus und Mar kus schlicht VOH 
ihrer Mutter Herodias angestifteten 
Stieftochter des Herodes macht, jene 
Kindsbraut, in deren jungfräulichem 
Schoß äch Eros und Tod lasziv ver- 
schwistem, greift die Strauss’sche 
Partitur unverhüllt aut Sie gehört 
mit Ihren irisierenden Lichtwechseln 
und ihrem ekstatischen Glanz zum 
Abgefeimtesten, was dieser Meister 
eines hochartistischen Orchesterko- 
lorits je auf seiner Palette gemischt 
hat 


Nun gelten ja Ungarn und speziell 
Budapest schon seit geraumer Zeit 
als die „fröhlichste Baracke des Ost- 
blocks“. Die Hauptstadt bietet einen 
Kom munism us -von einiger Raffines- 
se und mit in vielen Dingen westli- 
chem Standard dar. Nicht nur, daß 
Bücher und Schallplatten, Konzerte 
und Opemabende zu einem e x tr em 
niedrigen Preis angeboten werden, 
auch der Austausch von F3m- und 
Fernsehprogrammen mit dem westli- 
chen Ausland sticht ins Auge. Aber 
ytifaßlieh hat Ungarn auch, Kultur- 
abkommen mit 26 europäischen Län- 
dern. 


Im gleichen Sinne argumentierte 
Maurice Druoa ehemaliger Kui- 
- tunninister von- Frankreich. Auch er 
forderte, wieder zurückzukehren zu 
den Quellen Europas, ungeachtet der 
unterschiedlichen Wirtschafts- und 
Gesellschaftssysteme, denn „nur die 
kul t u r elle Einheit kann uns noch ret- 
ten“. Und das Vorstandsmitglied der 
Hanns-Seidel-Stiftung, Prof Rein- 
hold Kreüe, erinnerte die Teilnehmer 
daran, daß zwar Regierungen die 
Rahmen für die Kulturpolitik schaf- 
fen könnten, alles andere aber „in 
uns“ läge: „Der Export des Geistes 
darf keine Schranken haben.“ 


Wie man in Budapest sah. bedarf es 
dazu jedoch noch gewaltiger Anstren- 
gungen. Immerhin, die ersten Schrit- 
te des Sichkennenl e mens sind getan. 
Eine Unmenge wird noch folgen müs- 
sen. Rosarote Brillen sind dafür unge- 
eignet 

ROSE-MARIE BORNGÄSSER 


In Bonn sang jetzt Hildegard Beh- 
rens die Salome, Karajans Salzburger 
Star von 1977 und der entsprechen- 
den S phallplfl t tenanfnahm g Ihre 
Schlußszene dürfte so ziemlich das 
Beste sein, was man da haben kann, 
Lust-Gipfel und rauschhaftes Ver- 
brennen wie in einem einzigen hoch- 
gespannten Augenblick. Nur daß die 
Lichtregie das Häufchen Asche, das 
da eigentlich übrigbieiben müßte, in 
opulente Leuchtfarben tauchte. 

Ein Touch von Hollywood, was den 
nicht wundem kann, der weiß, daß 
der Amerikaner Seth Schneid man 
sein Glück zunächst mal mit Hirnen, 
Opernfilmen auch, versucht hat Es 
ist kein Geheimnis, die Bonner ver- 
danken Schneidmans erste Opemre- 
gie unter anderem auch der Tatsache, 
daß er mit Hildegard Behrens verhei- 


KULTURNOTIZEN 


Der amerikanfache Cy 

Twombly erhält als erster den Preis 
des Landes Baden-Württemberg für 
bildende Kunst (30 WO Mark). 

George Tabori kehrt als fester Re- 
gisseur an die Münchner Kammer- 
spiele zurück. Er hat sich für vier 
Jahre verpflichtet 
Der Villa lehon in Bremen wurde 
vom deutschen Nationalkomitee für 


Denkmalschutz der diesjährige Preis 
für Denkmalschutz zuerkannt 

Das „Valentin-Mussum“ im 
Münchner Isartorturm, Erinnerungs- 
stätte für den Komiker Karl Valentin, 
feiert sein 25 jähriges Jubiläum. 

Walter Sölter, Leiter des Ruhr- 
hndmuseums Essen, wird Direktor 
des geplanten Rheinischen Industrie- 
museums in Oberhausen. 



Hildegard Behrens ab Salome und 
Hermann Winkler ab Herodes 

FOTO: STEFAN ODRY 


ratet ist Aber der Jubel am Ende ließ 
keinen Zweifel: Man würde sich für 
die Behrens noch ganz was anderes 
einhandeln. Schneidmans Plus: Er 
hat seine Sänger auch spielen lassen, 
sein Manko, daß er dabei mal zuwe- 
nig, mal zuviel Ehrgeiz entwickelte. 
Wenn in entscheidenden Momenten 
des Herodes’ Personal im Hinter- 
grund ungeniert herumturteh, macht 
das wenig Sinn, auch kein Bild, je- 
denfalls kein gutes, zumal eine ganze 
Menge des Dekors aus einer amerika- 
nischen „Aida“ -Verfilmung stammen 
könnte. 

Auf der anderen Seite war er ehr- 
geizig genug, Salomes Schleiertanz 
der Behrens auf den Leib zu inszenie- 
ren, was erst mit Schattenspielen 
nicht nur umständlich, sondern dann 
leibhaftig auch einigermaßen heillos 
geriet auch in der versuchten eroti- 
schen Selbsterfüllung die Musik ein 
bißchen mißverstand, die, fast unter 
dem sonstigen Niveau der Partitur, 
den Striptease ja ganz direkt dem Kö- 
nig verkauft, mehr nicht. 

Hubert Monioups Bühne rekapitu- 
lierte nicht ungeschickt die in der 
Geschichte zusammenstoßenden Zei- 
ten: Jochanaans Zisterne links, Tem- 
pelüberreste nach hinten, zur Rech- 
ten der Prunkpalast des Tetrarchen. 
Was ihr fehlte, entbehrte man auch an 
der Inszenierung: Irritation und das 
Atmosphärische heraufziehenden 
Unheils, das die Spotlights auf die 
Salome immer schon im Ansatz zer- 
störten. 

Besetzt war die Auflührung groß. 
Hildegard Behrens’ stimmliche Ek- 
stasen, ihre sängerische wie spiele- 
rische Präsenz, ganz vornean. Dem 
lustgepeinigten Herodes gab Her- 
mann Winkler Züge nervöser Über- 
reiztheit Einmal nicht unter Wert war 
die Herodias mit Helga Dernesch be- 
setzt Ihr prachtvoller Mezzo strahlte 
mit grellen Farben eine Intensität 
aus, die die Proportionen zurecht- 
rückte. Last but not least Bernd Weikl 
als Jochanaan, die langweiligste Par- 
tie, zu der Strauss eingestandenerma- 
ßen wenig eingefallen ist - aber was 
für eine Stimme und wie herrlich ein- 
gesetzt! 

Gustav Kuhn am Pult führte am 
mittleren Zügel, ließ sich von der 
Bühne zu einigem Glamour-Strei- 
cherglanz verleiten, und wenn man 
sich auch schon mal fragen mochte, 
wozu Strauss die riesige Bläserbesetr 
zung brauchte, die Glitzereffekte der 
Partitur ließ er sich so wenig entge- 
hen wie ihre manchmal etwas breit 
genommenen e kstatisc hen Auf- 
schwünge. DIETER SCHÜREN 


JOURNAL 


Deutscher Kongreß 
für Philosophie 

dpa, Bonn 

Etwa 500 Philosophen aus den 
deutschsprachigen Ländern, aber 
auch aus Bulgarien, den Niederlan- 
den, China und den USA sind zum 
13. Deutschen Kongreß für Philoso- 
phie an der Universität Bonn zu- 
sammengekommen. Das bis zum 
Samstag angesetzte Treffen steht 
unter dem Thema „Tradition und 
Innovation“. Einzelvorträge des 
Kongresses beschäftigen sich mit 
dem Wandel der Werte in der mo- 
dernen Gesellschaft unter dem Titel 
„Moral, Ethos und das politische 
Bewußtsein“. Fragen der Ökologie 
und der Bewertung neuer Techno- 
logien stehen ebenso auf dem Pro- 
gramm wie die philosophische 
Erörterung der „Aktuellen Wende 
in der Kunst“. 


wie einer der großen Päpste, wie Pius 1 
XU Ich erinnere mich ganz genau, 
wie wir die Matthaus-Passion ver- 
filmt und bebildert haben aus dem 
ungeheuren Schatz der Malerei Wir 
wurden «*ii yWpn zu einer Audienz 
beim Papst, und ich muß sagen, ich 
war außerordentlich beeindruckt von 
seiner Person. Er sagte mir „Es muß 
doch für Sie ein erhebendes Gefühl 
spin, eines dieser Werke zu dirigie- 
ren.“ Da wurde von Protestantismus 
gar nicht geredet 


WELT: Jetzt also beginnen die Pro- 
ben aufs Neue 


Autorenwettbewerb für 
junge Schriftsteller 

xhk. Tübingen 
Zum zweiten Mal führt der Freie 
Deutsche Autorenverband (FD Al 
einen Wettbewerb junger Autoren 
durch. Jedermann im Alter bis zu 25 
Jahren ist aufgerufen, Lyrik und 
Prosa zum Thema „Natur und 
Mensch“ einzusenden. Die Teilneh- 
mer sollen maximal zwei Arbeiten 
(eine Kurzgeschichte und oder ein 
Gedicht) bis zum 15. Juli 1985 in 
dreifacher Ausfertigung, nicht län- 
ger als acht Schreibmaschinensei- 
ten, an den FDA Landesverband 
Baden-Württemberg, z.Hd. Herrn 
Klaus Jentzsch. Weilerhalde 41. 
7400 Tübingen, schicken. Die be- 
sten Arbeiten werden im November 
1985 in Stuttgart vorgestellt 


Industrie museum in 
Westfalen wird erweitert 


Karaj an: Sie haben längst begonnen. 
Wir haben uns wirklich gut vorberei- 
tet Seit drei Monaten schon, hier in 
Wien. Jeden Abend nach dem Schluß 
der Filmaufnahmen um 18 Uhr habe 
ich meinen geliebten Wiener Singver- 
ein bei mir gehabt, und wir haben 
wirklich alles getan, was man tun 
kann, um es wirklich schön zu ma- 
chen. Denn für mich ist das Erlebnis 
dieses Werkes, und auch das muß ich 
rirnnal »infapVi w p n , das Dirigieren.. 
Es ist ein so ungeheurer Genuß und 
gibt einan so tiefen Einblick, daß ich 
mich wirklich darauf be sonders 
freue KLAUS GETTEL 


sch. Möns ter/W. 

Vor fünf Jahren beschloß die 
Landschaftsversammlung Westfa- 
len-Lippe die Gründung eines Indu- 
striemuseums. Es sollte nicht ein 
geschlossener Komplex werden, 
sondern Beispiele der industriellen 
Vergangenheit an verschiedenen 
Orten dokumentieren. Bisher wur- 
den drei ehemalige Zechen, eine 
Glashütte, eine Ziegelei und das 
Schiffshebewerk Henrichenburg 
dafür restauriert Über das Projekt 
des Westfälischen Industriemu- 
seums unterrichtet eine Broschüre, 
die kostenlos vom Landschafts- 
verband (4000- Münster/W, Landes- 
hausViiezaa eaaaer den kautet- . 


Kulturhandbüch für 
das Dreiländereck 


DW. Freiburg/Br. 

Um das vielseitige Kulturangebot 
im Dreiländereck zwischen 
Deutschland. Frankreich und der 
Schweiz überschaubar zu machen, 
wurde von der Arbeitsgruppe des 
Dreiseitigen Regionalausschusses 
der deutsch-französisch-schweizeri- 
schen Regierungskommission das 
„Kulturhandbuch“ erarbeitet Es 
stellt auf 520 Seiten in Kurzfassung 
mit Adressen, Öffnungszeiten und 
Arbeitsgebieten die Archive, Biblio- 
theken, Museen, Galerien, Theater 
und Musikveranstalter in Baden, 
der Pfalz, dem Elsaß und der 
Noidwestschweiz vor. Deutscher 
Herausgeber ist das Regierungsprä- 
sidium Freiburg. 


Judenverfolgungen 
in der Sowjetunion 

DW. Odessa 
Nachdem am 25. Juli in Estland 
der 34jährige Hebräisch-Lehrer 
Alexander Cholmjanskij verhaftet 
wurde, erfolgte am 12. August in 
Odessa die Verhaftung des jüdi- 
schen Aktivisten Yakov Levin. Im 
Laufe einer vorangegangenen 
Haussuchung wurden u.a. Hebrä- 
isch-Lehrbücher und israelische 
Postkarten beschlagnahmt Dies 
teilte die Menschenrechtsorgani- 
sation Gesellschaft Kontinent mit 
Nach Angaben der Gesellschaft 
häufen sich in der UdSSR Repres- 
salien gegen jüdische Ausreisewil- 
lige. In einem offenen Brief an den 
sowjetischen Staats- und Parteichef 
Tschemenko haben unlängst 20 jü- 
dische Sowjetbürger den in der 
UdSSR herrschenden „antisemiti- 
schen Terror“ angeprangert 


Pierre Emmanuel f 


Er sah aus, wie sich junge Mäd- 
chen einen Dichter träumen, dieser 
Pierre Emmanuel aus Gan vom 
Rand der Pyrenäen, der jetzt mit 68 
Jahren in Paris gestorben ist Der 
schlanke Mann mit glutvollen Au- 
gen, lebendigen Gesten und einer 
mitreißenden Suada hätte den 40 
Unsterblichen unter der Akade- 
mie-Kuppel zum schonen Schmuck 
gereicht wenn er es länger bei ih- 
nen ausgehalten hätte. Aber der 
1968 in die illustre Gesellschaft Ge- 
wählte trat sieben Jahre später aus 
Protest gegen die Zuwahl eines bel- 
gischen, der Kollaboration beschul- 
digten Schriftstellers wieder aus. 
Emmanuels Sessel blieb unbesetzt 
einen Austritt aus der Acadönie 
Frangaise hatte es noch nie gege- 
ben. Der mit Ehrenämtern über- 
häufte Dichter (u. a. Präsident des 
Internationalen PEN) hat zahlrei* I 
che Versbände publiziert die ihn I 
als gläubigen Christen und Kenner 
der Psychoanalyse ausweisen. jae 
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Tödlicher Kampf um 
ein Hochzeitsgeschenk 

Hamburger Trabrennbahn wird zur Kulisse eines Dramas 


KLAUS GÖNTZSCHE, Hamburg 
Am Tisch Nummer C 23 in der er- 
sten Etage der Tribüne der Trabrenn- 
bahn am Volkspark in Hamburg-Bah- 
renfeld hatte Bianca Jessen-Schwi- 
sow (37) ihren Stammplatz. In der 
Hamburger Traberszene war die als 
exzentrisch geltende Abbruchunter- 
nehmerin durchaus ein Begriff 
Schon wegen ihrer Affären, über die 
man munkelte. Wenige Minuten vor 
Hpm Start des Deutschland-Pokals 
am Sonntagnachmittag gegen 17.15 
Uhr ist sie von ihrem Ex-Ehemann 
auf eben diesem Platz erschossen 
worden. 

Friedrich-Karl Schwisow (52) feu- 
erte mit einem Trommelrevolver so 
lange auf seine geschiedene Frau, bis 
sie blutüberströmt zusammenbrach. 
Die Notärzte konnten nur noch ihren 
Tod feststellen. 

Über die Lautsprecher der Trab- 
rennbahn ließ Manager Hans-Ludolf 
Matthiessen einen .technischen De- 
fekt“ verkünden, der Start des Ren- 
nens (es ging um insgesamt 100 000 
Mark Prämien) verzögerte sich um 
mehr als eine Stunde. 

Die Ursache der Tat stand in un- 
mittelbarem Zusammenhang mit 
dem Rennen. Dort sollte der sieben- 
jährige erfolgreiche Hengst Fabiant 
laufen, der bislang immerhin 226 840 
Mark zusammengetrabt hat Züchter 
des Pferdes ist Friedrich-Karl Schwi- 
sow. 

Fabiant bestritt sein letztes Rennen 
am 15. September 1983 in Hamburg. 
Dann begann ein komplizierter Streit 
um das wertvolle Roß. Wochenlang 
war das Pferd verschwunden, angeb- 
lich hatte ihn Züchter Schwisow bei 
Freunden versteckt Trainer Kenneth 
Gustavsson soll ihn aber auf alle fälle 


zuletzt auf den Deutschland-Pokal 
vorbereitet haben. 

Gelaufen ist er dann aber doch 
nicht denn nach dem folgenschwe- 
ren Ereignis auf der Tribüne ließ ihn 
der Fahrer im Stall, allerdings erst auf 
Initiative des Veranstalters, der Ham- 
burger Trabrenngesellschaft 

Bianca Jessen hatte eine Herausga- 
beklage gegen ihren Ex-Ehemann vor 
Gericht erfolgreich durchgezogen. 
Danach sollte Fabiant im Deutsch- 
land-Pokal für sie starten. Ursprüng- 
lich war der Hengst das Hochzeitsge- 
schenk Schwisows an seine Frau ge- 
wesen. Bianca Jessen besaß einst ei- 
nen großen Rennstall mit 20 Pferden 
und stieg sogar sähst erfolgreich in 
den Sulky. Zuletzt kursierten Ge- 
rüchte über rückläufige Umsätze ih- 
res Unternehmens, deshalb wurde 
wohl auch der Rennstall verkleinert 
Schwisow hat angeblich 1,2 Millionen 
Mark in das Geschäft s einer Ex-Ehe- 
frau investiert, um es wieder in 
Schwung zu bringen. Seinen Lebens- 
unterhalt verdient der ehemalige 

Krilnp r giner Djggp als Geldyg rieihpr 

Den Kampf um ihr Hnrhgett.ogpu 
schenk hat die Traberfanatikerin 
schließlich mit dem Leben b ezahlt 
Der Beschuldigte ließ sich nach der 
Tat widerstandslos von einem zufäl- 
lig anwesenden Polizeibeamten in Zi- 
vil festnehme.ii. Ein Augenzeuge der 
Tat JEr machte fest einen zufriede- 
nen Eindruck.“ Tischnachbam der 
Getöteten wollen den letzten Satz ge- 
hört haben, den Schwisow seiner Ex- 
Ehefrau widmete: «Auch Du siehst 
Fabiant nie mehr laufen.“ 

Gestern wurde Haftbefehl wegen 
Totschlags erlassen. Eine Erweite- 
rung auf Mord ist nicht auszuschlie- 
ßen. 


LEUTE HEUTE 


Beweis gelungen 

Unter dem Pseudonym Jane So- 
mers schrieb die britische Bestseller- 
Autorin Doris Lessing (64) einen 
neuen Roman und fiel prompt herein. 
Nicht nur. daß die Autorin mit der 
TWiir innpna i i fla gg bei zahll osen Verla- 
gen - darunter ihrem eigenen - ab- 
blitzte; als sie endlich doch einen 
fand, verkaufte sich ihr neuestes 
Werk (.Das Tagebuch einer guten 
Na^ibäRn“) nur ZQOOmaL Sportlicher 
Kommentar der Dame: Sie wollte be- 
weisen, daß .nur Erfolgreiche Erfolg 
haben.“ 

„ Netter Kerl“ 

US- Präsident Ronald Reagan „ge- 
hört die ganze Welt außer China. Ja- 
pan, Deutschland und Rußland“. Au- 
ßerdem ist er „ein netter Kerl", der 


„die Wahrheit sagt“ und „seiner Mut- 
ter schreibt“. So beschrieben sechs- 
jährige Amerikaner einer Volksschu- 
le in Spring Lake (Bundesstaat Mi- 
chigan) ihren 73jährigen Präsidenten. 

Großmut 

Der Pressesekretär des Weißen 
Hauses, James Brady, der beim At- 
tentat auf Präsident Reagan 1981 
schwer verwundet wurde, empfindet 
keinen Haß gegenüber Attentäter 
John Hxnckley jr., sondern „nur Mit- 
leid“. Das erklärte Brady auf einem 
Emp fang ihm zu Ehren. Brady, der 
immer noch teilgelähmt ist, spielte 
auf seinen Spitznamen „der Bär“ an, 
als er sagte. Haß man Eiären nur mit 
„einem Blattschuß“ erledige. Der 
ehemalige Journalist hat seine Arbeit 
im Weißen Haus immer noch nicht 
wieder aufgenommen. 


WETTER: Zeitweise Regen 


Wetterlage: Ein ausgedehntes Tief- 
drucksystem mit seinem Kern über 
der Ostsee lenkt weiterhin recht kühle 
und wolkenreiche Luft nach Deutsch- 
lancL 



Scmhhi «As UtaWLMsStfa&Gt. «takdo.«« 
■ MM fSptngn •Aegm «ÜMATSdui 
ftw QgApi. ES&finee □HMiuhem 
IWtadi. «■*——» 4U 

Um Inmgtorf*! MMa (UOOafeJSkpnl 


Vorhersage für Dienstag : 
ln ganz Deutschland morgens örtlich 
neblig-trüb. Sonst wechselnd, über- 
wiegend stark bewölkt und zeitweise 
Regen. Höchsttemperaturen 10 bis 14 
Grad. Nachts Abk ühlung auf 9 bis 4 
Grad. Schwacher bis mäßiger Wind, 
vorwiegend aus West. 

Weitere Aussichten: 

Noch keine durchgreifende Änderung. 


Temperaturen am Montag , 13 Uta 


Berlin 

13* 

Kairo 

34* 

Bonn 

10° 

Kopenh. 

14* 

Dresden 

ir 

Las Palmas 

24* 

Essen 

lr 

London 

11* 

Frankfurt 

10“ 

Madrid 

18* 

Hamburg 

ur 

Mailand 

17* 

List/Sytt 

IST 

Mallorca 

21* 

München 

10* 

Moskau 

16* 

Stuttgart 

7* 

Nizza 

18 r 

Algier 

28* 

Oslo 

9" 

Amsterdam 


Paris 

13* 

Athen 

2 r 

Prag 

10" 

Barcelona 

19* 

Rom 

19* 

Brüssel 

ir 

Stockholm 

12" 

Budapest 

16* 

Tel Aviv 

28* 

Bukarest 

24" 

Tunis 

27* 

Helsinki 

12* 

Wien 

11* 

Istanbul 

24* 

Zürich 

10* 


Sonnenaufgang* am Mittwoch : 7.15 
Uhr, Untergang: 19.11 Uhr; BCondaaf- 
gaag: 8.43 Uhr, Untergang; 20.02 Uhr 
“in MEZ, zentraler Ort Kassel 



Tischgespräch 

Auf genommen von HANS-WILHELM HÖFT 


Ein brenzliger Abend 
in der Deutschen Oper 


dpa, Berlin 

Deutsche Oper Berlin, Sonntag 
abend, kurz vor 20.00 Uhr Seit etwa 
einer dreiviertel Stunde läuft die seit 
der Premiere vor eine 1 Woche mit 
Spannung erwartete zweite Auffüh- 
rung von Richard Wagners „Rhein- 
gold“ in da Neuinszenierung von 
Hausherr Götz ftfedrich. Wie schon 
bei der Premiere waren auch diesmal 
viele da 1885 Zuschauer in der aus- 
verkauften Oper eigöis wegen dieser 
Aufführung narb Be riih 

Als die Riesen Fasolt und Fafner 
(Matti Salminen und Bengt Rund- 
gren) mit Wotan (Simon Estes) wegen 
Freia auf da zu einem überdimensio- 
nalen futuristischen Tunnelgewölbe 
gewordenen Bühne gerade im Streit 
hegen, flackert am Dirigentenpult 
von Jesug Lo- 

pez Cobos plötzlich die rote Alarm- 
lampe au£ Er kann sich darauf noch 
keinen Reim aber das Läm p- 

chen gibt keine Ruhe. 

Schließlich verlöscht das Pultlicht 
da Musiker, und Cobos bekommt 
das Zeichen: „Abbrechen!“ Das Or- 
chester verstummt, die verdutzten 
Sänger singen aber noch einen Mo- 
ment weiter; im Zuschauerraum geht 
plötzlich die Notbeleuchtung an, der 
Vorhang fällt. Unruhe im SaaL „Mei- 
ne Damen und Herren“, bittet ein 
Herr vor dem Vorhang um Aufm erk- 
samkeit, „ein Defekt in da elektri- 
schen Anlage außerhalb des Hauses 
zwingt uns zu eina Unterbrechung.“ 

In der zentralen Meldeanlage beim 
Pförtner des Opernhauses in der Ri- 
chard-Wägner-Straße Ecke Bis- 
marckstraße hatte die automatische 
Alarmanzeige einen Störfall im etwa 
20 Meter e n tfernten, zum Hof gelege- 
nen und durch schwere Eisentüren 
gesicherten Transformatorenraum 


gemeldet Als der Pförtner bei einem 
da vier erst in diesem Sommer neu 
installierten Transformatoren den 
Schwelbrand bemerkt, alarmiert er 
die Feuerwehr, die binnen vier Minu- 
ten eintrifft. Angestellte der Oper ver- 
suchen inzwischen ihr Glück mit 
HandfeuerlÖschem. Ein Feuerwehr- 
mann späten „So ein Schwelbrand 
kommt schon mal vor. Es ist aber 
sehr selten, daß eine Vorstellung ab- 
gebrochen werden muß.“ 

20.30 Uhr GÖtz Friedrich dankt 
über Lautsprecher den Besuchern für 
die Disziplin, mit der sie den Zu- 
schauerraum verlassen haben. Die 
Pausenbuffets sehen sich einem un- 
erwarteten Ansturm ausgesettt, für 
dem sie eigentlich auch nicht gerüstet 
waren - „Rheingold“ hat normaler- 
weise keine Pause. 21.00 Uhr - erneu- 
te Durchsage: „Die Feuerwehr hat 
den Brand gelöscht. Für Ihre persön- 
liche Sicherheit besteht keine Ge- 
fährt“ 

21.2 0 Uhr Die Vorstellung, die nor- 
malerweise jetzt schon zu Ende wäre, 
soll endlich weitergehen. Es klappt 
auch - zunächst Aber die übrigen 
Transformatoren verkraften die höhe- 
re Belastung nicht; ihre Sicherungen, 
durch die enorme Hitzeentwicklung 
sowieso schon angeschlagen, bren- 
nen durch. Um 21.30 Uhr ist es wieder 
aus. Die Zuschauer werden erneut 
um etwas Geduld gebeten, „vielleicht 
nur fünf Minuten“. Danach ungehal- 
tene Rufe aus dem Zuschauerraum: 
„Die Frist ist um!“ Die ersten Besu- 
cher verlassen die Oper. 

21.45 Uhr Götz Friedrich muß 
„trotz aller Bemühungen“ das end- 
gültige, vorzeitige „Aus“ dieses 
Abends verkünden. Beifall und Buh- 
rufe, bedauerndes Schulterzucken 
des Chefs. WILFRIED MOMMERT 


Der teure Spaß der wundersamen Biervermehrung 

Erste Erfolge der Münchner Bier-Polizei / Sprecher der Wfes'n-Wirte zu 4000 Mark Geldstrafe verurteilt 


PETER SCHMALZ. München 

Zu den Furchtsamen da Nation 
Tätiian sie nit*W die Schankkellner 
auf ripTn MfinrhmH- Oktoberfest Ein 
raunziges „Schleich di“ zählt noch 
, zum charmanten TW7 ihres Wesens, 
dag sie bier selig en Gast offen- 
\ baren, da widringlirh wird oder gar 
'die Frechheit besitzt, eine schlecht 

■ pinpsphwilrtp Maß ZU rpklamiprpn 

j Diesmal aber, auf da 150. Wies 1 !!, ku- 
' sehen sie vor einem dünnen Metall - 
stab, zwölf Zentime ter lang und 28 
Millimeter breit 

Zieht ein bisher harmlos wirkender 
Besucher ein solches Teufelsding aus 
da Jankertasche, fährt ihnen derma- 
ßen da Schreck in die Glieder, daß 
ihnen ach ter die zahn Maßkrüge aus 
beiden Händen zu fallen droben: 


schon wieda eina von da „Bia-Pö- 
lizei“. 

30 Beamte hat Münchens Kreisver- 
waltungsreferent am ersten Wies’n- 
Wochenende allein mit dem Auftrag 
durch die Bierburgen schwärmen las- 
sen, bei den Maßkrügen auf die Diffe- 
renz zwischen Eichstrich und Bierin- 
halt zu achten. Das Ergebnis des er- 
sten zweitägigen Einsatzes stimmt 
zuversichtlich. „Es ist sehr wohl mög- 
lich, auf dem Oktoberfest eine gut 
eingeschenkte Maß zu servieren“, 
verkündete da Behärdensprecher 
gestern. 

Möglich schon, aber doch ninht 
stets da FalL 12 895 von 800 000 am 
Wochenende gezapften Maß wurden 
gemessen, 12 044 hatten eine Minder- 
menge von weniger als zehn Prozent, 


was als tolerabel güt 466 Krüge aber 
ließen bis zu 20 Prozent Bia vermis- 
sen. 

Mag manchen Wies’n-Besucher ein 
solches Reduktions-Maß überhaupt 
nicht stören — wer reklamiert, muß 
nachgeschenkt bekommen, and zwar 
in angemessena Zeit und nicht eine 
Stunde später, wie das früher üblich 
war. 

7 r ?ipi reSolltte WrnflLfit pmmerlnne n 

verwe i gerten das Nachschenken. Ei- 
ne Bedienung wehrte sich gegen die 
Ko ntrollen, zwei S rhnnlrlrplliw und 
drei Wirte fielen auf Nach Abmah- 
nung waren alle zur „tätigen Reue* 
bereit 

Als größter Biersünder wurde aus- 
gerechnet Richard Sü ßm e ie r, da 
Sprecha der Wies’ n- Wirte und Chef 


des „Annbrustschützenzeltes“, er- 
tappt Bei ihm wurde nun schon zum 
zweiten Mal die wundersame Ver- 
mehrung des Gerstensaftes festge- 
steDL Heuer war es ein 152-Liter-Faß, 
das 198 Krüge hergab, seinerzeit füll- 
ten 200 Liter 289 Maß. 

Die Quittung folgte auf dem Fuße: 
4000 Mark Geldbuße. DerWirte-Spre- 
cher zerriß zwar wütend die Ver- 
fügung- sie verfehlte indes ihre Wir- 
kung nicht Schon tags darauf soll er 
„viel besser* eingeschenkt haben. 

Es geht um Geld. Viel Geld. Bei 15 
Prozent Mindmingyhank, den die 
Behörden für 1983 errechnet haben, 
betrug da Zusatzverdienst mehr als 
zwei Millionen Mark. Damit dürfte 
die nächste Bierpreis-Diskussion si- 
cher sein. 


Im 1 . Sexreport der „DDR“ läßt Dr. Kinsey grüßen 


H.-R.KARUTZ, Botin 

Die „DDR“ zieht nun auch in da 
Liebe nach: In den mitteldeutschen 
Buchläden avancierte, vielfach ans- 
verkauft, da erste „DDR*-Sexreport 
zum Bestseller. In Ost-Berlin legte 
da „Deutsche Verlag da Wissen- 
schaften“ auf 355 Seiten für 19,80 
Mark die bislang angffihrfinhc to wis- 
. senschaftliche Untersuchung des Lie- 
bestebens junger „DDR‘-Bürger vor. 
Was ergraute SED-Funktionäre frü- 
her als „dekadente Libertdnage“ ver- 
dammten, gehört heute zum Stan- 
dard: frühe Erfahrungen, ein varian- 
tenreiches Intimleben, die Sehnsucht 
nach da „große Liebe“ - die jungen 
Deutschen in Ost und West ähneln 
sich frappierend. 

Im Land mit da höchsten Schei- 
dungsrate da Welt (1983: drei Tren- 
nungen auf 1000 Einwohner) ist nicht 
die Planerfüllung, sondern die Liebe 
neben Reisen, Auto und Karriere das 
Thema Nr. 1. Die beiden Autoren 
Kurt Starke und Walter Friedrich - 
Professoren am „Zentralinstitut für 
Jugendforschung" - wateten ge- 
meinsam mit pinem Expertenstab die 
Aussagen von 5500 repräsentativ be- 
fragten jungen Leuten zwischen 16 
und 30 aus. Ihr Fazit: vor allem die 


Mädchen in da „DDR“ haben ihrer 
an Werkbank und Mähdrescher oft 
strapaziösen Gleichberechtigung in 
Sachen Arbeit die angenehmere 
Gleichberechtigung in Sachen liebe 
angefügt 

Sie stellen oft höhere Ansprüche 
als ihre Partner und verfangen, in 
„Küche, Beruf und Bett" gleicherma- 
ßen respektiert zu werden. Die 
„DDR “-Frauen halten nach diesem 
umfänglichen Report auch einen 
Spitzenplatz im Lustgewinn: Nahezu 
70 Prozent erleben „fast immer" ei- 
nen Höhepunkt, nur sieben Prozent 
„nie“. Diese Werte liegen üba den 
Angaben, die westliche Autoren für 
die USA oda die Bundesrepublik 
Deutschland machen. Gegenüberden 
sowjetischen Frauen besitzen die 
deutschen Mädchen auf diesem Ge- 
biet sogar ausgesprochenes Weltni- 
veau: Nur sechs von zehn Befragten 
konnten nach eina Moskauer Unter- 
suchung von sich sagen, stets die op- 
timale Lust zu erleben. 

Das Buch besticht durch Wissen- 
schaftlichkeit, Systematik, Über- 
sichtlichkeit und Fülle von Zita- 
ten. Die Autoren gaben ihre anony- 
men Fragebögen in 55 Betrieben aus 
und befragten außerdem 700 Studen- 


ten. Nach den Er k e nntni ssen beginnt 
auch in da „DDR“ die Liebe sehr 
jung: Aßt durchschnittlich I6fi Jahr 
rat passierte „es* zum erstenmal. 
Aba es fehlt nicht an Romantik. 88 
P n«imt da Jungen und sogar fünf 
Prozent mehr Mädchen glauben an 
die „große liebe". 

Zwar sprang die Scheidungsrate 
bei Wen Jang-Ehen innateB» von 
zeh n Jahren (1970-1979) von 18£ pro 
tausend Verheiratete eines Jahrgangs 
auf 3L3 - aber die Treue ist beim 
Nachwuchs dennoch kan leerer 
Wahn. Ffir 22 Prozent da Jungen und 
16 Prozent da Mädchen blieb da 
erste Uebespartna auch der einzige. 

Für den JDDR“-Lesa bedeute* das 
Buch trotz seiner Schwäche - die 
Schwarz- Weiß-Fotos mit Amateur- 
modeHen sind oft onfrdwiUig ko- 
misch »tnd »rinnpm im Sujet an die 
„Lichtbund“-Freunde da zwanziger 
Jahre-auch eine Begegnung mit den 
westlichen Forschungsergebnissen. 
Kinsey grüßt auf vielen Säten, die 
Sex-Klassiker Masters und Johnson 
tun es ebenfalls. Dagegen wird da 
„Hitejtepart" mit Tadel bedacht 
Dies sei Feminismus mit „agita- 
torischem Eifer“. B Wn ini «tinnwi mag 

man in da „DDR“ nicht Derartige 


Utopien „verschlechterten“ nur den 
y^TMlpn Tvlsxrepnltamp f, schelten die 
Verfessa. 

Bei den «wMiiBtia*iwn Klassikern 
wurden die Autoren nicht recht fün- 
dig; und bemerkenswerterweise fin- 
den sich auch keine Hinweise auf 
wichtige Untersuchungen im Bruder- 
land Sowjetunion. In den Fundstellen 
faprfrt JatiigKrh PTnrnal der Titel 
Manr, Fn ggia und Lenin: Üba die 
Frau und die Familie“ auf. Im Vor- 
wort haßt es behutsam: „Die öffent- 
liche Meinung zu Glück, Lust Kör- 
perlichkeit, Liebe hat rieb gewandelt 
sie ist liebesfreundlicha geworden, 
allerdings bei gleichzeitig hohen An- 
sprüchen unserer Gesellschaft an die 
Qualität da Liebes- und Sexualbezie- 
hungen." Dies hätten boeits die 
Klassikq des Marxismus-Leninis- 
mus „vorausgesehen“. 

Ideologische Gesichtspunkte nach 
dem Muster „Wer politisch aktiv ist 
hat mehr von der Liebe“ bleiben in 
dem Buch ausgespart Zwar liege die 
sexuelle Aktivität von gesellschaft- 
lich Aktiven „im allgemeinen höher“ 
als die anderer Jugendlicher, aber 
man hütet sich vor Gemeinplätzen. 
Auch im Sozialismus bleibt die liebe 
eben ein seltsames Spiel 


Verkehrswacht* 
Alkohol am 
Steuer nimmt zu 

AP. Bonn 

Auf das nach ihrer Meinung werter, 
hin alarmierende Problem des Alko- 
hols am Steuer hat die Deutsche Ver- 

i kehrswacht gestern hinge^iesen und 

j den Nutzen der 0.8-Promiüe-Gren» 

! in Frage gestellt. Die Organisation 
| setzt sich für mehr Kontrollen im 
Straßenverkehr ein. „Erschreckend“ 

! nannte es ein Sprecher, „daß nicht 
i nur die zu vermutende Zahl von A]. 
i kohoifahrten hoch geblieben ist, son- 
| dem daß unter den auffällig gewurde- 
| nen Kraftfahrern inzwischen jeder 

{ Drifte eine Alkoholkonzentration von 

i mehr als zwei Promille aufweiar, Die 
! Blutproben aller „verkehrsauflällig 
i gewordenen" Manna erreichten ei- 
j nen Durchschnitt von 1,9 Promille, 
die der Frauen von 1,4. Sieben Pro- 
' zent aller Blutproben von 36- bis 
I 45jähngen enthielten sogar mehr als 
i drei Promille Blutalkohlkonzen- 
tration. „Solche Zahlen werfen die 
Frage auf. ob das 0.8- Promille-Gesetz 
l von 1973 die erwartete Wirkung getan 
! hat“ oder ob nicht nach Anfangserfol- 
gen längst wieder da alte Schlendri- 
an ein getreten sei. 

Pershing-CJnfall 

dpa, Lorch 

Ein mit einer Poshing-H-Rakeie 
beladener Transporter da US-Streit- 
kräfte ist gestern auf einem Waldweg 
bei Lorch/Ostalbkreis umgekippt. 
Dabei wurde die Rakete beschädigt. 
Eine Gefährdung der Bevölkerung ist 
„ausgeschlossen“. Die Rakete trug 
keinen Sprengkopf. 

Vom Blitz erschlagen 

AFP, Amsterdam 

Der 20jährige Sohn des ehemaligen 
niederländischen Nationaltorhüters 
Jan Jonbloed, Erik, ist am Sonntag in 
Amsterdam beim Fußballspielen 
vom Blitz erschlagen worden. Sein 
43jähriger Vater, der 1974 in Mün- 
chen und 1978 in Buenos Aires je- 
weils Vize-Weltmeister wurde, befand 
sich zum gleichen Zeitpunkt in Rot- 
terdam auf dem Spielfeld Dieses und 
20 weitere Spiele mußten wegen Ge- 
witters abgebrochen werden. 

75 000 auf der Flucht 

rtr.Legaspi 

Rund 75 000 Menschen sind nach 
dem Ausbruch des V ulkans Mayon 
vom Sonntag (s. WELT von gestern! 
auf den Zentral-Philippinen vor den 
heranfließenden Lava- und Gesteins- 
massen aus ihren Häusern geflohen. 
Bergungsteams versuchten, sich zu 
rund 150 Dorfbewohnern vorzuarbei- 
ten, die von den Gerollmassen einge- 
schlossen sind. 

Rätsel bleibt ungelöst 

AP, München 

Neue Krankmeldungen unter den 
1800 Bediensteten der Bundesbahn- 
direktion München sind gestern regi- 
striert worden. Damit erhöhte sich 
die Zahl der an einer rätselhaften Epi- - 
demie Erkrankten auf mehr als 200- ; 
Die Patienten leiden unter Brech- 
durchfall, Schüttelfrost und teilweise 
Fieber. Mit denselben Symptomen 
hatte sich auch da 59jährige Abtei- 
lungspräsident Waldemar Schmidt 
krank gemeldet, der wenige Stunden 
spater starb. Die für gestern erwartete 
Analyse der Kantmenspeise brachte 
kein Resultat 

Raffinerie angezeigt 

rtr, Bochum 

Wegen schwerer Umweltver- 
schmutzung hat die Bocburrier 
Staatsanwaltschaft Ermittlungen ge- 
gen eine örtliche Altöl-Raffinerie auf- 
genommen. Anzeige wurde gegen die 
Werner Öl wake wegen Verstoßes ge- 
gen die Genehmigungsbedingungen 
erstattet, nachdem auf dem Gelände 
der Raffinerie hohe Schadstoffwerte 
festgestellt worden waren. 

ZU GUTER LETZT 

„Das BMA will die COZ am GOA- 
Konzept orientieren.“ (Überschrift in 
den ^Zahnärztlichen Mitteilungen“ 
Nr. 18/1984. Sie besagt ; daß das Buo- 
desarbeitsministerium die Gebühren- 
ordnung für Zahnärzte der ärztlichen 
Gebührenordnung angleichen will) 


ff DEKATRESOR, der 
Sparkassen-Rentenfonds. 
Für den sicherheits- 
orientierteren Anleger, ff 


f. 



Wenn ein Investmentfonds bereits ein knappes 
Jahr nach seiner Auflegung so fest im Anlage- 
markt etabliert ist wie DEKATRESOR muß das 
überzeugende Gründe haben: 

Substanzzuwachs durch 
Ertragsthesaurierung. 

DEKATRESOR schüttet die erwirtschafteten 
Erträge nicht aus, sondern legt sie automatisch 
im Fbndsvermögen wieder an. Dieser Sub- 
stanzzuwachs kommt den Anlegern in Form 
einer verstetigten Anteilpreisentwicklung 
zugute und wirkt sich zudem positiv auf das 
Anlageergebnis aus 

Sicherfieitsorieritiertere Anlagepolitik. 

Möglichst hohe Kurssicherheit heißt die Devise 
der Fonds-Manager. Sie setzen - besonders 
in turbulenten Zinszeiten am Kapitalmarkt - 





die Prioritäten auf Rentenwerte mit kürzeren 
Laufzeiten, um das Kursrisiko zu begrenzen. -■ 

DEKATRESOR eignet sich deshalb be- 
sonders für Anleger, die dem Aspekt 
efer Kurssicherheit einen hohen. 
Stellenwert einräumen und dabei Wert 
auf Substanzzuwachs ihrer Anlage 
legen. 

Mehr über DEKATRESOR erfahren Sie vom 
Geldberater der Sparkasse. 


Sparkassenfonds CS 

Die hohe Schule der Geldanlage .W v . 




